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Einer wider ſoö vielen Oder.
 So viele wider einten! wird
v mian zwar bey Erblickung desS t; Titelblats gedenken; aber

haben zu glauben, daß ſechs Machte von
Europa, und darunter die groſſeſten, wi—
der eine einzige ſich verbunden und ihren
Unteragang beſchloſſen haben. Noch un—
glaublicher aber durfte es ihr ſcheinen, daß
ſechs Machte von einer einzigen, und
zwar in der Perſon des Monarchen dieſer
einzigen Macht, aeſchlagen worden, und
dieſes dergeſtalt, daß in dem erſten Feldzuge

a 2 die



Vorbericht.
die Armee der einen, der Sachſen nemlich,
vollig gefangen, und die Armee einer an—
dern, die Oeſterreichiſche, bey Leobo
ſchutz zurucke getrieben worden: daß hier—
nachſt, in dem zweyten Feldzuge, die
Armeen zwoer andern Machte, Frank—
reichs und derer deutſchen Reichsſtande,
bey Roßbach ganzlich zerſtreuet, und noch
in eben dem Feldzuge, die groſſe und furch
terliche Macht der Oeſterreicher, bey Liſſa
zur Helfte aufgerieben und gefangen; die
Rußiſche zahlreiche Armee aber, in dem
dritten Feldzuge, dergeſtalt ubel zugerich
tet worden, daß ſie, mit Hinterlaſſung
ſieben gefangener Generals, eines Theils
ihrer Kriegeskaſſe und Artillerie, ihre Si
cherheit hinter der Weichſelſuchen muſſen;
und daß endlich auch die ſechſte von den
verbundenen Machten, die Schweden nem
lich, zu deren Bezwingung nicht eben der
Arm Friederichs erfordert wird, von ſei—
nen Generals, in allen Feldzugen aus den
Preußiſchen Staaten zuruckgetrieben und
wieder auf ihre Jnſul, oder in ihre Veſtung
gejaget worden.

Wirdman aber nicht gleich bey dieſem
Eingange ausrufen: Der Autor dieſer
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Vorbericht.
Geſchichte iſt ein Preuſſe? Jch bin es
nicht. Jch bin in einem kleinen Winkel
der Erde gebohren, uber den keine von
denen Kriegführenden Machten zu gebieten
hat. Jch bin auch dermahlen, da ich die—
ſes ſchreibe, weder in Krieges-noch Civil—
dienſten der einen, oder der andern dieſer
Machte.

Aber, durfte man noch fragen: Sind
dieſe groſſe, in ſo wenig Zeilen angezeigte
Begebenheiten wurkliche und geſchehene
Dinge? Niemand der in dieſem Zeitpunkte
lebet, kann daran zweifeln, oder dieſe Frage

aufwerfen: denn die Feinde Preuſſens
ſelbſt ſagen und geſtehen es und wundern
ſich daruber. Weiß und ſaget nicht itzo
noch ganz Sachſen, daß ſeine Armee mit
allen Generals, Artillerie, Zelten und
Bagage in dem Lager bey Pirna gefangen

worden? Schreibet und ſaget nicht ein
Franzoſe und ein Reichsburger,es ware zur
Ehre ihres Volks zu wunſchen, daß der Tag
von Roßbach aus den Zeitbuchern aus—
geloſchet werden könnte? Laugnet wohl
Wien, daß der Tag von Liſſa, mit der
darauf erfolgten Uebergabe von Breßlau
und Schweidnitz ihm uber vierzig tauſend
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Gefangene gekoſtet hat? Wird wohl
heutiges Tages ein Ruſſe, ein Koſacke
oder ein Kalmucke, noch zweifeln, daß er
bey Zorndorf, nach einem unter ihnen
angerichteten groſſen Blutbade, ſeine meh
reſten Canonen und Rubels, mit vielen
Generals, Officiers und Gemeinen in der
Gefangenſchaft zuruckgelaſſen? Oder
wollte ein verſtockter Ruſſe, Koſack und
Kalmuck dieſes nicht bekennen, ſagen es
nicht ſelbſt die in der Schlacht gegenwar
tig geweſene Rußiſche und Schwediſche
Generals, in ihren Briefen, die aufge—
fangen und gedruckt worden? Verneinet
wohl heutiges Tages ein Schwede, daß
er ſchon dreymal, von wenig Preuſſen,
mit vielen Verluſt ſich zuruckjagen und
in Stralſund, oder auf der Jnſel Rugen,
einſchlieſſen laſſen? Niemand, Freund
oder Feind, kann dieſes in Abrede ſeyn;
aber die Nachwelt wird es kaum glauben
konnen: und fur dieſe ſchreibt und druckt
man die Geſchichte unſerer Zeiten. Auch
dieſe Nachwelt wird noch uber dieſen blu
tigen und unnaturlichen Krieg in Erſtau
nen geſetzet werden, ſo wie es unſere Zeit
genoſſen ſind, da ſie ſehen und hören, daß
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Vorbericht.
der großte Theil von Europa, mit faſt
funfmal hundert tauſend Mann, nun
in das funfte Jahr, wider den Konig
von Preuſſen zu Feld lieget, und, weit
gefehlet, denſelben uberwinden zu konnen,
von ihm ſelbſt in funf Hauptſchlachten,

der von Leoboſchutz, Prag, Roßbach,
Liſſa und Zorndorf, uberwunden wor—
den. Dieies zu ſagen und zu ſchreiben
darf man kein Preuſſe, oder partheyiſch
ſeyn. Ein Oeſterreicher, ein Franzoſe,
ein Schwede, ein Ruſſe ſaget und geſte—
het es ebenfails ohne alle Partheylichkeit.
Man hat aber, bey ſo groſſen und erſtau
nenden Begebenheiten, wohl nothig, ganz
Europa, Freund und Feind, zu Zeugen
anzurufen, um dieſe Dinge der Nachwelt
glaubend zu machen.

Jch werde in Beſchreibung dieſer funf
Feldzuge, GOtt gebe daß es die letzten
ſeyn! der reinen lautern Wahrheit fol—
gen, und nicht vergeſſen, in zweifelhaften
Fallen, die Zeugniſſe und Erzahlungen
des Gegentheils mit anzufuhren. Jch
werde aber meine Nachrichten nicht aus
den Zeitungen nehmen, die, zum Theil,
mit ganz falſchen Dingen und Vergroſſe-
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rungen, nach dem Geiſte der Partheylich—
keit, angefullet ſind; ich werde ſie auch
nicht bloß aus den Tagebuchern der Ar—
meen entlehnen, welche mehrentheils un—
nutze Kleinigkeiten enthalten und ſo lang
gezogen ſind, als ein Oeſterreichiſcher Cor—
don, von den Grenzen der Oberpfalz bis
an die von Mahren. Die Berichte der
commandirenden Generals an ihre Hofe
ſind ſchon zuverlaßiger, oder ſollten es we
nigſtens ſeyn. Man muß ſie ſo annehmen
und ſo laſſen, wie ſie ſind. Die Zeit, und
die Folgen einer Begebenheit im Kriege,
konnen nur allein die Entwickelung in einer
ſtreitigen Sache geben, wozu die Briefe und
die Berichte verſchiedener Officiers, die den
Feldzugen beygewohnet, und deren ich eine
ziemliche Anzahl vor mir habe, nicht wenig
in Erlauterung und Entdeckung der Wahr
heit beytragen.

An Stoff fehlet es leyder! zu dieſer
Kriegsgeſchichte nicht. Jn der Ausarbei—
tung aber kann, und werde ich nicht allen
gefallen. Die Natur hat oft viele Jahr
hunderte nothig einen vollkommenen Hel
den hervorzubringen, und faſt eben ſo ſpar
ſam iſt ſie auch mit Hervorbringung ihrer

Ge



Vorbericht.
Geſchichtſchreiber geweſen. Der unſrige,
der die Welt durch ſeine kriegeriſche Thaten
in Erſtaunen ſetzet, hat auch vorlangſt ihre
Bewunderung durch ſeine Tugenden und
ſeine vortrefliche Schriften erreget. Dieſer
groſſe Held, dieſer erhabene Geiſt iſt allein
wurdig und fahig, wie Caſar, ſeine eigene
Thaten zu beſchreiben, und wie Antonin,
ſich und der ganzen Welt Lehren zu geben.

Jch ſammle und trage nur die wichtig—
ſten und ſicherſten Nachrichten von dieſem
ungemein merkwürdigen Zeitraume zuſam
men. Sie werden einmal demjenigen nicht
ganz unnutze ſeyn, der ſich wagen wird,
die Geſchichte des unvergleichlichen Frie—
derichs zu entwerfen.

Ich habe mit der Erzahlung der kriege—
riſchen Begebenheiten die darunter vorge—
fallene Staatsgeſchafte der Hofe zu ver—
binden geſuchet, in ſo weit dieſe nemlich

rncbtd dorgen, oder doch fur ſpate Nach—

welt aufgehoben bleiben? Denen Urſachen
des gegenwartigen blutigen, ich moöchte faſt
ſagen, unnaturlichen Kriegs, habe ich beſon
dere Abtheilungen gewidmet. Sie ſind
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nun ſo dunkel nicht mehr, als bey deſſen
Ausbruche. Die Höfe haben durch ihre
Miniſters faſt eben ſo viel Dinte vergieſ—
ſen laſſen, als Blut durch ihre Generale.
Aus den Staatsſchriften derſelben, die ich
nach moglichſter Kurze und Deutlichkeit
angefuhret, laſſen ſich dieſe Urſachen leich—
ter entdecken, als aus den Privatſchrif—
ten derer Staats- und Rechtsgelehrten,
deren gleichfalls eine ungeheuere Menge iſt.

Mit was vor einem Nahmen wird man
aber dieſen Krieg benennen? Man hat
Dreyßigjahrige-Kriege, Bauern-Kriege,
Burgerliche-Kriege, Succeßions-Krie—
ge, Commercien-Kriege; Kriege, die
durch Verſchworungen, Complots, Li
ques c. entſtanden ſind; und daß ich
bey der letzten Benennung ſtehen bleibe,
wem iſt nicht die Ligue von Cambray
wider die Republik Venedig bekannt?
Sollte ſich nicht die Benennung: die
Ligue von Petersburg wider Preuſſen
auf den itzigen Krieg gut ſchicken, da ſie
wirklich als deſſen Urſprung und Urſache
anzuſehen iſt? Jch uninde ſo viel Aehnli—
ches in beyden Begebenheiten, daß, wenn

mir



Vorbericht.
mir erlaubt ware dem Kind einen Nahmen
zu geben, ich bey dieſer Benennung blei—
ben wurde.

Es ſey mir nur erlaubt die aefundene
Aehnlichkeit vorſtellig zu machen. Die
Ligue von Cambray oder Camerich,
wurde im Jahr i5o9 vom Kayſer Mari—
milian 1; Ludewig AII, Konige von
Frankreich; Ferdinand, Könige von
Arragonien und Neapel und dem Pabſt
Julius li wider die Republik Venedig
gemachet. Die Urſache einer ſo groſſen
Verſchworung wider einen einzigen Staat

lag theils in dem Haſſe, theils in der
Eiferſucht, theils in dem Undank, theils
in der Vergroſſerungsbegierde derer Ver—
ſchwornen. Maximilian war denen
Venetianern gram, weil ſie ihme den
Paß ſtreitig gemachet, als er mit einer
Armee zur Kronung nach Rom gehen
wollte, und er glaubte noch ihre Befitzun
gen in Terra Firma muſten dem Hauſe
Oeſterreich zuſtandig ſeyn, weil ſie vor
alten Zeiten zu Deutſchland gehöret.
Ludewig XII war wegen Meyland uber
ſie erzurnt, das ſie ihme nicht gonnen
wollen. Ferdinand handelte aus Undank

und
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und in der Abſicht ein an die Venetianer
verſetztes Unterpfand ohne Bezahlung des
Pfand-Schillings wieder an ſich zu brin—
gen. Denn als die Spanier uber der
Theilung von Neapel mit den Franzoſen
zerfielen, wurden ſie geſchlagen und behiel—
ten nur einen einzigen feſten Ort ubrig—
Die Venetianer ſchickten ihnen Geld,
Truppen und Proviant, und ſetzten ſie
dadurch wieder in den Stand die Franzo
ſen unter dem Aubigny zu ſchlagen.
Für dieſe Hülfe lieſſen ſie ſich Otranto,
Brundiſio u. a. Oerter bis zur Wieder
bezahlung verſetzen. Man gedachte alſo
nicht, daß Ferdinand ſich in das Bund—
niß wider die Republik begeben wurde.
Da aber die Ligue beſorgte, er mochte ſich
derſelben annehmen; ſo lud man ihn dazu
ein, welches er annahm, und ſich erbot,
jahrlich ooo Mann und andere Bedurf—
niſſe zu ſchicken; er hielt es aber nicht,
ſondern gab nur Geld dazu, und ſeine
Meynung war auch nicht, Venedig ganz
herunter zu bringen, ſondern nur die ver—
ſetzten Platze ohne Geld wieder zu uber
kommen. Julius lI, ein ſchlimmer Pabſt,
der mehr als einmal die Chriſtenheit in
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Zerruttung geſetzet, war ein Todfeind der
Venetianer, weil ſie in Jtalien das grö
ſte Anſehen, und ihme die Zuruckgabe von
Rimini und Faenza verweigert hatten:
Er grif zugleich zu den geiſtlichen Waffen,
indeme er die Venetianer, gleich zu An—
fanae doe Gat

 Ê—ç ſqge VÊrrvb—gen, um die Venetianer deſto beſſer ein
zuſchlafern. Jhr Abgeſandter in Frank—
reich bekam zwar etwas Wind davon;
aber er und ſeine Obern konnten ſich nicht
einbilden, daß der Kayſer, Frankreich
und der Pabſt, die unter ſich ſelbſt nie—
mals Freunde geweſen, ſich vereinigen
und wider ſie conſpiriren ſollten. Sie er

fuhren die Gewißheit davon aus Meyland,
wo ein franzoſiſcher Officier das Geheim—
niß im Zorn ausgeplaudert hatte. Die
Republik hielte ſich fur verlohren und
nicht vermogend, einer ſo groſſen wider ſie
verſchwornen Macht zu widerſtehen. Sie
that dahero alles, ihre aufgebrachte Feinde
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zu beſanftigen; aber umſonſt. Die Ver—
bundenen traueten der gröſten Ueberlegen—

heit ihrer Macht alles zu und theilten ſich
zum voraus in den Raub der Republik,
die ſie fur verlohren hielten. Sie wieſen
ihre Geſandten, die billige und friedfer—
tige Vorſchlage thaten, mit ſchnoden und
verachtlichen Worten zuruck. Als einer
von ihnen in der Audienz, die er von
Ludwig KlII. erhielt, unter andern der
Weisheit ſeiner Republik erwehnte, gab
ihm der Koönig zur Antwort: Jch will
euren weiſen Leuten lauter Narren
entgegen ſtellen, die ſie doch uberwin
den ſollen. Bahle machet hierüber die
Anmerkung, daß Ludewig wirklich ihnen,
lauter Narren entgegen geſchicket; die
Venetianer waren aber in der That klug
und vorſichtig geweſen. Am Ende ſind
ſie Ueberwinder geblieben und die franzo—
ſiſchen Narren haben ganz Jtalien ver—
laſſen muſſen. Der Venetianer beſter
Troſt beſtunde darinn, daß der Verbun
denen wider ſie viel waren, und ſie
alſo, wegen der Verſchiedenheit ihres
Jntereſſe, nicht einig bleiben wurden,
welches auch eingetroffen iſt. Die Ligue
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von Cambray begnugte ſich nicht, die
Republik mit einer ſo groſſen Uebermacht

zu uberfallen, und ihr ohne alle gegrun—
dete Urſache, den Garaus zu ſpielen: Sie
wollte noch, vor der erbaren Welt, den
Schein der Gerechtigkeit haben; ja ſich
gar ein verdienſtlich Werk daraus machen,
einen unſchuldigen Staat zu vertilgen,
der, nach ihren Ausſtreuungen, das
groſte Unaeheuer in der Chriſtenheit,

und ſchliminer als der Turk und Anti
chriſt ſey. Der damalige franzoſiſche
Geſandte auf dem Reichstage, Ludwig
Helian, hielte in Gegenwart Marimi
lians und derer verſammleten Stande,
im Jahr 15r0o. eine dahin abzielende Rede,
die mit den gröbſten Anzuglichkeiten und
den heftigſten Beſchuldigungen wider die

Republik angefullet iſt, und die kein ein
ziges Beyſpiel gefunden haben wurde,
wenn man nicht heutiges Tages die De
erete des ReichsHofraths und die Schrif
ten einiger Wiener, Petersburger und
Dreßdner Miniſter zu ſehen bekommen
hatte. Jch will aus dieſer berufenen
Rede einige Stellen anfuhren, damit man
ſie, nothigen Falls, mit jenen Schriften
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vergleichen könne, in welchen der Geiſt
Helians wieder aufgelebet iſt. Hier ſind
einige:

„Weil die Venctianer lieber die Tur—
„ken, als Chriſten, begunſtigen und die
„Sache GOttes hintanſetzen wollen; ſo
„verdienen ſie vor GOtt und Menſchen
„verflucht, zu Waſſer und Land verfolgt,
„und durch Feuer und Schwerdt ausgetil
„get zu werden. -2

„Dieſe feine und boshafte Juchſe, dieſe
„wutende und hoffartige Lowen, ſind wil—
„lens geweſen, Jtalien und nachhero das
„Romiſche Reich ſich unterwurfig zu ma
„chen: denn ſie beſitzen alles im Uebere
„fluſſe, was zu dieſem Vorhaben erfor
„dert wird, die Macht, die Kunſtgriffe,
„die Betrugereyen, mit einer unerſattli—
„chen Begierde zu befehlen.-„Es wird ein ganz anderer Mann, als

„ich, erfordert, wider dieſe verfluchten
„Republikaner, welche alle Welt der in—
„fameſten und ſchwereſten Strafen wur—
„dig ſchatzet, mit groſſerem Nachdrucke
„zu reden. Es ware hiezu ein heftiger
„Redner, oder ein mit dem gottlichen
„Feuer erfullter Prediger nuthig, um in
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„den Gemuthern einen gerechten Abſcheu
„und einen heiligen Eifer wider den
„Stolz, Uebermuth, Raub, Unter—
„druckung, Verratherey, Grauſamkeit,
„Zauberey und Gottloſigkeit derer Ve—
„netianer zu erregen, die ihre Verwe—
„genheit bis zu dem Punkt getrieben,
„daß ſie ſich vier der groſten Furſten von
„Europa noch widerſetzen und ihnen das
„Reich ſtreitig machen durfen, ſelbſt nach
„dem ſie uberwunden ſind.,„

Es wurde zu weitlauftig, ja ſelbſt
ekelhaft ſeyn, alle die Schmahungen die
ſer Rede zu wiederholen. Sie macht
der Republik die im Schwange gehende
Laſter ihrer Unterthanen zum Vorwurf
und gibt ſie mit zur Urſache des Krieges
an. Sie wurkte jedoch ſo viel, daß der
Krieg vom Kayſer wider Venedig be—
ſchloſſen wurde, ohngeachtet das Reich
geneigt war, die Friedensvorſchlage der
Venetianer anzuhoren. Es war keine
Wahrſcheinlichkeit, daß Venedig ſeinem
Untergange entgehen konnte. Der Fort
gang dieſer ungerechten Ligue kam jedoch
mit der gefaßten Hofnung derer Verbun
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denen ganz nicht uberein. Denn obſchon
die Franzoſen, gleich beym Ausbruche
des Krieges denen Venetianern bey dem
Dorfe Eniatet ein gluckliches Treffen lie—
ferten; ſo lieſſen dieſe doch den Muth
nicht ſinken und ſetzten ſich wieder in gute

Verfaſſung. Sie ſchickten dem Maxi—
milian ihren General Juſtiniani ent
gegen, der nicht viel ausrichtete, und
ſagte: Das iſt unſer Troſt, daß der
Alliirten viel ſind. Wie dann ſelten
eine Allianz von vielen von Beſtand iſt.
Die geſchwinden Progreſſen der Franzo
ſen waren ihnen ſelbſt ſchadlich: denn
der Pabſt, der ihre Uebermacht in Jta
lien befurchten mußte, begab ſich gleich
aus der Ligue und entſchlug die Vene
tianer des Bannes. Konig Ferdinand
hatte gleiche Furcht, und als er die an
Venedig verſetzte Oerter, ohne Geld,
zuruck bekommen konnte, ging er gleich—
falls ab, und machte, mit dem Pabſt,
ſelbſt wider Frankreich einen Bund, wel
ches endlich, wie man weiß, von den
Schweitzern aus ganz Jtalien geſchla—
gen wuroe: und ſo ſcheiterte dieſe furcht
bare Verſchworung zum Ruhme. der
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Venetianer, deren Staat noch itzo blu—
hend, beruhmt, und machtig genug iſt.

Es wird nicht viel Muhe koſten, die
Aehnlichkeit zwiſchen der Ligue von
Cambray und der von Petersburg zu
finden. Dorten waren vier der groſten
Machte von Europa wider einen einzi—
gen Staat verbunden. Hier ſind i8
Oeſterreich, Rußland, Frankreich und
Schweden, «ja ein groſſer Theil derer
deutſchen Reichsſtande. Hier findet ſich
zwar kein Pabſt in der Verſchwörung;
aber der Reichs-Hofrath vertritt ſeine2

Stelle und donnert mit Bann und
Fluch. Jene Verſchwörung war in
groſter Geheim geſchmiedet; dieſe auch:
Beyde ſind aus Haß, Eiferſucht, Ver—
groſſerungsbegierde und einem ſchwar—
zen Undank entſtanden. Jſt nicht das
ſtolze Frankreich in dem vorigen Kriege,
da Prinz Carl von Lothringen vor Straß
burg ſtunde; der Oberſte Menzel ſchon in
Lothringen und den drey Bißthumern
herumſchwermte; der Konig aber zu Metz
auf den Tod lag, und der Staat ſich in der
groſten. Verwirrung befand, iſt Frank—
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reich nicht Preuſſen ſeine Errettung
ſchuldig? Wollte nicht Rußland, vor
kurzem, ſich in die innere Verfaſſung des
Schwediſchen Reichs miſchen und dro—
hete es nicht ſchon mit der Kriegserkla—
rung, als Preuſſen mit Schweden in
Allianz trat und es wider einen ſo uber—
legenen Feind beſchutzte? Wie viel ſind
nicht das undankbare Wurtemberg
wie auch die Pfalz, die ſich zu den
Verbundenen geſellet, denen Hauſern
Brandenburg und Heſſen Dank ſchul—
dig? Und ichreyet nicht die aroßmu—
thige Engliſche Nation mit Recht uber
den groſſen Undank des Wiener Hofes?
Haß und Eiferſucht erregten denen da—
mals machtigen Venetianern eben eine
ſolche Ligue, als die anwachſende Macht
Preuſſens, und der Haß Oeſterreichs
gegen daſſelbe, die Verſchworung von
Petersburg ausgebohren hat. Ein je—
der Zuwachs an Macht, den Preuſſen
uberkoinmen wurde, ſoll Rußland, nach
ſeiner angenommenen  Staatsmaxime, ei
ne rechtmaßige lliſache des Kriegeb
ſeyn. Die Vergroſſerungsbegierde de
rer Feinde Preuſſens tritt mit dazu.

Rußland
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Rußland will zwar an denen zu machen—
den Conquetten keinen Antheil nehmen;
es bedinget ſich aber fur die Wiederero—
berung Schleſiens zwey Millionen Gul—
den aus, und opfert davor hundert tau—
ſend Mann ſeiner Krieger auf. Oeſter
reich, Frankreich und Schweden, be—
treten taum eine Preußiſche Provinz,
ſo geben ſie ſolche vor ein conquetirt
Land aus und verlangen die Huldigung
der Unterthanen. Beny der Ligue von
Cambranyj waren die Verbundenen un—
ter ſich keine Freunde geweſen, und wur
den es, als es darauf ankam, einen drit
ten zu vertilſgen. Der Wiener Hof
hatte, vor nicht gar langer Zeit, ſich
bey dem Petersburger ſchwarz gema—
chet, als die Jntriguen ſeines Mini—
ſters, des Marquis von Botta ent—
decket wurden, die auf nichts geringers
abzielten, als die Rußiſche Kayſerin
vom Throne zu ſturzen. Frankreich
war bald darauf im gleichen Falle, als
ſein Miniſter, der Marquis von Che—
tardie aus Petersburg entfernt wurde.
Schweden und Rußland konnten aus
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rinein ntereſſe des Staats, ſo wenig
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als Frankreich und Oeſterreich, unter
ſich Freunde ſeyn; ſie ſchienen vielmehr
ewige und verſchworne Feinde eines des
andern zu ſeyn; ja es ſchiene ihre un—
vermuthete Freundſchaft und genaue
Verbindung dem Engliſchen Hofe, eine
ganz unnaturliche Sache zu ſeyn: Sie
ward, zu jedermanns Erſtaunen, enge
genug geknupfet, als es darauf ankam,
den Konig von Preuſſen in enge
Schranken zu ſetzen und ſeine Staaten
zu theilen. Selbſt die Harangue des
Ludewig Helians hat ihre Aehnlichkeit
mit der Rede, welche der Geſandte des
Königs von Pohlen, der ſich falſchlich
vor einen Abgeſandten der Pohlniſchen
Republik ausgegeben, zu Anfange die
ſes Krieges in Petersburg vor der Rußi
ſchen Kayſerin gehalten hat. Nur in
dem erſten Succeß der Waffen verlie—
ret ſich das Aehnliche zwiſchen der Ligue
von Petersburg und der von Cambray:
Dieſe war Anfangs glucklich  und brachte
denen Venetianern harte. Stoſſe bey.:
jene aber wurde gleich in dem. ernten und
zroeyten Feldzuge durch den Muth und
die Tapferkeit ves Konigs uherall zuruc

D getrie
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getrieben, und dieſer Monarch, hat ſich
auch noch in dem dritten und vierten
Feldzuge, wider die unermeßliche Macht
ſeiner Feinde, welche die ſeinige funfmal
uberſteiget, aufrecht erhalten, und es
ſcheinet, daß die boſe Sache derer Ver—
bundenen von Petersburg keinen beſ—
ſern Ausgang haben werde, als derer
ehemaligen Verbundenen von Cambray.

Da man die Urſachen des gegenwar—
tigen deutſchen Krieges in d L

er igue vonPetersburg ſfindet; ſo wollen wir in dem
tolgenden Abſchnitte dieſelbe mit ihrer
Entdeckung vorſtellig machen.

hœr
Jnhalt.



Jnhalt.
Erſter Abſchnitt.

Entdeckung der Ligue von Petersburg
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Entdeckung
der

Ligue von Petersburg,
oder

Urſachen des gegenwartigen Krieges
in Deutſchland.

enn man die Urſachen des un
gluckſeligen Krieges entwickeln

will, der itzo Deutſchland
verwuſtet; ſo darf man ihn

nicht als eine Folge von demjenigen herleiten,
der im Jahr 1755 zwiſchen Großbrittannien
und Frankreich wegen Akadien entſtanden iſt.
Die Urſachen des erſtern ſind viel entfernter
und entſpringen lediglich aus der Littue von
Vetersburg, die im Jahr 1746 zwiſchen der
Romiſchen und Rußiſchen Kayſerin wider

A2 Preuſ
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Preuſſen geſchloſſen worden, und in deren
Abſichten nachgehends Sachſen, Frankreich,
Schweden und viele Reichsſtande eingetreten
ſind.

F. 2. Dieſe Verbindung, der man anfang—
lich den Anſtrich eines Defenſivbundniſſes
gegeben, und die darauf erfolgte Allianz derer
Hauſer Bourbon und Oeſterreich, welche
den 1 May 1756 geknupfet worden, muſten
nothwendig Preuſſen und England, ſo wie
das ubrige Europa, beunruhigen, und die
Funken, die bishero noch in der Aſche geglim
met, zu einem Feuer anblaſen, das ſich ungluck—

licher Weiſe uber ganz Deutſchland verbreitet.
hat.

g. z. Der Dreßdner Friede vom Jahr
1745, in welchem Preuſſen, als Sieger, ſo
groſſe Proben der Maßigung und friedfertigen

Geſinnung gegeben, gab Deutſchland die
Hoffnung einer dauerhaften Ruhe durch die
gluckliche Ausſohnung ſeiner vornehmſten Hau
ſer von Sachſen, Brandenburg und Oe
ſterreich. Der Aachner Friede beruhigte
bald darauf, im Jahr 1748, das ubrige Eu
ropa, und beſtatigte den Dreßdner dadurch,
daß alle an jenem theilnehmende Machte, indem
ſie ſich alle gemachte Eroberungen einander zu?
ruckgaben, nur allein dem Konige von Preuſſen
den immerwahrenden Beſitz von Schleſien
garantierten.

h. 4
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9. 4. Preuſſen ward alſo ſeines geliebten
Schleſiens genugſam geſichert. Ob aber
Oeſterreich mit deſſen wiederholter Abtretung
zugleich alle Hoffnung und Begierde aufgegeben,
es bey gelegener Zeit wieder an ſich zu bringen,
davon finden ſich freylich keine Spuren in den
Breßlauer, Dreßdner und Aachner Tracta
ten, wohl aber nicht undeutliche in dem von
Petersburg, deſſen oben erwehnet worden.
Ja man will Preußiſcher Seits durch eine
gewiſſe Urkunde darthun, 1) daß Oeſterreich
dieſe Begierde noch viel eher geauſſert habe, in
dem es, einige Tage nach Unterzeichnung des
Dreßdner Friedens, dem Sachſiſchen Hofe
eine neue Allianz angetragen habe, in welcher
der zwiſchen beyden am 18 May 1745 gemachte
eventuale Theilungsvergleich erneuert
werden ſollte.

Az ſ. 5.
N Beytr. J. B. G. 582.

2) Beytr. J. B. S. 61q9.

*Man verſtehet hier die Beytrage zur neuern
Staats- und Kriegsgeſchichte, welche in
Danʒig von Johann Chriſtian Schuſter ver
legt, und wovon bereits g Bande heraus ſind:
da dieſes nutzliche Werk, welches die mehreſten
Urkunden enthält, faſt in iedermans Händen
iſt; ſo werden wir uns der Kurze wegen, be
gnugen, ſelbige nur anzufuühren, und den Leſer
dahin zu verweiſen.
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g. 5. Selbſt der Aachner Friede, den
Frankreich und England, welche des Krie
ges, den ſie wegen ihrer Aliirten gefuhret, mu
de waren, am erſten unter ſich verabredet, und
den dieſe anzunehmen gleichſam gezwungen wa
ren, ſcheinet einen neuen Zunder zu dem itzigen
Kriegsfeuer darzureichen. Oeſterreich, wel
ches damals in der Fortdauer des Kriegs einige
Hoffnung hatte, durch Eroberungen uber Frank
reich den Verluſt von Schleſien zu erſetzen,
wurde derſelben durch dieſen Frieden beraubet.
Endlland floſete ihm fur dieſe verlohrne Hoff
nung eine andere nicht unangenehme ein. Es
ſollte nemlich ſeinen friedlichen Bemuhungen
die Wahl des Erzherzogs Joſephs zum Rö
miſchen Könige zu verdanken haben. Und
in der That, dieſe Krone verſchwendete noch ein
mal ihre Schatze fur die Gloire des Erzhau
ſes Oeſterreiches, ſo wie es dieſelben, mit dem
Blute ſeiner Unterthanen, fur die Erhaltung
der Furſten dieſes Hauſes mehrmalen hingege
ben, und ſich nur undankbar gemachet hatte.
Brandenburg und Pfalz wurden bey dieſem
Wahlgeſchafte, welches einige Jahre hindurch
an der ubrigen Churfurſtlichen Hofen, mit groſſen
Eifer und noch groſſeren Koſten, betrieben wur
de, faſt ganzlich ubergangen. Man fande ſich
nicht eher, als da man ſich der mehreſten Stim
men verſichert zu ſeyn glaubte, am Berliner
Hofe ein, wo man zwar zu erkennen gab, daß

man
J
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man ben dem Cadeten der Churfurſten den An
fang gemachet habe, und bey einem der alteſten und

machtigſten, nur den Wohlſtand beobachten
wolle; daß bey einer ſolchen Wahl es auf die
Zuſtimmung der altfurſtlichen Hauſer, noch
zuforderſt aber, auf die Frage: Obr ankomme;
doch wollte man an dieſem Hofe ſich endlich dem
Kaqyſerlichen auch hierinnen gefallig erweiſen,
wenn man die Forderungen von ChurPfalz
befriedigen und mit Preuſſen gewiſſe Arrange
mens wegen der Schleſiſchen Handlung tref
fen wolle. Dieſes verurſachte ſchon einiges Miß
vergnugen.

J. 6. Die Handlung der Preußiſchen und
Oeſterreichiſchen Unterthanen ſollte, zu folge

der Breßlauer und Dreßdner Tractaten,
durch einen beſondern Commercientractat re
guliret werden, bis dahin aber dieſelbe auf dem
alten Fuſſe verbleiben. Es entſtanden aber gar
bald allerhand Jrrungen und Neuerungen; der

Commercientractat, den der Preußiſche
Hof durch verſchiedene Miniſters in Wien mit
vielen Eifer negotüren lieſſe, kam niemals zu
Stand, und dieſe Jrrungen ſtiegen endlich von
beyden Seiten ſo hoch, daß faſt alles Verkehr
der Unterthanen zum groſten Nachtheil beye.
ſeits Staaten, gehemmet wurde. 5) Eben der
gleichen Jrrungen in Commerzſachen ereig

A4 neteng9) Man ſehe die hieruber gewechſelten Schriften
in den Beytr, III. B. S. 380. a13. und 461.

r
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neten ſich auch im Jahr 1755 mit dem Chur—
ſachſiſchen Hofe, die ſo weit gediehen, daß ſie
damals ſchon eine Ruptur droheten, und ver
ſchiedene angeſtellte Unterhandlungen fruchtloß
machten. Die Commercienkriege unter den
Seemachten fingen eben damals an wieder
Mode zu werden, und ſchienen Preuſſen,
Sachſen und Oeſterreich zur Rachahmung
zu reitzen: doch wurde dieſerwegen allein kein
Krieg entſtanden ſehn, wenn nur keine groſſere
Bewegungsgrunde dazu vorhanden geweſen
waren.

g. 7. Man kann ſie aber wohl zu den Neben
urſachen des Krieges zahlen, ſo wie auch ins.
beſondere, die Eiferſucht uber das groſſe Wachs
thum des Koniczl. Preußiſchen Hauſes. Ein
machtiger Nachbar wird allezeit gefurchtet und

ſelten geliebet. Preuſſen, das unter ſeinem
itzigen groſſen Monarchen, in einer ſo kurzen
Zeit, zu einer ſolchen Groſſe und Macht empor
geſtiegen, davon man in der Geſchichte kein
Beyſpiel weis, hat gar leicht die Eiferſucht und
Mißgunſt eines ſolchen Hauſes reitzen konnen,
das nicht nur einen Theil zu jenes Vergroſſerung
hergeben muſſen; ſondern das auch ſowohl fur
ſich, als in ſeinem Miniſterio, das herrſchſuch
tigſte unter allen iſt, und ſeit vielen Jahrhunder
ten her geweſen, denen deutſchen Furſten nicht
viel beſſer, als ſeinen Landſaſſen zu begegnen. Die

AllerhochſtObriſtRichterliche Gewalt,
dieſes
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dieſes furchterliche, dem Haus Geſterreich ſo
nutzliche Ding, war eine kurze Zeit aus demſelben
entfernt und kaum dahin wieder zuruck gekeh—
ret, als man ſie, durch eine erzwungene oder
kaufte Wahl, darinnen zu verewigen gedachte.

Die Rathe der Konigin von Ungarn und
Bohmen ſind die Triebfedern des Reichs
Hofraths des Kayſers; folglich geſtrenge Rich
ter dererjenigen Reichsſtande, die dem Intereſſe
des Durchl. Erzhauſes nicht blindlings erge—
ben, oder auch nicht von ſeiner Religion ſind.
Die von der proteſtantiſchen, haben Sr. itzo
glorwurdurſt regierenden Kayſerl. Maj.
den Vorwurf gemachet, daß ſie auch nicht einer
einzigen ihrer Beſchwerden, deren zu tauſenden
ſind, abgeholfen hatten, und das geſammte
Reich hat die Mangel und Gebrechen des hoch
ſten Reichagerichts vorſtellig gemacht, ohne
abhelfliche Maaß zu finden. Einjzelne Stande,
die weder bey den Reichstterichten, noch
beym Kayſer, noch beym Reich Gehor ge—
funden, haben ihre Zuflucht zum Konige von
Preuſſen genommen, und um ſein Vorwort
gebeten. Das Corpue derer Evangeliſchen
hat Sr. Majeſtat etliche mal die Erecution

ſeiner Schluſſe aufgetragen, in ſolchen Fallen,
da vom Kayſer keine zu erhalten geweſen und der
Weſtphaliſche Friede ihnen die Selbſthulfe
erlaubet. Dieſes konnte hinlanglich genug
ſeyn, ware auch die Begierde auf Schleſien

Aß erlo
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erloſchen geweſen, dem Wiener Hofe widrige
Geſinnungen gegen Preuſſen beyzubringen.
Dieſe ſtiegen endlich, mit der Begierde zu
Schleſten, auf den auſſerſten Grad, und man
wurde auf den ganzlichen Umſturz einer neuen
Monarchie bedacht, die dem Hauſe Oeſterreich
gefahrlich ſchien.

g. 8. Bloß in dieſer Abſicht iſt die Littue
von Petersburg gemacht worden. Wir wol
len hier fortfahren mit den Preußiſchen
Schriftſtellern zu reden, und. nachhero auch,
ohne Partheylichkeit, anfuhren, was der Ge
gentheil darwider vorgebracht hat. Die
Preußiſche Hauptſchrift, das bekannte Me—
moire raiſonne, und derer Hofe von Wien
und Dreßden Widerlegungen derſelben, werden
uns hierinne zum Leitfaden dienen. Dieſe
Schriften ſind in denen Beytracten zur neu
ern Staats und Kriegsgeſchichte voll
ſtandig abgedrucket.

g. 9. Die Hofe von Wien und Peters
burg ſchloſſen den 22 May 1746 eine Defen
ſivallianz, die aber ſechs geheime Artikel
verbirgt, wovon der vierte 5) einzig und al
lein gegen Preuſſen gerichtet iſt. Dieſen Ar
tikel fangt zwar die Rayſerin Könittin damit
an, daß Sie ſich feyerlich erklaret, den Dreßd

ner
4) Jm J. B. S. z8o. II. B. S. 233. II. B. Sa148.

V. B. S. 166.
5) Beytr. J. B. S. ö22.
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ner Frieden heilig erfullen zu wollen; allein
kurz hernach leget Sie Jhre wahre Geſinnung
deutlich an den Tag, indem Sie alſo fortfahret:
„Gleichwie aber in dem Fall, da gegen alle
„Hoffnung und den gemeinſamen Wunſch zum
„erſten von ſothanen Frieden des Konigs von
„Preuſſen Majeſtat abgehen ſollten, es ſey
„gleich, daß Jhro Kayſerüche Konigl. Unttari
„ſche und Bohmiſche Majeſtat, oder Dero
„Erben und Nachkommen feindlich begegnet,
„oder Jhro Miajeſtat die Kayſerin aller
„Reunen, oder auch die Republik Poh
„len, feindlich angegriffen wurden, in
„einem, oder andern Fall, folglich wie
„derum das Recht, ſo der Rayſerin von
„Ungarn und Böhmen Maajeſtat, auf
„den, durch vorbeſagten Frieden, uber
„laſſenen Theil des Herzogthums Schle
„ſien, dann die Grafſchaft Glatz gehabt,
„mithin auch in denen vorhergehenden
„zweyten und dritten Artikeln ernenerten
„Garantien, ab Seiten Sr. Majeſtat
„der Kayſerin von allen Reuſſen, neuer
„dingen ſtatt zu finden, und ihre ganz
„liche Wurkuncz zu erlangen hatte; So
„wollten beyde Theile ſich alsdenn ein ieder mit
„ſechzig tauſend Mann beyſtehen, um Schleſien
„wieder zu erobern: und wann ſelbittes und
„Glatz vollig wieder in der Gewalt der Kayſerin
„Koönigin ſeyn wird; ſo wollen Jhro Rom.

„Kayſer lJ.
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„Kayſerl. Maj. der Kayſerin aller Reuſſen
„Maj. zwey Millionen Rheiniſche Gulden aus
„zahlen laſſen.,

Mach dieſen hier angenommenen Grundſatzen
will der Wiener Hof Schleſien wieder an
ſich bringen, nicht etwan in dem Falle allein,
wenn Preuſſen zuerſt von dem Dreßdner
Frieden abginge. Nein! Ein ieder Krieg, ſo
zwiſchen Preuſſen und Rußland, oder der
Republik Polen entſtehen mochte, ſoll ab
Seiten Preuſſens, als eine Verletzung des
Dreßdner Friedens angeſehen ſeyn und die
Oeſterreichiſchen Rechte auf Schleſien wie
der geltend machen, obgleich weder Rußland
noch die Republik Pohlen an dem Frieden
von Dreßden einigen Antheil genommen, und
letztere mit dem Wiener Hofe nicht einmal in
Bundniß ſtehet. Es kann aber mit Grunde
nicht behauptet werden, daß Preuſſen dem
Dreßdner Frieden entgegen handeln ſollte,
wenn daſſelbe mit einer Macht, welche dieſelbe
auch ſey, ſo aber an gedachten Frieden keinen
Antheil genommen, einen Krieg anfinge, es
ſey nun aus gerechten oder ungerechten Urſachen.
Jn ſolchem Falle wurde das Natur und Pol
kerrecht den Wiener Hof hochſtens nur berech
tigen ſeinen angegriffenen Bundesgenoſſen, die
Bundesmaßige Hulfe zu leiſten, keinesweges
aber wurde gedachter Hof dadurch von ſeinen
mit Preuſſen habenden bheſondern Verbin

dungen
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duntten losgeſprochen werden: letzteres
kann, nach allen Rechten, nicht anders ſtatt
haben, als wann man preußiſcher Seits, den
Wiener Hof ſelbſt unrechtmaßig beleidigte. Da

nun dieſer Hof, in der Petersburger Allianz,
 offenbar falſche Urſachen zum Grund geſetzet, um

daraus gegen Preuſſen, eine Verletzung des
Dreßdner Friedens, und ein Recht Schleſien
wiederzunehmen, herzuleiten; ſo iſt wohl ohn
ſtreitig, daß dieſer Tractat, ohngeachtet des
demſelben gegebenen Anſtriches einer Defen
ſivallianz, jedennoch eine wahre Offenſiv
allianz gegen Preuſſen iſt, indem man ſich
darinn vorgeſetzet, Schleſien und Glatz aus
ganz nichtigen Grunden, wieder zu erobern.
Halt man nun noch mit obgedachten Grund
ſatzen das nachherige Betragen des Wiener
Hofes zuſammen; ſo fallet iedem in die Augen,
daß derſelbe offenbahr beleidigend zu Werke ge
gangen, um Preuſſen dasjenige wieder zu ent
reiſſen, was man demſelben durch die feyerlich
ſten Tractaten abgetreten hat.

J. 10. Dieſes Betragen erwehnten Hofes
beſtunde nun, von der Zeit an, erſtlich darinn,
mehrere Hofe, und beſonders den Sachſiſchen

und Engliſchen, in dieſes Offenſtvbuůndniß
zu ziehen; ſodann aber, durch mancherley Jn
triguen, den Caſum foedecis exiſtirend zu
chen, das iſt, den Berliner Hof mit dem
Petersburg, oder der Republik Pohlen,

der
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dergeſtalt zuſammen zu hetzen, daß daraus mit
dem einem, oder der andern, ein Krieg entſtun
de, welcher Krieg, nach dem angenommenen
Grundſatze, der Kayſerin Konigin ein Recht
geben ſoll, ſich Schleſiens, mit Hulfe ſeiner
Allurten, wieder zu bemeiſtern. Von beyden

Sätzen nimmt niaan hier den Beweis auf ſich.
Der Sachſiſche Hof war der erſte, den man
zu ſolchem Beytritt im Anfange des 1747. Jah
res einzuladen fur gut gefunden hat. Dieſer
bezeigte ſich hiezu gleich bereit, ertheilte nicht
nur ſeinen zu Petersburg befindlichen Geſand
ten, dem Grafen von Vitzthum und dem von

Petzoldt, die dazu erforderliche Vollmacht,
ſondern letzterer mußte auch die Erklarung thun:
„daß ſein Hof bereit ſey, nicht allein dem Peters
„burger Tractat ſelbſt, ſondern auch dem ge
„heimen Artikel wider Preuſſen, und allen
„Verabredungen beyder Kayſerinnen beyzutre
„ten, wenn nur vor das kunftige beſſere Maaß
„regeln, als ehemals geſchehen, genommen,
„und auch die Schadloshaltung und Belohnung
„fur Sachſen beſtimmet wurden., Jn An—
ſehung des letzten Punkts erklarte man ſich in
ſonderheit, daß wenn man Schleſien und
Glatz wieder eroberte, oder auch den
Konitt von Preuſſen noch mebr ein
ſchrankte, man ſich an dem mit der Kay
ſerin Konigin geſchloſſenen Theilungs
vergleich halten wollte. Man ging, Sach

ſiſcher
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ſiſcher Seits, noch weiter und gab zu aleicher
Zeit deſſen Geſandten zu Wien, dem Grafen
von Looß, den Auftrag, daſelbſt eine beſon
dere Unterhandlung einzuleiten, um ſich uber
eine eventuale Theilung derer gegen
Preuſſen zu machenden Eroberungen zu
vereinigen, und dabey den mehrgemeldten
Theilungstractat vom 18 May 1745 zum
Grunde zu legen. Der deutlichſte Beweis von
dieſem allen lieget in der denen Sachſiſchen
Geſandten zu Petersburg den 23 May 1747
gegebenen Jnſtruction; 6) in dem Pro Me-
moria, ſo dieſe Geſandten den 25 Sept. 1747
daſelbſt ubergeben; 7) und in der IJnſtruction
des Grafen von Looß zu Wien vom 21 Dec.
1747. 8) Dieſe Jnſtructionen an die Sach
ſiſchen Geſandten zu Petersburg und Wien
ſind von des Konigs in Pohlen Majeſtat
ſelbſt unterzeichnet worden; folglich iſt dieſes
keine bloſſe Jntrigue der Miniſter, ſondern
eine Handlung die von den Hofen gebilliget und
authoriſiret worden. Man findet ſie der Lange
nach in den angezogenen Stellen derer Bey
trage; wir wollen aber hier das merkwur
digſte daraus anfuhren.

Jn der Jnſtruction fur die Sachſiſchen
Geſandten zu Petersburg heiſſet es No. 2.

Sie
6) Beytr. J. B. G. 6r26.
7) Beytr. J. B. S. 6G32.
6) Beptr. J. B. S, G39.
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Sie muſten die Bereitwilligkeit des Konigs,
ihres Herrn, zu dem Petersburger Tractat
und deſſen geheimen Artikeln, dem Ruſ
ſiſchen Großcanzler und dem Rom. Kayſerl.
Geſandten Pretlack, beſtens geltend machen,
als einen deutlichen Beweis von Sr. Majeſtat
aufrichtigen und vorzuglichen Zuneigung vor
bende Kayſerinnen, indem dieſelbe alle andere
Betrachtungen, ſo Sie bewegen könn
ten, uin einer ſo wichtigen Sache behut
ſamer zu Werke zu gehen, bey Seite
ſetzen.Sub No.2. wird der erſte und vierte gehei

me Artikel fur die beſchwehrlichſten aner
kannt; wenn der Konig von Pohlen denenſel
ben in ihrem völligen Umfange beytrete: Der
erſte darum weil er die Garantie der Beſitzung
des Großfurſten, als Herzogs von Hollſtein
Schleßwig und ſeines herzoglichen Hauſes be
trift; Se Pohln. Majeſtat aber ein beſen
deres Menagement gegen den Daniſchen
Hof zu beobachten hatten, ſowohl wegen der
Verwandtſchaft, als des eventualen Suc
ceßionsrechts: daher man ſich fur die Aufopfe
rung dieſes Menagements und der Verwandt
ſchaft die Garantie der kunftigen Erbfolge auf
den Thron von Dannemark bedinget: wegen
des geheimen vierten Artikels aber wird ſub
No. io. geſagt: „Der Konig von Pohlen ſey
vollkommen geneigt, eben dieſen Maaßregeln

„bey
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„beyzutreten; da aber Se. Königl. Maq.
„der Rache eines ſo furchtbaren und un
„ruhigen Nachbarn am meiſten ausge
„ſetzt waren, wie ſie davon jungſthin die
„traurige Erfahrung gehabt; ſo wurden
„beyderſeits Kayſerinnen nicht unbillig finden,
„daß, ehe der Konig ein iolches neues even
„tuales und weitausiehendes Verbund
„niß eingingen, derſelbe vorher beſſere Vor
„ſicht gebrauche, ſowohl wegen Seiner Sicher
„heit und allerſeitigen Vertheidigung, als auch
„um nach dem Maaſſe ſeines Beytractes
„und des glucklichen Erfolgs gegen ſol
„chen Angreifer ſchadlos gehalten und
„belohnet zu werden.
Was den letzten Punkt und beſonders die
Theilunet der Eroberungen anbelanget; ſo
ſollen die Ronigl. Polniſchen Geſandten, wie
es ſub No. 21. heiſſet, „von dem Rußiſchen
„Miniſterio die Vorſchlage ihrer Kayſerin er
„warten; in Anſehung der Kayſerin Konigin
„aber, ſich dahin erklaren: daß auf allem Fall,
„wenn dieſe Prinzeßin von dem Konige in
„Preuſſen von neuem angegriffen wurde, und
ndarauf nicht allein Schleſien und Glatz wie
»der eroberte, ſondern auch den Angreifer in en
„Jere Grenzen einſchrenkte; ſo wollte der
„Konig von Pohlen, Churfurſt zu Sachſen,
„ſich an den Theilungsvergleich halten, ſo
„mit der Kayſerin Konigin zu Leipzig, den

B „13 May
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„18 May 174 geſchloſſen worden; doch aus
„genommen die dritte Stuffe der darinn beſtimm

„ten Theilung, womit Se. Maj. nicht zufrie
„den ſeyn konnten, immaſſen auf den Fall, daß
„die Kayſerin Konigin, auſſer Schleſien und
„Glatz, weiter nichts als Croſſen, Zullichow,
„und des Konigs in Preuſſen Bohmiſche
„Lehnſtucke in der Laußnitz, erobern konnte,
„man dem Konige zum voraus einen anſehnli
„chern Theil an denen Eroberungen, als dieſes
„Furſtenthum, Creyß und Lehnſtucke zu
„geſtehen muſte; woruber Jhro Majeſt. den
„Antrag des Wiener Hofes erwarteten, und
„bey demſelben durch den Grafen von Looß
„daruber negociiren laſſen wollten, und es ver

„langen dieſelben nur, daß der Rußiſche Hof
„ſich dahin anwende, Dero einen beſſern Ana—
„theil bey der Kayſerin Konigin auszuwur
„ken, und daß ſolcher Hof hiernachſt die Ga
„rantie von dergleichen Acquiſitionen uber
„nehme.“ Es iſt alſo erwieſen, daß der Sach
ſiſche Hof ſich bereitwillig erklaret, nicht allein
in alle feindliche Verbindungen und Maasre
guln des Petersburger Tractats mit einzuge
hen; ſondern auch, daß dieſer Hof derjenige gee
weſen, welcher den aegen. Preuſſen im
voricten Kriege gemachten Theilungsver
gleich, mitten im Frieden, von neuem
auf die Bahne gebracht, und alſo gemeldte
Krone dadurch berechtiget, ſolche Theilung, ohn

geachtet
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geachtet dieſelbe. durch den Dreßdner Frieden in
Vergeſſenheit geſtellet worden, wider die Urhe
ber derſelben von neuem zu abnden. Zwar
hat man, von Seiten des Dreßdner Hofes, in
dieſer ganzen Negociation, dem Scheine nach,
zum Grunde geleget, daß obgedachte Verbindun
gen nur in dem Fall ſtatt haben ſollten, wenn
der Konig von Preuſſen den Angrif wider
die Romiſche Kayſerin thun ſollte; allein,
was fur ein Recht kann daraus dem Konige von
Pohlen erwachſen gegen Preuſſen Eroberun
gen zu machen? Es ware derſelbe dadurch hoch
ſtens berechtiget, der Rmiſchen Kayſerin
die etwan ſchuidige bundesmaßige Hulffe zu
leiſten. Wer aber als ein Hulfleiſtender
Theil, zugleich den kriegenden Haupttheil
vorſtellen will, muß ſich auch gewärtigen, daß
demſelben, als kriegenden Haupttheile begeg
net werde. Aber in dieſem geheimen Artikel,
deme Sachſen, nach ſeinem ganzen Um
fange, beyzutreten ſo willfahrig geweſen, iſt
nicht der Fall allein, eines Angriffes der
Romiſchen Kayſerin, vorausgeſetzet; ſon
dern auch die Falle, wenn irgends ein
Keieg zwiſchen Preuſſen, Rußland und
der Republik Pohlen entſtunde: Falle die
mit dem Dreßdner Frieden nichts gemein haben,
und der Kayſerm Konigin ſo wenig ein Recht
des Ruckfalles von Schleſien geben konnen,
als dem Konige von Pohlen Churfurſt

B 2 von
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von Sachſen, aus dieſem Grunde Eroberun
gen an Preuſſen zu machen. Dieſes iſt eine
Wahrheit, welche ſelbſt das ChurSachſi
ſche Geheime Raths-Colletzium ſeinem
Souverain vorgeſtellet, da deſſen Gutachten

uber den Beytritt zur Petersburger Allianz
erfordert worden. Dieſes fiel dahin aus:
„Auch gehet, unſers Bedunkens, der Jnhalt
„des vierten ſecreten ſeparaten Artikels,
„darinn uber die ſonſt ublichen Reguln zu weit
„hinaus, daß ſelbiger nicht bloß den Caſum ei
„ner Preußiſchen feindlichen Aggreßion der
„Kayſerin auch zu Ungarn und Bohmen
„Rönigin Magjeſtat (woran kein Zweifel)
„ſondern zugleich den Fall: da Jhro Konigl.
„Majeſtat in Preuſſen, nur das Rußiſche
„Reich, oder die Republik Pohlen, feind
„lich angreifen wurde, vor ein Bruch des zwi
„ſchen Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen und
„Jhro Majeſtat der Kayſerin Königin am
„25 Dec. 1745 geſchloſſenen Friedens annehmen,
„mithin dieſer das Recht, Schleſien und Glatz
„wieder zu vindiciren, beylegen will. Wenn
„nun alſo Ew. Konigl. Majeſtät dieſes alſo,
„durch Dero verlangte Accedirung mit gut huſ—
„ſen wurden; ſo wird damit unſer, ſchon oben
„wegen Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen,
„geauſſertes Beſorgniß noch ſtarker vermehret,
„und mochte dadurch ſelbſt hieſiger Seits, das
„ſonſt von hier aus widerſprochne Principium:

„daß
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„daß eine hulfleiſtende Macht vor einen
„mit kriegfuhrenden Haupttheil zu achten
„ſey; zum kunftigen groſſen Nachtheil vor hie
„ſige Lande mit agnoſciret und eingeraumet wer

„den. 9)
Selbſt der Chur-Sachſiſche Premier

Miniſter Graf von Bruhl war von der Un
gerechtigkeit des vierten geheimen Artitkels
der Petersburger Allianz dergeſtalt uberzeu
get, daß er ſich alle Muhe gab, deſſen Daſeyn
zu verbergen: denn zu eben der Zeit, da er zu
Petersburg und Wien uber den Benytritt ſei
nes Hofes zu beſagter Allianz und deren ttehei
men Artikel Unterhandlung pflegen ließ; ſo ließ
er anderſeits zu Paris die ſchriftliche Erklarung
thun: „daß der Tractat von Petersburg, zu
„deſſen Beytritt Jhro Konigl. Pohlniſche Ma
„jeſtat eingeladen worden, weiter nichts enthal—
„te, als was die dem franzoſiſchen Hofe mitge
„theilte deutſche Abſchrift mit ſich brachte, ohne
„daß einiger geheimer oder beſonderer Ar
„tikel dem Koönige von Pohlen mitge
„theilet worden, und wenn dergleichen gchei
„mer beſonderer Artikel vorhanden ſey; ſo wur
„den Se. Konigl. Majeſtat von Pohlen doch in
„nichts eingehen, ſo dem Allerchriſtlichſten
„Konige zuwider ſeyn konnte,: io) das heißt,
ſich ſelbſt das Urtheil ſprechen!

B 3 Es9) Beytrage J. B. S. bat. u. ö42.
10) Beytr. J. B. S. 643.
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Es hatte zwar der Sachſiſche Hof noch von
einer Zeit zur andern verſchoben, dem Tractat
von Petersburg formlich beyzutreten; er hat
aber nichts deſtoweniger bey allen Gelegenheiten
ſeine Bundesgenoſſen verſichert, wie er bereit ſey,

ſolchen Beytritt, ohne einige Ausnahme, zu be
werkſtelligen, ſo bald ſolches nur, ohne eine gar
zu augenſcheinliche Gefahr vor ihn, geſchehen
konnte; ſobald man ihme einen anſtandigen
Antheil von der zu machenden Beute und Ero
berungen beſtimmet, und ſobald man endlich
noch mehrere Machte in den Verband gezogen.
Die beyden Hauptverbundene Theile haben auch
in den Aufſchub eines formlichen Beytritts ge—
williget und das Erbieten von Sachſen ange
nommen, nicht eher auf dem Schauplatz zu er
ſcheinen, als wenn Preuſſen ſo weit gebracht
ſey, daß jenes, ohne groſſe Gefahr, mit ſpielen
konne. Dieſes erhellet deutlich aus verſchiede
nen Depechen iij des Sachſiſchen Hofes und
ſeiner Miniſter, ſo wie auch aus den Erklarun
gen der anderen mit verbundenen Hofe. Unter
andern findet ſich ſolche Geſinnung deutlich aus
gedrucket in der dem General von Arnim in
ſeiner Schickung nach Rußland den 19 May
1750 ertheilten Jnſtruction. Nachdem fer.
nerhin der Sachſiſche Hof im Jahr 1751
von neuem zum Benytritt eingeladen worden, ſo
gab derſelbe wiederum ſeine Bereithwilligkeit zu

eerken
1it) Behtr. J. B. S. G44 bis 650.
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erkennen, und ließ dem zu Petersburg befind
lichen Geſandten von Funk, mit nothiger Voll
macht verſehen; zu gleicher Zeit aber erforderte
derſelbe, daß des Konigs von Großbrittannien
Majeſtat, als Churfurſt von Braunſchweig
Luneburg, zuforderſt den geheimen Arti
keln des Petersburger Tractats beytreten
mochten. Da nun dieſer Monarch ſich jederzeit
geweigert, an ſo ungerechten Verbindungen ei—
nigen Antheil zu nehmen; ſo ſahe der Graf von
Bruhl ſich genothiget, ſeiner Neigung ſo lange
Einhalt zu thun, bis man das Project einer an
dern Allianz, ſo man ohne Vorwurf zeigen konn
te, zu Stande gebracht hatte; wie er dieſe ſeine
Geſinnung in einem Schreiben von 2 May 1753
an den von Funk deutlich auſſert. Doch hat
er den ſchmieichelhaften Plan, die Staaten des
Konigs von Preuſſen zum voraus zu theilen,
niemals auſſer Augen gelaſſen, und dabey alle—
zeit den vierten geheimen Artikel des Pe—
tersburger Tractats zum Grunde geleget;
wie inſonderheit aus den obangefuhrten Depe
chen No. XII. und XIII. erhellet. Um endlich
die wahre Geſinnung und Gedenkungsart des
Sachſiſchen Hofes, in Anſehung ſeines Bey
trits zu dem Petersburger Bundniſſe in ein
volliges Licht zu ſetzen; dienet inſonderheit eine
Stelle bemerket zu werden, aus der Depeche
des Grafen von Flemming aus Wien an den
Graf Bruhl vom 16 Junii 1756; daß wir

B 4 uns
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uns bereit erklaret, der Petersburger
Allianz von 1746 beyzutreten, mit der
Bedinctung, daß man uns nicht eher
einen Auftritt auf dem Schauplatze thun
laſſen möchte, bis man den Konig von
Preuſſen anczetzriffen und ſeine Macht
vertheilet hatre, damit wir bey der Lage
unſerer Lander, nicht Gefahr liefen zum
erſten aufgeopfert zu werden: und aus
einer andern des von Funk zu Petersburg,
vom 7 Junüſi753: Jch ermangelte nicht,„dem Rußiſchen MNminiſterio, vorzuſtellen,

„daß unſer bekannter Zuſtand uns
„ſchwerlich vergönnen durfte, uns in
„ein ſo groſſes, als gefahr iches Sviel
„zu wagen, und mit einem ubermachti
„gen Nachbar einzulaſſen, ehe und be
„vor dieſer nicht auſſer Stand geſetzet
„ware, uns ſonſt auf einmal zu ecraſi
„ren., Man war ſo billig, dieſer Vorſtellung
ſogleich Platz zu geben, und geſtand ſelbſt:
„Freylich muſten wir nicht die erſten ſeyn,
„die ſich auf den Turnierplatz wagten,
„ſondern ſo lange warten, bis der Ritter
„im Sattel wankte.,

Nach ſo vielen angefuhrten Beweisthumern
iſt wohl auſſer Zweifel, daß der Sachſiſche
Hof, wenn er auch dem Petersburger Bund
niſſe nicht formlich beygetreten ware, dennoch
an allen darauf gebaueten gefahrlichen Anſchla

gen
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gen Antheil genommen habe, und daß er von
den Bundesgenoſſen ſelbſt des formlichen Bey
tritts ſo lange erlaſſen worden, bis ſich eine gun
ſtige Gelegenheit fur ihn erzeigte, ſeinen Bey
tritt ohne Gefahr gleich werkthatig zu vollfuh
ren, und die Theilung derer Lander ſeines Nach
barn bewerkſtelligen zu helfen: und ſo ware der
erſte Satz bewieſen. Wir ſchreiten zum Be
weis des zweyten.

ſ. 11. Da man in dem geheimen vierten
Artikel des Petersburger Tractats den Grund
ſatz anaenommen, dank bey einem zwiſchen

ſ JPreu en und Run and, oder der Repu
vlik Pohlen entſtehendem Kriege, die
Kayſerin Konigin von Ungarn und Boh
men berechtiget ſeyn ſollte, ſich des Her
zogthums Schleſien wieder zu bemach
tigen; ſo kam es nun bloß darauf an, einen
ſolchen Krieg zu erregen. Man verſuchte es
zuerſt ben Runland. Die Oeſterreichiſchen
und Sachſiſchen Miniſters bemuheten ſich um
die Wette jwiſchen den Petersburtger und
Berliner Hofen allerley Mißverſtandniß zu
erregen, und endlich gar, durch falſche und un
verantwortliche Berichte, dem letztern Hofe auf
auburden, daß er gefahrliche Abſichten gegen
Rußland und der Kayſerin hohe Perſon ſelbſt
hegte; daß er, bald in Anſehung von Pohlen
und Schweden, bald in Abſicht von Danne
mark und dem Großturſten, bald auf Dan

B5 zig
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zicz und die Ukraine ſchadliche Vorhaben aus
zufuhren gedachte. Auch hievon werden die
Beweiſe aus unlaugbaren Urkunden genommen,
wovon man folgende anfuhren will:

Aus einem Vericht 12) des Sachſiſchen
Geſandten zu Petersburg, Grafen von Vitz
thum, erſiehet man: „Wie der Wieneriſche
„Geſandte von Pretlach ſich freuet, durch Er
„offnung verſchiedener von ſeinem Hofe erhal
„tener geheimer Nachrichten von aller
„hand nachtheiligen Vornehmuntten des
„Konigs von Preuſſen, getgen die Rußi
„ſche Kayſerin, dieſe Prinzeßin dertcteſtalt
„aufttebracht zu haben, daß ihre Feind
„ſchaft auf den höchſten Grad geſtiegen,
„und leicht zum Ausbruch tgelangen kön
„ne; wie auch, daß die beyden Geſandten derer

„Hofe von Wien und Dreßden daran gear
„beitet, einen Vergleich zwiſchen Frankreich
„und der Kayſerin Königin zu ſtiften, damit
„letztere dem Konige von Preuſſen die Spitze
„bieten konne.

Der Wieneriſche Geſandte zu Betlin,
Graf von Bernes, berichtete der Kayſerin Ko
nigin unterm 6 Julii 1747 die Verſtellungen,
ſo er dem Rußiſchen Geſandten, Grafen von
Keyſerling gethan, um denſelben zu bewegen,
daß er die Berichte an ſeinen Hof nach
drucklicher einrichten, und die Kriegs

anſtalten
t2) Behtr. J. B. S. özo.
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anſtalten des Konigs von Preuſſen mehr
herausſtreichen moge.

Der Wieneriſche Geſandtſchaftsſecretair
von Weingarten, meldet dem Grafen von
Uhlefeld i) den 24 Aug. 1748, daß er, auf
Verlangen des damals zu Petersburg ſich auf
haltenden Grafen von Bernes, den Rußiſchen
Geſandten zu Berlin bewogen habe, an ſeinen
Hof zu ſchreiben: „daß der Konig von Preuf
„ſen neue Kriegsanſtalten mache, die keinen an
„dern Endzweck hatten, als dem Schwediſchen
„Thronfolger zur Souwverainitat zu verhel
„fen. tt

Den 12 Deer. 1749 ſchrieb der Oeſterrei
chiſche Geſandte zu Petersburg, Graf von
Bernes, an den Geſandten eben dieſes Hofes
zu Berlin, Grafen von Puebla i4): „Er
„mochte dem Rußiſchen Geſandten Groß zu
„Berlin, ohnvermerkt beybringen lafſen, „daß
„in Schweden wider die Perſon der Ruſ
„ſiſchen Kayſerin etwas vorginge, wor
„an der Preußiſche Hof ſeinen guten An
„theil habe; und wenn der Groß ihm ſolches
„offenbarte, ſollte er ihm die Wahrheit ſolcher
„Entdeckung bekraftigen.“

Die Sachſiſchen Geſandten haben ſich nicht
weniger geſchaftig erwieſen, dergleichen ver—
haßte Kunſtgriffe geltend zu machen; ja man

kann
13) Beytr. J.B. S. bGßt.
14) Beytr. J. B. S. 652.
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kann faſt ſagen, daß ſie die Oeſterreichiſchen
darinn ubertroffen haben. Die Jnſtruction i5),
welche der Sachſiſche Hof im Jahr 1750 dem

nach Petersburg gehenden Geſandten, General
von Arnim, mitgegeben, enthalt unter an
dern: daß derſelbe die Rußiſche Kayſerin
und Jhre Miniſters in dem Mißtrauen

D

ttegen die Preußiſche Macht und derſel
en Vergroöſſerung und gefahrlichen Ge

brauch unterhalten, mithin Jhro Ruſſ.
Kayſerl. Maj. ſorgfaltige Attention und
fortzuſetzende Gegenanſtalten billigen
und loben ſolle.

Der Sachſiſche Miniſter Funk hat ſich
unter allen am meiſten angelegen ſeyn laſſen,
nach den Befehlen ſeines Hofes, Preuſſen
verhaßt zu machen und ihm allerley gefahrliche
Abſichten anzudichten. Er hat dem Rußi
ſchen Hofe beygebracht, als ob der Konig von
Preuſſen auf Curland, Polniſch Preuſſen,
und die Stadt Danzig Abſichten hätte;
als ob die Hofe von Frankreich, Preuſſen
und Schweden, auf den Fall einer Er
ledigung des Polniſchen Throns, groſſe
Anichlage gemacht hatten, und unzahlich
andere dergleichen Erdichtungen, welche alle an
zufuhren zu weitlauftig ſeyn wurde, dahero man
nur die merkwurdigſten beybringen will.

Jn
15) Beytr. J. B. S. 652.
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Jn dem Berichte des von Funk an den Gra

fen von Bruhl is) d. d. Petersburg den 6
Dec. 1753 meldet er, daß er, und der Wie
nerſche Geſandte von Pretlach, um das
Rußiſche Miniſterium zu vermogen, eine
zahlreiche Armee auf der Preußiſchen Grenze
zu halten, folgende Bewegungsgrunde gebraucht

habe: „Es ware dergleichen Vorſicht nothig,
„wegen der nur allzubekannten Abſichten von
„Frankreich, Preuſſen und Schweden, auf
„den Fall einer Thron-Erledigung in Polen.
„Preuſſen wurde alsdenn gewiß auch ſeine al
„ten Vuss auf das Polniſche Preuſſen, und
„auf Behauptung des Ausfluſſes der Weich
„ſel, auszufuhren trachten. Preuiſſen, welches
„ſich noch immer formibabler zu machen, gewiß
„keine Koſten ſcheute, errichte itzo noch wieder
„drey neue Regimenter. ec.

Der Graf von Bruhl hat es niemals an
Stoff dazu fehlen laſſen. Durch ſeine Depe
che i) vom 6 und 13 Februar. 1754 laßt er
dem Rußiſchen Hof von denen Handlungs
und Munzanſtalten, wie auch Kriegsruſtungen
in Preuſſen Nachricht geben, mit der beyge
fugten Anmerkung: Man kenne die Ehr
ſucht des Konigs in Preuſſen, und ſein
VVorhaben, die Handlung von Danzig zu
ruiniren.

Jn
16) Beytr. J. B. S. özz.
17) Beytr. JL. B. S. 654.
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Jn einer andern Depeche is) vom 28 Julii
1754 wird Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen
eine Abſicht auf Curland beygemeſſen, weil.
die Berliner Zeitung den Todt des Biron an
gekundiget. Und wiederum unterm 2 Auguſt i9)
bemuhet ſich der Graf von Bruhl glaubend zu
machen, daß Frankreich und Preuſſen bey der
Ottomanniſchen Pforte ſeit langer Zeit da
ran gearbeitet, einen Krieg gegen Rußland zu
erregen, und daß, wenn ihnen ſolches gelinge,
der Konig von Preuſſen ſein Vorhaben auf
Curland ausfuhren werde.

Jn der Depeche ?o) von 1 December 1754
benachrichtiget der Graf von Bruhl den Ruſ
ſiſchen Hof, daß der Konig von Preuſſen,
um den Daniſchen Hof zu einer mit ihm zu
ſchlieſſenden Allianz zu bewegen,  demſelben ſeine

Hulfe angeboten habe, um zum Veſitz des Her
zogthums Hollſtein zu gelangen, unter dem
Vorwaud, daß der Großfurſt von Rußland
die Griechiſche Religion angenommen habe,
welche in dem Deutſchen Reich nicht gedul
tet ſey.

Jn einer Depeche des von Funk 21) mel
det derſelbe unterm 7 Julii 1755 dem Grafen
von Bruhl, daß der. Rußiſche Geſandte,
Groß, zu Dreßden ihrer gemeinſamen Sa
che einen guten Dienſt leiſten wurde, wenn er

an
18) Beytr. J.B. S. G55. 19) ibid. 656.
20) Beyhtr. J. B. S. 656. 1) ibid. S. 658
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an ſeinen Hof meldete: wasmaſſen der Ko
nig von Preuſſen einen Canal in Curland
getunden habe, wodurch er alle Geheim
niſſe des Rußiſchen Hofes erfuhre; und
man hoffe von ſolcher Nachricht bey der
Kayſerin guten Gebrauch zu machen.

Der Graf von Bruhl antwortete darauf
unterm 23 Julii: daß er den von Groß da
von benachrichtiget habe, welcher ſich
dem Verlangen gemaß bezeigen wur
de. 22)

g. 12. Durch ſo viele Erdichtungen, Verlaum
dungen, und unerlaubte Kunſtgriffe der Oeſter

reichiſchen und Sachſiſchen Miniſters iſt
der Rußiſche Hof hintergangen und gegen
Preuſſen dergeſtalt aufgebracht worden, daß
man in denen am 14 und 15 May 1753 ge
haltenen Verſammlungen des Rußiſchen Se
nats zu einer beſtandiaen Staatsmaxime des
Reichs feſtgeſetzet: ſich nicht allein allem
fernern Wachsthum der Preußiſchen
Maacht zu widerſetzen, ſondern auch die
erſte bequeme Gelegenheit zu ergreifen,
um das Haus Brandenburg durch eine
uberlegene Macht zu unterdrucken und
in ſeinen vorigen mittelmaßigen Zuſtand
wider zu verſetzen. Dieſe Entſchlieſſung
ward in einen im Monat October 1755 gehal
tenen groſſen Staatsrathe erneuert, und ſogar

22) Beytr, J. B. S.
dahin
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dahin erweitert: „daß man ſich vorgenommen,
„dem Konig von Preuſſen nicht nur alsdenn,
„ohne weitere Unterſuchung anzugreifen, wenn
„derſelbe einen oder andern von den Bunde sge
„noſſen des Rußiſchen Hofes attaquiren ſoll—
„te; ſondern auch ſogar in dem Fall, wenn
„derſelbe von einem der Rußiſchen Alluür
„ten angegriffen wurde.,28)

g. 13. Ein jeder der hieruber einige Betrach
tung anſtellet, muß ſofort bey ſich uberzeugt
ſeyn, daß, wenn dieſes wurkliche Facta ſind,
(wie dann die Hofe von Wien, Dreßden und
Petersburg ſolche in ihren Repliquen nicht
ablaugnen, ſondern ihnen nur andere Ausdeutun
geben) keine andere, als dieſe naturliche Folgen
ungekunſtelt daraus flieſſen konnen: daß nicht
allein der geheime vierte Artikel des Pe
tersburger Tractats, worauf man dieſe ſel
tene Staatskunſt gegrundet, offenſiv ſey; ſon
dern daß auch alle nachherige Maaßregeln wider
Preuſſen, ſo wie die angenommene Grund
maxime des Rußiſchen Hofes, ſo viele neue
Beleidigungen und Verletzungen des

Dreßdner Friedens ſind, welche Preuſſen das
vollkommene Recht geben, dieſen Machten den
Krieg anzukundigen. Ja man wird zugleich
mit Abſcheu gegen eine Verbindung eingenom
men, der man den Nahmen einer Defenſiv
Allianz beylegen will; die aber alle Merkmahle

eines
23) Beytr. J. B. S. 65q. ibid. 999. und boo.
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eines Complots oder einer Conſpiration hat,
welche das Andenken der Ligue von Cam
bray wieder auflebet.

en
J. 14. Daß der Berliner Hof von dieſen

intriguen derer Oeſterreichiſchen, Rußi
ſchen und Sachſiſchen Miniſters, und von

den gefahrlichen Abſichten ihrer Hofe, ſehr zei
tig unterrichtet geweſen ſeyn muſſe, daran zwei
felt wohl niemand mehr. Man hat zwar ein
mal den ſinnreichen und verfanglichen Einfall
geauſſert: Preuſſen habe den Krieg mit
Sachſen und Oeſterreich angefangen, in
der Hoffnung, die Urſachen dazu in dem
Dreßdner Archiv zu finden: allein der
Warſchauer Hof hat dieſen Gedanken durch
ein gedrucktes Protocoll vernichtet, in wel
chem ein gewiſſer Tlenzel, Canzeliſt beym Dreßd
ner Archiv, eingeſtanden, daß er die Urkunden,
wovon die Rede iſt, lange vor Ausbruch des Krie
ges, dem Berliner Hofe, in Abſchrift mitgethei—
let habe; wie denn auch der Wiener Hof ſelbſt
ſeinem Geſandtſchaftsſecretaire am Berliner Ho
fe, von Weingarten, lange vorher die Schuld
geben wollen, daß er Geheimniſſe ausgebracht
habe. Jch erinnere meine Leſer an eine gewiſſe
Art von Zeitung, wovon im Jahr 1753
drey Stucke, unter dem Titel: Schreiben an
das Publicum, in Berlin Deutſch und Fran
zoſiſch herausgekommen ſind. Die damals
nicht gewuſt, was ſie daraus machen ſollten,
oder eine Critik der deutſchen und franzoſi—

C ſchen
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ſchen Muſik darinnen zu finden geglaubet,
mogen ſie itzo noch einmahl leſen. Der ſcharf
ſichtige Verfaſſer, dem man dieſe Briefe zuſchrei
ben will, konnte damals allein wiſſen, was
an gewiſſen Hofen vorging. Nur das iſt zu be
wundern und zeiget eine groſſe Maßigung des
Berliner Hofes an, daß derſelbe dieſen bekann
ten Machinationen ſo lange mit auſſerſter
Gedult nachgeſehen, die grobſten und harteſten
Verlaumdungen gewiſſer Miniſter großmutig
verachtet und nicht eher zu Thatlichkeiten ge—
ſchritten, bis die auſſerſte Gefahr ſeiner Staa
ten und die abgedrungene Selbſtvertheidigung
keiner langern Maßigung Raum geben konnten.

d. 14. Wir kommen nun auf den Zeitpunkt,
da die Jrrungen wegen Akadien zu einem of
fentlichen Kriege zwiſchen England und Frank
reich Anfangs in Amerika, nachher in Eu
ropa ausgebrochen ſind. Bende Machte ſuch
ten ihre alten Bundesgenoſſen mit in ihr Jn
tereſſe zu ziehen England wandte ſich,
naturlicher Weiſe, zuerſt an den Rm. Kay
ſerlichen Hof, ſo bald es die Abſicht Frank
reichs entdeckte, das Churfurſtenthum Han
nover anzufallen, und glaubte, hier gewiſſen
Beyſtand zu Abwend oder Abwehrung der Ge
fahr zu finden. Es konnte dieſes mit Recht

von
 Wir bedienen uns hier wieder derer Ausdrucke

derer Engliſchen Miniſter; ſo wie wir vor
her die Worte derer Preußiſchen gebraucht
haben, um niemand anſtoßig zu werden.
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von einer freundſchaftlichen Macht erwarten,
die durch Tractaten und Dankbarkeit dazu ver
bunden geweſen. Allein England ſand ſich
in ſeiner Hofnung geteuſchet und konnte nicht
einſt vom Kaiſer Dehortatoria an die vorlie
gende Reichsſtande, gegen die Begunſtigungen
der franzoſiſchen Abſichten erhalten 22). Die
drohende Gefahr von ſeinen deutſchen und zu
gleich andern Reichslanden abzuwenden, welche
das Kriegsfeuer zugleich mit ergriffen haben
wurde, ſahe es kein geſchwinderes und wirkſa
mer Mittel, als ſich durch den Tractat vom
16 Januarii 1756 mit Preuſſen zu verbin
den 259). Frankreich hatte an eben dieſem
Hofe und faſt zu gleicher Zeit ſeine Verbindun
gen zu erneuern geſuchet, und zu dem Ende eine
auſſerordentliche Geſandtſchaft, die der
Herzog von Nivernois fuhrte, nach Berlin
abgeſchicket. Man weis zuverlaßig, daß Se.
Preußiſche Magjeſtat ſich auſſerſt beſtrebet
haben, Frankreich von einem Landkriege ab
zuleiten, der nicht anders als gefahrlich und rui
nirlich ſeyn konnte, und der ein ſo geringes
Object hatte; als ein Paar Teiche und
Wuſteneven in Amerika ſind. Allein dieſe
Crone beſtaud darauf, Enctland in Europa,
beſonders in ſeinen deutſchen Staaten anzu
fallen. Es hatte ſich dieſes allzudeutlich an die

C 2 Ge24) S. Churbraunſchw. Erklar. aufm Reichstag.
Bentr. J. B. S. 183.

25) Beptr. LV. G. 56.
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Generalſtaaten geauſſert, denen es trotzig zu
erkennen gab, es wurde ſich von niemand in der
Welt vorſchreiben laſſen, wo und wie es ſeinen
Feind antaſten wolle, in England oder in
Deutſchland!? Woju konnte der Preußiſche
Hof, bey dieſer critiſchen Lage der Sache ſich
entſchlieſſen? Frankreich verlangte ſeinen
Beyſtand und bot Vortheile an, die Engliſchen
Staaten zu bekriegen. Encgland bat um
Hulfe, dieſe und andere Reichslander zu be
ſchutzn. Der Konig wahlte das letztere, und
ganz Deutſchland dankte es denen beyden Mo
narchen, daß ſie durch ihre weiſe und friedlie—
bende Geſinnungen die Ruhe des Reichs ver
ſichern wollen. Laßt uns einmal den Fall ſetzen,
Preuſſen hatte mit Frankreich Verbindun
gen eingegangen. Sollte es nicht dem Anſe
hen ſeinem Staatsintereſſe gemaſſer geweſen
ſeyn, wenn es die Abſicht hatte, Eroberungen
zu machen? Die Seemacht Großbrittanniens,
ware ſie auch noch ſo furchtbar, kann Preuſſen
niemals ſo nutzbar ſeyn, als die uberwiegende Land
macht Frankreichs, die ihme am gelegenſten iſt.
Eine lange Erfahrung hat gezeiget, daß Groß
brittannien niemals ſeinen Allurten behulflich
geweſen, Conquetten zu machen; hochſtens hilft
es ihnen ihre Beſitzungen zu erhalten, nachdem ſie
durch den Krieg gelitten haben. Man weiß, im
Gegentheil, von Frankreich, daß es von allen
Kriegen, ſelbſt in denen, wo es die meiſten Schla
ge bekommen, Vortheile gezogen und ſeine Al

lir
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lürten derſelben theilhaftig gemachet, wo nicht
in der Dauer des Krieges, doch beym Frieden,
den es allemahl, auch geſchlagen und geſchwa
chet, zu geben weiß, und alsdenn Lander und
Provinzen freygebig vertheilet, die ihm nicht
zugehoren, und die ihm, und ſeinen vornehm
ſten Bundesgenoſſen zur Schadloßhaltung die
nen muſſen. Dieſes hat ſich bey faſt allen Frie
densſchluſſen ergeben. Wir wollen aber auch
den Fall annehmen, Preuſſen hatte, bey der
vorgeweſenen Gelegenheit, mehr das anſcheinen
de Jntereſſe ſeiner Staaten als die Ruhe ſeines
Volkes und ſeines deutſchen Vaterlandes be
herziget; es hatte, zu folge der mit Frankreich
einzugehenden Verbindungen, deſſen Abſichten
wider Hannover begunſtigen, oder gar unter
ſtutzen wollen: wurde es nicht gegen Hanno
ver ungerecht haben handeln muſſen? wurde
nicht die Rayſerin Ronigin ſelbſt; wurde
nicht der Reichshofrath, wurde nicht ganz
Deutſchland, wurde nicht Rußland geſchri
en haben: Preuſſen verbindet ſich mit dem
alten Reichsfeinde wider einen Reichsſtand;
es bekrieget das Reich in einem ſeiner vornehm
ſten Glieder; es iſt die Acht und des Bannes
wurdig? Preuſſen verwirft aber eine ſolche
Verbindung, die ihme mit groſſen Verheiſſungen
angeboten wird; es verbindet ſich dagegen mit
dem alten und naturlichen Freunde, mit dem
Erhalter und Erretter des deutſchen Reichs,

C 3 mit
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mit der Crone England; es machet ſich an
heiſchig, den ausgebrochenen Krieg von den
deutſchen Granzen abzuhalten: die Kay
ſerin Konigin hingegen gehet Verbindungen
mit ihrem und des Reichserbfeinde wider ihren

Reichsmitſtand, wider ihren Wohlthater, wider
ihren Erretter, wider Enghland ein; ſie geſtel
let, gleich beym Ausbruche des Kriegs, ihre

Truppen zu den Franzoſiſchen, das Churfur
ſtenthum Hannover zu bekriegen; ſie ernennet
Commiſſarien, die mit jenen den Raub ge
meinſchaftlich theilenec. Gleichwohl ſind Preuſ
ſen und England Reichsfeinde, Emporer und
Storer der offentlichen Ruhe, Frankreich und
Oeſierreich aber Erhalter und Beſchutzer, des

Reichs. Was fur ein Widerſpruch in unſern
aufgeklarten Zeiten. Siehet man nicht die Li
gue von Combray wider aufleben, die das
unſchuldige Venedig ausrotten und ihme gleich
wohl die Schuld des Krieges beymeſſen, ja es
als ein Ungeheuer abmalen will?

g. 15. Da die neuen Verbindungen zwiſchen
Preuſſen und England eines Theils, und zwi
ſchen Frankreich und Oeſterreich andern
Theils, die durch die Ligue von Petersburg
nur in der Aſche geloderte Kriegesflamme zum
volligen Ausbruche gebracht haben; ſo muſſen
wir uns noch etwas bey dieſen Bundniſſen ver
weilen. Jn dem erſten verbinden ſich beyde
Monarchen: „Durch eine am 16 Jan. gezeich

„nete
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„kete Neutralitatsconvention, gemeinſchaft
„lich zu verhuten und nicht zuzugeben, daß bey
„den itzigen Conjuncturen, und etwa weiter um
„ſich reiſſenden Kriegesfeuer, einige Truppen
„fremder Machte, ſie mogen Nahmen haben,
„wie ſie wollen, den Geſetzen, Verfaſſungen nnd

„Conſtitutionen des deutſchen Reichs, insbe—
„ſondere aber deſſen Ruheſtand zuwider, den
„deutſchen Grund und Boden beruhren, ſon
„dern ſelbige daran, nach allem ihren Vermo
„gen zuruck, und ſolchergeſtalt den Frieden in
„Deutſchland aufrecht zu erhalten.«“ So un
zufrieden die Cron Frankreich ſich uber dieſe
Convention bezeigte, weil ihr dadurch nicht nur
die gehofte Hulfe von Preuſſen entging, ſon
dern auch die Gelegenheit benommen ward, un
gehindert ins Hannöverſche einzudringen;
eben ſo mißvergnugt bezeigte ſich auch der
Wiener Hof daruber, wider alles Vermuthen
und Erwarten des Engliſchen Hofes: und
als man einigen Catholiſchen Hofen in
Deutſchland beyzubringen ſuchte, daß ſolche
Convention zugleich geheime Abſichten in
Reichs und inſonderheit Religionsſachen zum
Vorwurfe habe; ſo auſſerten des Konigs von
Preuſſen und Großbrittanniens Majeſta
ten die Lauterkeit ihrer Abſichten auf dem Reichs
tage zu Regenſpurtt und gaben daſelbſt zu er
kennen, wie groſſe Urſache Se. Majeſtat der
Kayſer hatten, ſich dieſe Convention lieb ſeyn

C4 zu
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zu laſſen, weil dadurch, das Dero Vorſorge an
vertrauete Reich einer Gefahr entgangen, wel
che vor daſſelbe ſehr traurige Folgen hatten ha—
ben konnen: Nichtweniger konnten Jhro Ma
jeſtat die Kayſerin Konigin mißkennen, daß
Dero deutſchen Landen durch denſelben Tractat
eben wohl ein Dienſt geſchehen ſey, und endlich
hatten alle deutſche Reichsſtande uUrſache,

Jhro Majeſtaten dafur Dank zu erweiſen, daß
dieſelben eben ſo ſehr um die Ruhe und Sicher
heit anderer Reichs-als ihrer eigenen Lande be
kummert, und bemuhet geweſen ſind, zu ver
hindern, daß Deutſchland abermals zum
Theatro Belli gemachet wurde. Ja man konnte
auch mit Recht hoffen, daß ſelbſt Rußland,
aus mehr als einem Grunde, daruber vergnugt
zu ſeyn Urſache habe: denn da dieſes Reich ſtarke
engliſche Subſidien empfing, um die Han
noverſche Lande wider allen und jeden feindli
chen Ueberfall zu decken; ſo war es dadurch der
Laſt entlediget, funfzig tauſend Mann Jnfan
terie, und ſechszehn tauſend Cavallerie, zu de
ren Beſchirmung marſchiren zu laſſen: doch
man hat geſehen, was Rußland vor Ausfluchte
gebraucht, die bezahlte Hulfe zu leiſten. Die
Oeſterreichiſchen und Rußiſchen Miniſters
glaubten vielmehr durch das Bundniß zwiſchen
Preuſſen und England dem langſterwarteten
Zeitpunkt nahe zu ſeyn, da man Frankreich
von Preuſſen trennen, ja ſelbſt erſteres wider

letz
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letztes in Waffen bringen konnte, einfolglich die
Triebfedern der geheimen Ligue in Gang zu
bringen, oder, wie ſie ſagten, den Baren
einmal tanzen zu laſſen. Hiezu ſchien
nichts bequemer, als ein genaues Einverſtand
niß zwiſchen Crankreich und Oeſterreich.
Solches wurde durch einen formlichen
Freundſchaftsund Vereinigunecgstractat
am i1 May 1756 geknupfet 26). Ganz Eu
ropa erſtaunete uber ein ſo unerwartetes, als
unnaturliches Bundniß; und alsbald darauf
die Hofe von Petersburg und Stockholm
denen Abſichten derer beyden erſten beytraten;
ſo ſchien der ubrige Theil von Europa viel zu
ſchwach, einer ſolchen Uebermacht Schranken
zu ſetzen. England dauſſerte ſeine Meynung
daruber auf dem Reichstage „und uberließ ei
„nem jeden Reichsſtande die Folgen einzuſe
„hen, welche daraus entſpringen konnten, daß
„ein beſtandig ſeyn ſollendes Freundſchaftsbund
„niß von Seiten des Wiener Hofes mit einer
„ſolchen machtigen und ohnmittelbar mit
„Deutſchland granzenden Crone eingegangen
„worden, welche nach und nach ſo manche Stucke

„dem deutſchen Reiche entriſſen habe, und
„alſo dieſem ſeit vielen Jahrhunderten her fatal

.geweſen ware, welche auch den Appetit, ſich
„auf deſſen Koſten zu vergroſſern, ſchwerlich
„verlohren haben wurde., Oeſterreich und

C5 Frank26) Beytr. J. S. S. G2.
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Frankreich ermangelten zwar auch nicht, das
Unverfangliche dieſer Allianz denen Hofen vor
zuſpiegeln: aber man hat leyder! viel zu bald
erfahren, was man ſowohl mit denen deut
ſchen Standen, als denen Niederlanden,
vorzunehmen gemeynet ſey: und wer weiß nicht,
daß eben dieſes Bundniß den Ausbruch des
gegenwartigen blutigen Krieges befordert hat?
Man hatte zwar Anfangs ſich geſchmeichelt, es
wurde das gute Vernehmen zwiſchen England
und Preuſſen, auch die Freundſchaft des letz
tern mit Rußland wieder herſtellen; aber die
Wiener und Sachſiſchen Miniſters, die nur
Krieg und Unruhe ſuchten, waren zu gut auf
ihrer Hut, es dahin kommen zu laſſen. Man
hore, wie geſchaftig ſich abermals der Graf
Bruhl dabey erweiſet: „Das Vorhaben, den
„Konigl. Preußiſchen Hof mit dem Rußiſch
„Kayſerlichen wieder zu verſohnen, ware aller
„dings das allercritiſchſte undgefahrlichſte Eve
„nement unter allen ſich bisher ergebenden ſo
„betrachtlichen politiſchen Vorfallen und Ver
„anderungen --222 Es wird aber der Hof
„zu Wien, nach ſeinem dermahligen engſten
„Einverſtandniß und guten Jnfluenz mit dem
„dortigen, vermuthlich ſolchem Vorhaben be
„reits vorgekommen ſeyn, und ferner ſich kraf
„tig widerſetzen.“7)“« Wie glucklich ware nicht

Deutſch
27) Depeche des Grafen von Bruhl an den von

Funk. Btihtr. J.B. S. bol.
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Deutſchland, wie vorzuglich glucklich Sach
ſen, wenn dieſe Ausſohnung erfolget, und nach
den Geſinnungen derer Konige von England
und Preuſſen, die Ruhe im Reiche erhalten
worden ware? Aber es muſten ein Bruhl und
ein Kaunitz ſolches wollen. Dieſen zwey
Mannern hat Deutſchland vorzuglich ſein
Elend zu verdanken. Wir werden bald das
Aleeblatt voll ſehen.

S. 16. Nachdem es dem Wiener Hofe voll
kommen geglucket, die vorgeweſene Ausſohnung

des Rußiſchen und Preußiſchen zu hinter
treiben; und deſſen neue mit Frankreich ge
troffene Verbindungen, demſelben die ſo langſt
erwunſchte Gelegenheit darzubieten geſchienen,
um Schleſien wieder zu erobern; ſo hat ge
dachter Hof nunmehro keine Zeit verſaumet, um
die dazu nothigen Maaßregeln zu ergreifen. Es
waren noch einige Verhetzungen und Verlaum—
dungen nothig, um den Petersburger Hof
wider den Berliner, vollig in Harniſch zu brin
gen und die Ruſtungen anzufangen. Man be

diente ſich dazu der Sachſiſchen Miniſter, die
den Auftrag annahmen, ohngeachtet ſie ſelbſt
erkannten, daß die Commißionen ſchandlich,
und die Jntriquen gar zu gekunſtelt waren. Sie
lieſſen durch die dritte, vierte, funfte und ſechſte
Hand, auch durch den geheimen Rath Sack
in Stockholm nach Petersburg ſchreiben:
udaß der Konig von Preuſſen von Schleſten

„aus,
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„aus, unter dem Pratert des Commereii, aller
„hand Perſonen und ſogar deguiſirte Offi
„ciers und Jngenieurs nach der Ukraine
„geſchicket, um daſiges Land aufzunehmen, die
„haſſatten zu recognoſciren, auch die Lage und
Starke der Oerter zu unterſuchen, und die dor

Atigen Einwohner zur Revolte zu ermuntern.,

Man verſicherte den Sachſiſchen Miniſter da
bey, daß die Abſichten hierunter auch zum Beſten
des Sachſiſchen Hofes gerichtet waren, worauf
noch dieſe bedenkliche Worte hinzu geſetzet wur

den: Der Konig von Preuſſen habe Sachſen
einen Coup verſetzet, den es vielleicht
funfziet Jahre fuhlen wurde; man wolle
ihm aber anitzt einen verſetzen, den er
hundert Jahre fuhlen ſolle 28).

Die aroſſen Kriegsruſtungen zu Petersburg
fingen ſich im Monat April 1756 zu Waſſer und
Lande an, ohne daß man einem gegrundeten Ent
zweck davon abſehen mogen, indem der Groß
brittanniſ.be Hof, welcher zum Vorwande
gebraucht wurde, keine Hulfe damahls verlangte.
Gleich darauf ſahe man Bohmen und Mah
ren mit Truppen uberſchwemmet; es wurden
Lager angeordnet, Magazine errichtet, und lau
ter ſolche Anſtalten gemachet, als wenn der
Krieg vor der Thur ware. Der Konig von
Preuſſen hatte nun von einem wider ſeine Stga

ten
28) Depeche des Leg. Seer. Praſſe an Gr. Bruhl.

Beytr. J. B. S. Go2.
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ten geſchmiedeten geheimen Concert die deutlich

ſten Merkmahle. Das Bundniß mit Frank
reich hatte die Wiener und Petersburger
Miniſter ſo dreiſte gemachet, daß ſie anfingen
offentlich von einem Kriege wider Preuſſen zu
reden. Zwey Depechen des Legat. Secr. Praſſe
an den Graf Bruhl ) reden davon nicht undeut
lich: „Da ich den bewuſten Miniſter beſuchet,
„ſo ſagte er mir, er warte mit Verlangen auf
„die ſuggerirte Nachrichten, von denen er
„ſich einen guten Effect verſpreche. Er ließ mir
„dabey gar deutlich aus ſeinen Aeuſſerungen er—
„rathen, daß man ſich hier gar nicht lange beſin
„nen wurde, einen Krieg mit Preuſſen an
„zufantten, und dieſen Nachbar, der allen
„und jeden, und auch Rußland je langer je
„mehr laſtbar wurde, in gewiſſe Schranken zu—
„ruckzuſetzen. Jch konnte ihm nicht verhalten,
„wie ſehr ich mit jederman verwundert ſey, daß,
„da es bisher ſo ſchwer geweſen, hieſige Crone
„in Bewegung zu ſetzen, es nun auf einmal und
„zu einer Zeit geſchehe, da eben nicht abzuſehen

„ſey, welchem Alliirten zum Nutzen und zum Ge
„fallen ein ſolches Armement, oder allenfals gar
„machtige Diverſion unternommen werden kon
„ne? Rußland habe ja ſelbſt keinen Krieg zu
„befurchten, zumal von der Seite, wo dieſes
»Armement hingerichtet zu ſeyn ſchiene, zudem
„hatte auch der Konig von England durch ſei

„nen
29) Beytr. J. B. S. Goa. Goz.
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„nen Tractat mit Preuſſen die angedrohete Jn
„vaſion in ſeine deutſche Staaten abgewendet,
„mithin bedurfe es auch keiner Diverſion von
„hieſiger Seite. Jch bekam darauf zur Ant
„wort: die Engagemens zwiſchen England und

„Preuſſen gehen uns nichts an: Wir gehen
„unſern Weg ſort, ſo wie es der Sinn und die
„Diſpoſition unſers Tractats mit England mit
„ſich bringet“, und da die Kayſerin alles, was die
„ſen Tractat und deſſen allenfalſige Vollſtreckung,
„dem groſſen Conſeil ubergeben; ſo hat die
„ſes vor gut gefunden, ſolche Maaßregeln zu
„ergreifen*, als die Ehre und das Anſehen die
„ſer Crone und unſerer Alliirten und unſere ei
„gene Sicherheit ihm zu fordern geſchienen. Er
„ſagte mir zugleich im engſten Geheimniß, daß,
„da itzo alle wichtige Sachen durch das groſſe
„Conſeil gingen, und ſelbiges von der Kayſerin
„ſo zu ſagen illimitirte Vollmacht erhalten habe,
„alles zu thun, was es bey dem itzigen Conjunctu
„ren dienlich erachtete; ſo habe es davon profitiret,

„um den Bar einmal zum Tanze zu brin

„gen,
»Als England den ſtipulirten und ſo reichlich

bezahlten Secours forderte, erhielte es zur
Antwort, man habe geglaubt, es wurde ſol
chen wider Preuſſen, nicht aber wider Frank
reich brauchen.
D. i. Wider Wiſſen der Kaiſerin, England

zu betriegen. Nun iſt das Rleeblatt voll,
und man ſiehet einen Rußiſchen Miniſter, der
ſchlechterdings Krieg haben will.



vom Jahr 1756. 47
„Jen dieſes war ſeine Erpreßion und wenn
„es zu etwas kommen ſollte, ſo hoffe er auch die
„Polniſche Sachen, zum Faveur des Chur
„hauſes Sachſen, mit durchzufechten Die—
ſe Depeche iſt vom 2 May, und die folgen—
de vom 29 Junii 1756.

„So viel aus der hieſigen Poſition und itzi—
„gen Gedenkungsart des hieſigen Hofes ſich der
„nalen ſchlieſſen laſſen will, durfte man nicht

„hur die neuerlichen Verbindungen des Wie
„nerſchen Hofes mit dem Franzoſiſchen gar
„ſehr approbiren, und vielleicht gar die zwiſchen
„denen hiefigen und Wienerſchen Hofe ſubſi
„ſtirende Verbindlichkeiten dahin ertendiren, daß

„der hieſtge Hof dem Römiſch--Kayſerlichen
„in ſeinem etwan vorhabenkonnenden Entrepri—
„ſen wider Preuſſen, wovon man hier gar
„oöffentlich ſpricht, zu ſouteniren auf ſich neh
„me. So viel iſt allemal an deme, daß Graf
„Eſterhaſy hieſelbſt gar viele Mouvemens
„machet, um in ſeiner Negociation, ſie beſtehe
„nun worin ſie wolle, zu reuſiren, wobey er das
„groſte Geheimniß beobachtet. Was die Con

„treman
»Beſtuchef hat hundert tauſend Ruſſen zun

tanzen gebracht, die gefallen ſind und alle des
Aufſtehens vergeſſen haben.

 Die Polniſche Freyheit ſoll alſo auch zu Gra
be agebracht werden. An einem andern Orte,
will Sachſen die Anwartſchaft auf die Cron
Dannemark haben, wenn es dem Groffurſten
Hollſtein garantiret.



48 Urſachen des deutſchen Krieges

„tremandirung derer Kriegsruſtungen anlanget,
„ſo habe ich daruber mit ſehr verſtandigen, ein
„ſehenden, und um die hieſigen Verfaſſungen kun
„digen Leuten, gar umſtandlich geſprochen, wel—
„che mich verſichert, daß zu ſolcher Contreor
„dre, ratione derer Landtruppen, der Abgang
„derer Magazins und Fourage, und ratione der
„Flotten, der Mangel derer Officiers und Ma
„troſen derer wirklich nicht ſo viel zur Stelle
„ſeyn ſollen, daß man nur 6 Schiffe damit be
„ſetzen konnte, hauptſachlich aber der Admirals,
„lediglich die Veranlaſſung gegeben.“

Eben ſo kriegeriſch lauteten auch zu der Zeit

die Nachrichten von Wien, die mit denen aus
Rußland vollig ubereinſtimmend waren. Der
daſelbſt befindlich Rußiſche Miniſter Graf
Kayſerling, und der Sachſiſche Graf Flem
ming empfingen und ertheilten in ihre Depe
chen ſolche Nachrichten, die alle einen nahen
Krieg wider Preuſſen ankundigten; ja der letz
tere berichtete dem Graf Bruhl: „daß er uber
„zeugt ſey, daß ein geheimes Concert zwiſchen
„den Hofen von Wien und Petersburg vorhan
„den ſey, und daß letzterer, um den Entiweck
„ſeiner Kriegsruſtungen zu verbergen, ſich des
„Vorwands bedienete, daß man ſich in den
„Stand ſetzen wolle, die mit der Crone Eng
„land getroffene Verbindungen zu erfullen, die
„wahre Abſicht aber ſey, den König von
„Preuſſen unvermuthet anzufallen 0).

ſ. 17.4

30o) Beptr. J. B. S. Go5608.
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g. 17. Da der Preußiſche Hof von allen

dieſen wider ihm gefaßten Anſchlagen zuverlaßi
ge Nachricht erhalten und die Ruſtungen zu
Wien und Petersburg ſich taglich vermehr
ten, zu einer Zeit, da weder dieſe Hofe, noch
ihre Alliirten, von irgends einer Seite was
feindſeliges zu befurchten hatten; ſo glaubte der
ſelbe berechtiget zu ſeyn, bey dem Wienerſchen
Hofe um eine freundſchaftlicheVerſicherung und
Erklarung, uber deſſen Kriegsruſtungen anzu
halten. Die Antwort war trocken und dunkel,
und fiel dahin aus: daß Jhro Majeſtat der
Kayſerin Konigin, in der ſtarken Criſi,
worin ſich ganz Eurepa befinde, Pflicht,
und die Wurde Jhrer Crone euforderte,
hinreichende Maaßregeln, ſowohl zu
Jhrer eigenen, als Jhrer Freunde und
Gundesgenoſſen Sicherheit zu ergreifen.
Die Kayierin Konigin konnte vor ſich ſelbſt
nichts zu furchten haben, zumahlen nachdem ſie
mit einer deren anſehnlichſten Machten von Eu
ropa in ein Bundniß getreten, und niemand von
ihren Allirrten hatte ihre Hulfe nothig, noch be
gehrte derſelben, daß alſo die vorgeſchutzte Noth
wendigkeit derer Kriegsruſtungen unbeareiflich
ſchiene. Es wurde aber uberdem durch eine
Depeche des Grafen Flemming vom 28 Ju
lii:an den Grafen Bruhl eij) entdecket, daß dieſe

zi) Avu. ĩ. B. G. cio. Anti
ü uul
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Antwort in einer ſo wichtigen, und das Wohl
und Weh vieler Millionen Menſchen betreffen
den Sache, mit Vorſatz ſo dunkel und zweydeu
tig abgefaſſet worden: der kayſerliche Miniſter

Graf von Raunitz ruhmet ſich deſſen ſelbſt
gegen den Sachſiſchen, indem er ihm erjzahlet,

„daß, als er, nach Anhorung der Declara—
„tion des Preußiſchen Miniſters von Kling
„graf, nach Schöönburg gefahren, ſo habe
„er unterweges uber die Antwort nachgedacht,
welche er ſeiner Souverainin, dem Herrn
„von RKlinggraf zu ertheilen/ anrathen ſolle,
„und da er geglaubt habe wahrzunehmen, wie
„der Konigg von Preuſſen zweyerleh Objecta
„im Sinh habe, welche:man hier gleich vermei
„den wolle, tnemlich zu einigen Pourparlers und
„Erlauterungen zu kommen, welche gleich-einen
„Aufſchub. der Maaßreguln verurſachen konnten,

vdie man doch mit Nachdruck fortzuſe
„tzen fur nothig hielte, und zweytens die Sa
„che noch' weiter zu treiben und es zu ander
„weitigen Antragen und weſentlichen
„Verbindungen zu bringen; ſo habe er ge
„uriheilet, die Antwort mune von der Veſchaf
„fenheit ſeyn, daß ſie ganzlich die Anfrage
„des Königs von Preuſſen eludire, und
Iwelche, ohnetachtet ſie zu fernerweitigen Erlau
terungen keinen Raum inetjzr lieſſe, doch ju glei
cher Zeit geſetzt und hoflich ware, und doch da
„bey weder eine nachtheilgt neth vor

S „theil
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„theilhafte Auslegung verſtatte. Dieſer
„Ueberlegung zu Folge, ſo habe es ihm hinrei
„chend geſchienen, daß die Kayſerin ſich begnuge,
„ganz ſchlechtweg zu antworten: daß es in der
„ſtarken allgemeinen Criſi, worin ſich ganz Eu
„ropa befande, dero Pflicht und Wurde Jhrer
„Crone erfordere, hinreichende Maaßreguln,
„ſowohl zu ihrer eigenen, als Jhrer Freunde
„und Bundesgenoſſen Sicherheit zu ergreifen.,

Aus dieſem ſelbſt eigenem Geſtandniſſe erhel
let wohl ohne Widerſpruch, daß die Antwort,
welche der Graf von Kaunitz der Kayſerin
Konigin in den Mund gegeben, keinen andern
Entzweck gehabt, als alle Mittel und Wege zu
einer gutlichen Auskunft und Erlauterung zu
verſchlieſſen, um indeſſen die Zubereitungen
zu Ausfuhrung ſeiner gefahrlichen. Anſchlage
deſto ungehinderter fortzuſetzen, zugleich aber
auch des Konigs von Preuſſen Majeſtat durch
eine ſo hochtrabende, als unzulangliche Ant
wort zu einer Entſchlieſſung zu bringen, welche

Jhm Gelegenheit geben konnte, Hochſtderoſel—
ben den erſten Angriff zur Laſt zu legen. Der
Konig ermudete jedoch nicht, aus eifriger Be
gierde den erwunſchten Ruheſtand zu erhalten,

noch zu zweyen verſchiedenen malen, dem Wie
nerſchen Hof Vorſtellung thun zu laſſen, und
weiter nichts zu verlangen, als die deutliche
Verſtcherung, daß man Jhn nicht angrei
fen wurde: allein, auf den zweyten Antrag

D 2 erfol
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erfolgte eine Antwort, worinne man Sr. Ma
jeſtat ſo billige Forderung dadurch auszuweichen

ſuchte, daß man laugnete, ein geheimes Con
cert gegen Sie getroffen zu haben, ohne ubri
gens die begehrte Verſicherung, welche
das weſentlichſte von dem diſſeitigen
Verlangen enthielt, ertheilen zu wollen;
und da endlich der von Klinggraf zum dritten
mal um eine ſolche Verſicherung anhielt, ſo
ward demſelben alle fernere Erlauterung und
Antwort ganzlich abgeſchlagen.

F. 18. Dieſe ſo unuberwindliche Abneigung
des Wirenerſchen Hofes eine ſo unverfangliche
Verſicherung zu ertheilen, hat deſſen gefahrliche
Abſichten gegen Preuſſen nur mehr entdecket
und auſſer allen Zweifel geſetztt.. Der Konig
konnte ſich daher nicht langer entbrechen, das
einzige ubrige Mittel zu Abwendung der Gefahr
zu ergreifen, indem er ſich entſchloß, ſeinen
Feinden entgegen zu gehen, und ihren Unter
nehmungen zuvorzukommen. Die Entſchei
dung kann nicht ſchwer ſeyn, welcher von
zweyen vor den angreifenden Theil zu
halten, derjenige, der alle Anſtalten machet
und ſich in die Stellung ſetzet, ſeinem Nach
bar den letzten Stoß beyzubringen, oder der
jenige, welcher ſolchem ihim zugedachten Stoß
zuvorkommt, und denſelben ſeinem Gegner
zuerſt beybringet?

J

g. 1 9
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g. 19. Gleichwohl haben alle Hofe, welche

an dieſem unglucklichen und unbilligen Kriege
wider Preuſſen Theil genommen, dieſen Mo—
narchen zum Aggreſſor machen, und aus die—
ſem Grunde Oeſterreich und Sachſen Bey—
ſtand leiſten wollen. Allein dieſe Hofe ſind
nicht bloſſe Alliirte von Sachſen und Oe
ſterreich, ſondern entweder gleich Anfangs
Mitverbundene der Ligue von Peters
burg geweſen, oder doch nachhero, aus Ab
ſichten, derſelben behygetreten. Dieſe Ligue
iſt aber offenſiv, ſo wie es die von Cambray
geweſen; folglich bleiben diejenigen, ſo ſolche
geſchloſſen, vder dorſelben beygetreten, allemal

Aggreſfores. Oeſtrrreich, Sachſen und
Rußlandß werden ſich vor der unpartheyiſchen
Welt niemals des Worwurfs entledigen, daß
ſie widert Preuſſen Offenſivverbindun
gen eintgeganggen, die auf nichts vielweniger,
als deſſen ganzüchen Umſturz abgezwecket ſind.

Frankreich und Schweden wollen nicht von
der Ligue ſeyn, haben' auch zweifelsohne, An
fangs einen Abſcheu davor gehabt: ſie wollen
aber unter einer andern Larve, als Garants
des weſtphaliſchen Friedens, auf dem
Schauplatz erſcheinen, und gleichwohl den Thei
lungsplan der preußiſchen Staaten ausfuhren
helfen, den jene ſich vorgeſetzet. Aber wer er-
kennet heutiges Tages nicht in Deutſchland
die ungeforderte und aufgedrungene Garantie

D 3 lei
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leiſtung dieſer Cronen, die Deutſchland auf
zehren und ſo wenig Freund, als Feind ſchonen?
Wer weiß nicht, daß Frankreich Aggreſſor
von Hannover, und Schweden ein Bundes
genoſſe und Subſidiarius dieſes Aggreſſoris iſt?
Und was fur einen Antheil haben der Kayſer
und einige Reichsſtande an dieſem unnaturlichen
Kriege? Jſt der erſte nicht der Gemahl der
Kayſerin Koönigin den Hauptangreifenden
Theile von Preuſſen und England? Und
ſind die letztern nicht theils Subſidiarii von
Frankreich, theils ewige und treue Diener des
Hauſes Oeſterreich? Dit ungluckliche Fort
dauer dieſes vor Deutſchland ſo ungluckſeligen
Kriegs hat die wahren Abſichten, derer Hofe,
die daran Theil genommen, weit beſſer entdek-

ket, als alle die gekunſtelten Manifeſte und
Declarationen ihrer Miniſter. Der Marſchall
Bellisle ſelbſt iſt der-beſte AugenDoctor ge
weſen. Wie vielen:Anfangs verblendeten und
faſt ſtockblinden Stauden haben ſeine aufge
fangene Briefe nicht die Augen geoffnet? So
ſchwer. als Aufangs die Urſachen dieſes Krieges
zu entwickeln waren; ſo leichte ſtellen ſie ſich

heute von ſelbſt dar. Das Reich ſoll noch
einmal die Herrſchſucht Oeſterreichs und die
falſche Freundſchaft Frankreichs nachdrucklich
empfinden, und alsdenn wird es Preuſſen und
England als ſeine Erretter anrufen und verehren

muſſen. Bis hierher hat der HErr der Heer
ſchaa
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ſchaaren die gerechte Sache dieſer Nlonarchen

mit Siege gekronet. Er wird fernerhin Jhre
gerechte Abſichten ſeegnen: die Erhaltung der
Geſetze und Freyheiten des Vaterlandes, ſo wie
die Vertheidigung der proteſtantiſchen Religion,
beruhet lediglich auf Jhnen. Sie haben Muthz
und Eifer genug ſich fur daſſelbe aufzuopfern.

J. 20. Daß aber der Wiener Hof wirklich
zur Abſicht gehabt, nicht nur Schleſien wie
der zu erobern, ſondern auch der Religion
und den Geſetzen im Reich eine andere
Geſtalt zu geben; daß er zu dem Ende
ſeine Ruſtungen unablaßig fortgeſetzet,
und, wo nicht in dem Jahr 1756, doch
in dem nachſt kunftigen, den Kriect mit
Preuſſen, mit, oder durch ſeine Allüirten
anzufangen, dieſes veroffenbarte ſich aus dem
eigenen Geſtandniſſe des Kayſerl. Miniſters
Grafen von Kaunitz, und aus denen neueſten
Berichten des Sachſiſchen Miniſters in
Wien, Grafen von Flemming, welche dieſer
kurz vor Ausbruch des Krieges, in den Monaten
Junius und Julius, an den Graf Bruhl
ertheilet hat, und die man in den Urkunden zu
dem zweyten Theile der Memoire raiſonné 32)
beyſammen findet. So viele wichtige Beweiſe
und Urkunden, von den gefahrlichen Abſichten
und Offenſivanſtalten derer Hofe: von Wien,
Petersburg und Dreßden wider den Konigl.

D 4  Preuge) Beptr. II.B. S. 233. u. f. item S. 449. u. f.
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Preußiſchen, ſind dem letztern langſt vor dem
Kriege in Abſchrift, nach deſſen Ausbruche aber,

nach den Orittinalen, aus dem Dreßdner
Cabinet zugekommen, und haben deſſen, nur
zur abgedrungenen Nothwehr und Selbſtverthei
digung, ergriffene Waffen, vor aller Welt ge
rechtfertiget.

g. 21. Vor dieſer wichtigen Entdeckung
ſchiene das Verfahren des Konigs in Preuſ
ſen, da Se. Majeſtat den erſten Angriff ge
than, vielen anſtoßig, und der angegriffene
Theil ermangelte auch nicht, ein groſſes Geſchrey
zu erheben, und den Beyſtand ſeiner Allurten
zu fordern, den er auch um ſo leichter erhielt,
da dieſe entweder Mitverbundene der Ligue
von Petersburtt ſind, oder vermoge derer
neuen Bundniſſe, an derſelben Theil genom
men haben: So bald aber die Geheimniſſe
des Sachſiſchen Cabineto und die darinn ge
fundene Urkunden an das ticht kamen; ſo ver
lohr ſich gar bald das gefaßte Vorurtheil wider
die Preußiſche Aggreßion; das heftige Ge
ſchrey der gegenſeitigen Miniſter verminderte
ſich, und man muſte vor den Augen des ſcharf
ſehenden Publici die verroſteten Waffen able
gen, die man Anfangs in den Kayſerlichen
Hof?Decreten; in den Circularen an die
Miniſter derer auswartigen Hofen und in
den Beantwortungen derer erſten Preuſ

liſchen
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ſtſchen Manifeſten gebrauchet hatte. Dieſe
waren faſt alle à la manière de Helian abgefaſ
ſet; dahero wir auch die gegenſeitige Ver
theidigung nicht daraus entlehnen wollen.

9. 22. Die Preußiſche Hauptſchrift iſt das
Memoire raiſonne, welches durchaus mit ſolchen
Urkunden beleget worden, die der Gegentheil
als wirklich annehmen, oder ablaugnen muß.
Der Wiener Hof ſowohl, als der Dreßdner,
haben derſelben eine Widerlegung entgegen
geſtellet, die ſich ebenfalls in den Beytragen
der neuern Staatsund Kriegsgeſchich
te 23) befindet. Wir ſind nicht gewillet Aus
zuge daraus zu ertheilen und verweiſe daher den
reier auf dieſe Sammlung, wo er ein volles
Vergnugen  finden kann, wenn ihm mit Weit
lauftigkeiten gedienet iſt. Die Hauptfrage iſt
und bleibet allemahl: ob nicht der Wiener
Hof 1)ein widerrechtliches Bundniß wider
Preuſſen gemachet; ob nicht derſelbe ) un
erlaubte Mittel gebrauchet, um einen
Krieg zwiſchen Preuſſen und Rußland
zu erregen, damit er, unter dem nichtigen Vor
wande von Beyſtande eines Bundesgenoſſen,
Schleſien an ſich dringen konne; ob nicht
gedachter Hof z) ſo wohl durch ſein, noch
zur rechten Zeit entdecktes Concert, mit

D5 ſeinen
33) J.S. S.233. UI. B. S. 148.
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ſeinen Bundesggenoſſen, als durch ſeine
eigene, und ſeiner Bundesgenoſſen auſ—
ſerordentliche Kriegesruſtungen ſich in
Bereitſchaft geſetzet, Preuſſen entweder
zum erſten Angrif zu notigen, oder allen
fals auch mit einer uberlegenen Macht
zu uberfallen: und ob 4) Preuſſen nicht
dadurch berechtiget zu Hintertreibung
ſolchen Vorhabens die Waffen zu ergrei
fen, ohne den erſten Angrif abzuwarten?
Dieſes war, konigl. Preuniſcher Seits zu er
weiſen, von dem Gegentheil aber zu widerlegen
geweſen. Ob bendes vollſtandig geſchehen, mag
der Leſer aus den vorliegenden Hauptſchriften bey

der Theile ſelbſt beurtheilen. Wir. bemerken
nur, daß die Hofe von Wien, Petersburg
und Dreßden das Daſeyn des vierten ge
heimen Artikels der Petersburger Ver
bindung nicht in Abrede ſtellen, nur wollen.
ſie nicht die Deutung gelten laſſen, die ihnen der
Preußiſche Hof gibt; dahero mag abermahls
das Publicum Richter ſeyn und den Artikel
nur nach den klaren Worten beurtheilen. Die
gegenſeitigen Hofe laugnen ferner nicht das Da
ſeyn derer ubrigen Urkunden des Dreßd
ner Cabinets; nur halten ſie die Art, wie man
ſolche uberkommen, fur ungewohnlich oder un
zulaßig, und wenn ſie zuzugeben ſcheinen, daß

einige ihrer Miniſter ſuggerirte Nach
richten ausgeſtreuet, oder ſich zu Ver

laum
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laumdungen und Verhetzungen gebrau
chen laſſen; ſo ſcheinen fie gewillet geweſen zu
ſeyn, dem Preußiſchen Hofe Genugthuung zu
geben, wenn ſich derſelbe beſchweret hatte; bey
einigen andern Urkunden aber, als in den Be
richten der Miniſter an ihre Hofe, komt
es wieder auf die Auslegung an; die ſie ihnen
geben wollen; oder wenn die vorliegenden kla—
ren Worte keiner Auslegung bedurfen, ſchreiben
ſie es entweder dem Mangel ihrer Einſicht zu, oder

daß ſie nicht ſowohl den wurklichen Vorgang
der Sache, als ihre Miniſterialgedanken hatten
eroffnen wollen. Preußiſcher Seits wird er
wiedert, daß man keine Auslegungen oder
Verdrehungen derer Worte machen,
noch: auch annehmen wolle, ſondern ſolche
ſo annehme, wie ſie da liegen, und daß man
allenfals deren Sinn und Auslegung der Eror
terung des Publici uberlaſſe, und daß man end
lich, in Anſehung derer ſich ſtrafbar gemachten
Miniſter, keine Satisfaction habe hoffen kon
nen, da ſie von ihren Hofen zu derglei
chen unerlnubten Jntriquen inſtruiret
und autoriſiret geweſen. Jhm ubrigen
wird die Nothwerr, und daß man ſeinen
Feinden zuvor kommen konne, als eine
in dem Natur-und Wolkerrecht erlanbte und be
kannte Sache angenommen, nur wollen die Oe
ſterreichiſchen Miniſter einem deutſchen

Reichs
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Reichsſtande die Selbſthulfe verſagen, weil
der Kayſer Richter ſey; die Preußiſchen hin
gegen perhorreſciren dieſen Richter, weil er in
ſeiner Gemahlin Sache nicht richten konne, ſo
wenig als in den Angelegenheiten des Koniges
von Preuſſen, und der Konigin von Ungarn,
die keine Reichsſtande, ſondern auswarti
ge ſouveraine Haupter ſind, und auch Krieg
um ein ſouveraines Herzogthum, wie
Schleſien iſt, fuhren, da der Degen allein
entſcheiden muß. Wir beſchlieſſen. dieſe Ab
handlung, und fugen nur noch den Beſchluß
des Preußiſchen Manifeſtes bey. „Weil
„demnach der Wieneriſche Hof. ſich nichts,
„ſelbſt aus denen bundigſten und von:allen Puiſ
„ſancen von Europa garantirten Tractaten ma—
„chet, und ſolche zu brechen ſich vorgenommen
„hat; weil derſelbe nach ſeiner ungezahmten Am
„bition die heiligſten und bewehrteſten Schran
„ken ſo jemahls der Gewinnſucht der Menſchen
„geſetzet worden, ohngeachtet zu uberſchreiten,
„und umzuwerfen gedenket; da er vorhabens iſt,
„fich einen Weg zur Oberherrſchaft im Deut
„ſchen Reiche zu bahnen, und demſelben die
„Feſſeln anzulegen; da ſeine weit einſehende Ab
„ſichten auf nichts weniger abgeziehlet ſind, als
„eine aus ſo viel anſehnlichen Furſten und Souve
„rainen beſtehende Republik, deren Confervation
„und Wohlergehen jedennoch ein jeder Kayſer

„be
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„beſtandig vor Augen haben, und mit der gro
„ſten Sorgfalt beherzigen muß, zu zernichten;
„ſo haben Se. Konigliche Majeſtat den großmu
„thigen Entſchluß gefaſſet, ſich der Jhrem viel—
„geliebten Vaterlande von deſſen Feinden zube—

„reiteten Gefahr, nath allen Jhren Kräften zu
„widerſetzen, und denen unglucklichen Folgen
„eines ſo gehaßigen Anſchlags zuvorzukommen.
„Sie erklaren hiermit vor der ganzen Welt,
„daß ſie bereit ſind, eher Sich und Jhre Lande
„aufzuopfern, als die Freyheiten und Praroga
„tiven Jhrer wertheſten Mitſtande zu Grunde
„gerichtet zu ſehen. Sie nehmen GOtt zum
„Zeugen, daß, nachdem Sie alle nur erſinn
„liche Mittel, damit das Jhren eigenen Staa

HJten wie nicht weniger dem ganzen Deutſchen
„Reiche androhende Ungewitter abgewendet,
„und beyde vom Uebel eines Krieges bewahret
„bleiben mochten, vergeblich augewandt; nachdem

„die von Jhro zu einer baldigen Conciliation ge
„ſchehene freundſchaftliche Vorſtellungen fruchte

„los abgelaufen, und Sie darunter alles er
„ſchopfet, ja ſelbſt der Kayſerin Konigin Ma
jeſtat freyen Willen uberlaſſen, den Krieg oder
„Frieden zu erwahlen, Sie endlich genothiget
„worden, die Waffen zu ergreifen, um eine
„wider Jhre Krone und Lande angeſponne
„ne Zuſammenverſchworung zu zerſtreuen.
„Wann Sie vor dieſesmahl von der Jhro

J

„bey
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„beywohnenden Maßigung abweichen; ſo hat
„ſolches geſchehen muſſen, weil jene in denen
„Fallen, wo es auf die Vertheidigung der
„Ehre, der Unabhanglichkeit, des Vaterlan

„des und der Krone ankommt, eine Tugend
„zu ſeyn aufhoret.

Zweyter
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durch die Ligue von Petersburg erregten

Kriege Theil zu nehmen.





nt. crt.ertet. ulete.e

g.

 vas Kriegesfeuer, welches unglucklichet
J 1  Weiſe, in Deutſchland wutet, hatte

c0 im September des 1756 Jahres nur
die Granzen von Sachſen und Boöhmen er
griffen; aber in dem nachſtfolgenden Jahre ſich
faſt durch ganz Deutſchland verbreitet. Man
ſahe fremde Kriegesheere ſeine Grenzen uber—
ſchreiten; man ſahe Deutſcthland wider ſich
ſelbſt geruſtet, und die fremden und einheimi
ſchen Heere, die ſelbiges uberſtromten, waren
zahlreicher, als man ſie jemals in Eurova ge
iehen. Sie waren alle wider Preuſſen in
Bewegung, das ihnen nicht den vierten Theil

an Mannſchaft entgegen ſtellen konnte. Die
Kayſerin Konigin erſchien von neuem mit
einer vermehrten Macht von 230000 Mann
im Felde; die deutſchen Reichsfurſten
brachten zoosoo auf die Beine; Frankreich
fuhrte rzooos Mann, uber den Rhein: Ruß
land ließ tr2oooo Baren in Preuſſen tan
zen, und Schweden 200oo ruſtige Krieger
nach Pommern aberfuhren. Mit dieſen furch

E terlichen
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terlichen Heeren, die g3000o Streiter austra
gen, ſollte der Kriegsſchauplatz in den Preuſ
ſiſchen Staaten eroffnet werden. Die Ve
netianer ſagten zwar ehemals: Unſer Troſt
iſt, daß der Alürten wider uns viel ſind.
Aber dieſe Aluirten ſind unter ſich alle einig,
Preuſſens Untergang zu bereiten und ſeine
Staaten zu theilen.

g. 2. Warum Geſterreich, Sachſen und
Rußland dieſe Tragödie angefangen, haben
wir in dem erſten Abſchnitte bemerket und die

Urſache davon in der Ligue von Petersburg
gefunden. Warum aber die mehreſten Deut
ſchen Reichsſtande, warum Frankreich und
Schweden dieſer Ligue beytreten, oder fur
ſich ſpielen wollen? davon muſſen wir hier
noch die Bewegurſachen anzeigen.

g. z. Nachdem der Konig von Preuſſen
den Feldzug von 1756. mit ſo vielem Glucke,
als Ruhme, geendiget, erbot fich dieſer Monarch

noch einmal zum Frieden. Se. Majeſtat er
klarten an verſchiedenen Hofen: „Daß, da Sie
„nichts mehr, als das Wohl des Corporis Ger-
„manici verlangten, Sie eben ſo ſehr wunſchten,
„ſich nicht gezwungen zu ſchen, die Feindſelig
„keiten aufs neue anzufangen. Sie verlang—
„ten von den Hofen zu Wien und Dreßden
„weiter nichts, als was Sie vor dem Krieg von
äihnen begehret hatten, nemlich diejenige Si

„cherheit,
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„cherheit, welche Dero Lander auſſer
„Gefahr, uberfallen zu werden, ſetzen
„konnte. Die Verweigerung dieſer Sicher
„heit ware die unmittelbare Urſache der Unru—
„hen geweſen; wenn man dieſelbe verwilligen
wurde, ſo wurden auch die Unruhen, und mit
„ihnen die Beſchwerlichkeiten des Krieges auf—
„horen. So bald Sie dieſe Sicherheit er—
„halten haben wurden, wollten Sie das Chur
„furſtenthum Sachſen raumen, und alles in ſei
„nen vorigen Stand ſetzen, auch dem Konige
„von Pohlen uberzeugende Proben von Dero
„Freundſchaft geben, und ſelbſt Anſtalten zu
JWiederherſtellung der guten Nachbarſchaft
„zwiſchen beyden Staaten machen helfen.;

g. 4. Die herzoglichen Sachſiſchen Haufer,
denen, als Agnaten, die Sache am naheſten
anging, boten ihre Vermittelung an, die
Preuſſen anzunehmen ſich willig erklarte.
ChurBraunſchweig:Luneburg und ande
re Reichsſtande, denen das Wohl und die Ru—
he Deutſchlandes am Herzen lag, brachten
eine Reichsmediation in Vorſchlag, zu der
ſich der Konig von Preuſſen wiederum ganz
willig erklarte. Allein der Wiener Hof ſtreubte
ſich dagegen aus allen Kraften. Er ließ ſo
gar auf dem Reichstage zu Regenſpurg eine
Schrift ausgehen, welche beweiſen ſollte, daß
eine ſolche Mediation nicht ſtatt funde:
Er wollte alfo nicht den Frieden, ſondern Krieg

E 2 haben.
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haben. Der Sachſiſche Premierminiſter
hatte, während der erſten Unterhandlung, ei
nen Proceß auf dem Reichstage und beym
Reichshofrathe angefangen. Man ſagt, ſeine
Nation liebe die Proceſſe und gliche hierin den
Normannern. Ben der Ligue von Cam
bray war der Pabſtliche Bann wider Vene
dig notig. Hier konnte man wider Preuſſen
die Achtserklarung des Reichshofraths hof
fen. Der Proceß ging ſeinen Gang und dem
Kriege wurde dadurch nicht geſteuert. Es ware
auch wider die Abſicht der Ligue von Pe
tersburg geweſen. Jn dieſem Proceſſe und
und in den franzoſiſchen Subſidien werden
wir die Bewetturiachen dererjenigen Reichs
ſtande finden, die an dem Kriege wider Preuſ
ſen Antheil genommen haben.

g. z. Es gibt Reichsſtande, zumahl unter
urſachen den Geiſtlichen, die gleich bey ihrer Wahl
der
Reichs
ſtande.

geloben muſſen, auf den Reichs und Kreis
tagen ſo zu ſtimmen, wie das Haus Oe
ſterreich. Dieſes iſt ſchon zur Fabel worden?.
Es gibt andere, die von je her ihre Stimme
fur Frankreich vor Subſidien hingeben, wie

der
*2 Ein biſthoflicher hort es an:

und als der Aufruf nun auch ihn zum ſtimmen
nannte,

Hatt' er es ſich gemerkt; denn er votirt ſo
gleich:

In Omnibus wie Oeſterreich.
Bagedorns Fabeln.
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dermalen die Hofe von Colln, Mannheim,
Stuttgard rc. gethan. Es gibt Stande, die
etwas aus Furcht und Zwang thun, es gibt an
dere, die immer ja ſagen muſſen. So ging es
auf dem Reichstage am 10 und 17 Januar
1757 zu, als das Hof decret in Umfrage kam
und ein ubereilter Schluß wiber Preuſſen abge
faßt wurde. Vorher ſchon hatte der Reichs
hofrath des Kayſers Dehortatoria, und mit
dieſen zugleich Ercitatoria und Avocatoria i)
ergehen laſſen und die mindermachtigen Stan
de genothiget, die letztern zu affigiren, ohner
achtet dergleichen nur nach einer wurklichen
Achtserklarung ſtatt finden konnen, indeme
ſie Eſtectus hanni ſind. Jn der Reichsraths
verſammlung aber, gab Oeſterreich zu
forderſt zu erkennen: Daß Jhro Majeſtat die
„Kanſerin Konigin bey jetzigen Zeitlauften nicht
„blos zu Dero eigenen Vertheidigung, ſonderlich
„vornemlich zum Beſten des Vaterlandes und zu
„Rettung Dero Mitſtande die auſſerſten Krafte
„anwenden wurden, um durch dieſen patriotiſchen

„Vorgang 3) manniglich aufzumuntern ec.,
Und trug dem nachſt darauf an: „Daß ſamtli
„che Reichskreiſſe, ohne Ausnahme und Zeitver

E 3 „luſt,M Beytrage J. B. G. 2725298 mit deren Be
antwortungen.

D2) Beytr. II. B. S. 6b156. item 1932 232.
J Dieſer Vorgang iſt aber älter, als der Preußl.

Eingang in Sachſen.
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„luſt, nach Anleitung des Reichsſchluſſes von
„168t, ad triplum ſich in Armatur ſetzen, und
„mitthatige Hulfe, wohin und ſo bald es Jhro
„Kayſerliche Majeſtät veranlaſſen wurden,
„wurklich zuzuziehen hatten, anbey Jhro Kay
„ſerliche Majeſtat Reichswegen zu erſuchen wa
„ren, in denen wider die jetzige Befehdung be
„reits eingeſchlagenen Wegen fortzufahren, nie—
„manden, wer der auch ſey, eine Ausflucht von
„einer werkthätigen Hulfsleiſtung zu geſtatten,
„auch eher nicht von den zu ergreifenden Maaß
„regeln abzulaſſen, als bis Se. Konigliche Ma
„jeſtt von Pohlen in den Beſitz ihrer Lande
„wieder geſtellet und indemniſiret worden, auch
„Jhro, der Kayſerin Konigin ſowohl, als je—
„dem bereits bedruckten oder hedruckt werden
„mogenden Mitſtande, hinlangliche Genugthu—
„ung widerfahren ſeyn wurde.

ChurBrandenburg erklarte dagegen?
„Es muſte das Natur- und Volkerrecht ganzlich
„auſſer Augen geſetzet werden, wenn Se. Konigl.
„Maj. in Preuſſen als ein angreifender Theil
„angeſehen werden wollten, da Sie ſich bey
„Jhren Landen zu erhalten geſucht, und deshalh
„denen wider Sie geſchmiedeten gefahrlichen
„Anſchlaägen zuvor kommen muſſen. Sie ſuch—
„ken keine Eroberungen zu machen, und ver
„ſicherten nochmals hiemit feherlichſt, daß die

„Reſtitution aller Sachfiſchen Lande, ſo bald es
vmit Sicherheit und ohne Gefahr Jhrer eigenen

„tande



der mitverbundenen Hofe. 71

„Lande moglich ſey, und zu einem ſichern und
„dauerhaften Frieden gelanget werden konnte,
„unverweilt geſchehen ſolle. Alle Mitſtande
„wurden alſo hoffentlich die gegenwärtige Ent—
„„ſchlieſſung dahin zu nehmen nicht ermangeln,
„wie durch gutliche Mittel, oder ſonſt erſprieß—
„„liche Vorkehrungen, Se. Konigl. Majeſtat
„bey dem ruhigen Veſitz aller Jhrer Staaten
„trhalten, auch alle Gefahr vom Reiche abge—
wendet und Friede und Ruhe hergeſtellet wer

den moge. 25

Als zur Umfrage geſchritten wurde, fielen
jedoch die imehreſten Stimmen, und zwar der

Catholiſchen die ohnehin: die meiſten aus—
tragen, und! etke der Proteſtantiſchen

Stande, bein Geſterreichiſchen Voto bey.
Das Chur Vraunſchweigiſche Votum

hingegen, welchein die mehreſten Evangeli
ſchen Hofe behtraten, war folgenden Jnbalts:
„Wie Se— Konigk. Majeſtat von Großbrit
„tannien den ſo unvermuthet im Reich ausge
„brochenen Krieg, ſamt deſſen bisherigen und

»ſnooch zu befurchtenden Calamitaten, aufs hoch
vſte bedauerten. Je groſſer aber das Uebel, und
„ie furchterlicher die Folgen waren, die daraus

„in mehr als einem Betracht fur das ganze
„Reich entſpringen konnten; deſto mehr Behut
„ſamkeit ſey bey der Wahl der zur Loſchung zu
gebrauchender Mittel nothig. Mit heftigen

E 4 „aund
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„und Ahndungemitteln pflege, zumahl in Sa
„chen, deren Urſprung und Grund noch
„nicht unterſuchet ware, und ſchwerlich ganz
„ins klare geſetzt werden konnte, der Anfang
„nicht gemacht zu werden; und daß dadurch im
„ietzigen Falle das Uebel nur vergroſſert wurde,
„desfalls in die Augen. Hingegen werde kein
„Reichsſtand, welcher an dieſem Kriege keinen
„Gefallen trage, an der Erwunſchlichkeit der
„baldigen Wiederherſtellung des Friedens zwei
„feln. Und dahero hielten ſich Se. Konigl.
„Majeſtat uberzeugt, daß die gemeine Wohl
„fahrt, als das groſte Geſetz, erfordere, mit
„Ausſchlieſſung jener heftiger Mittel, den Weg
„der Gute, zu deren Wirktſgmkeit ohnedem bey
„der hoher Theile Erklarungen Hofnung mach

aten, zu verſuchen, von geſamten Reichs
„wegen die Vermittelung einer forder
„ſamſten Pacification ubernehmen, und
„Se. Kanferl. Maijeſtat in dem zu erſtatteten
„Reichsgutachten zugleich zu erſuchen, ſolche
„durch Dero Autoritat zu unterſtutzen, und da
„durch die Vergieſſung mehrern Menſchenbluts,
„und die Heimfuhrung fremder Volker
„in das vieler Orten ohnedem einer Hungersnoth
„ausgeſetzte Reich abzuwenden. Jn dem Falle
„aber, da wider beſſeres Vermuthen, die fried
„fertigen Mittel, und inſonderheit die vortte
„ſchlaczene Vermittelung des Reichs,
„nicht angenommen, hingegen ſolche Mittel

„gewah
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„gewahlet werden ſollten, durch welche einem
„oder dem andern im Kriege befangenen hohen
„Theile zu nahe getreten, und die Wiederher—
vſtellung der Ruhe ſo viel ſchwerer gemacht
„ware; ſo wollte man ſich ſodann das weitere
„und die fernere Vernehmlafſung ausdrucklich
„vorbehalten haben.,„

g. 6. Die nachher benahmte Stande trugen
ebenfals darauf an: daß man vorber derer
Kriegfuhrenden Theile Bewecturſachen

zu dem ausgebrochenen Rriege lecgaliter
unterſuchen, alle heftige LNiutel bey
Seite ſetzen, und auf forderſamſte Paci—
fication und Mediation von cgeſamten
Reichswegen anrathe und fremde Trup
pen vom Reichsboden entfernt halten
muſte; Es waren aber die Stande die alſo
friedlich, gerecht und patriotiſch votiret: Bre—
men mit den ubrigen Votis. Sachſenctotha
und Altenburg. Sachſenweymar und Ei
ſenach. Brandenburgculmbach. Braun
ſchweig Wolfenbuttel. Badendurlach
und Hochbereg. Wurtenberct und Mom
peltgard. HolſteinGlucksſtadt. Heſſen
caſſel und Hirſchfeld. Honneberg. Ratze
burgg. NaſſauHadamar und Siegen.
NaſſauDillenburct, Sietten- und Dietz.
Wetterauiſche, Frankiſche und Weſtpha

liſche Grafen, welche zuſammen 26 furſtliche
Vota ausmachen; wobey zu bemerken, daß die

Eÿ Vota
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WVota derer Grafen zwar hauptſachlich auf die
W.lleusmeynung des Kayſers gingen, ſich aber
die vorgeſchlagene Mediation mit gefallen
laſſen. Die Proteſtantiſchen Stande, die
nach dem Kayſerlichen Wunſch votiret haben,
ſind geweſen; PfalzZweybrucken; Bran
denburtg Onolzbach; Mecklenburg
Schwerin Guſtrow; Schwerin; Hou
ſteinGottorp; Schwarzburg. Heſſen
Darmſtadt und Anhalt, wiewohl letztereß
Haus gleich davon abgegangen iſt, und erklaret
hat, daß ſein Comitialgeſandter wider Jnſtru
ction gehandelt habe. Vorpommern hatte
noch keine Vollmacht gehabt, und Biſanz,
Sachſencoburg Lubeck und Savoyen ſind
Vacantes geweſen.

Die insgeſammt gunſtig ausgefallene NR.
Catholiſche furſtliche Vota haben ſich auf 51
belaufen. Es ſind alſo fur Oeſterreich, re-
ſpecta des ganzen Collegii, welches oo Vota
begreift, 6Go maiora fauorabilia ·vorhanden ge
weſen.Als darauf am 17 Januar. in den ſamtli

chen Reichs-Colleguis uber die Formirung
der Schluſſe tractiret worden, gab Chur
Braunſchweig zuvorderſt zu erkennen:

„Wie man mit groſtem Leidweſen zu verneh
„nen gehabt, welchergeſtalt ein groſſer Theil

„der hochſten und hohen Mitſtande ſolche Mit
„utel in Vorſchlag gebracht, welche, an ſtatt Ruhe

„und
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„und Frieden im deutſchen Reich wieder herzu—
„ſtellen, wegen ihrer Heftigkeit nur dahin den
»nothwendigen Ausgang haben muſten, daß das
„ſo unvermuthet ausgebrochene Kriegsfeuer an—
„hoch langer unterhalten, auch leichtlich ver—
„breitet werden wurde. Daß mit Ergreifung
„der Waffen bey Begebenheiten, deren Ur
„ſprung und Grund noch nicht behoörig
„unterruchet worden, und welche alſo ſo
„lange bis dieſes geſchehen, annoch zweiſelhaft
„und dunkel ſeyn, der Aufang nicht gemacht
„werden durfte, ſondern daß vielmehr die Wie—
„derherſtellung der Ruhe und des. Friedens durch
ziſolche Wege erhalten werden muſſe, welche
„dem deutſchen Waterlande die wenigſten Be—
vſchwerlichkeiten und Ungelegenheiten zuzogen;
„ſolches wurden alle diejenigen, welche an dem
zitzo ausgebrochenen Kriege keinen Gefallen hat
„ten, der gemeinen Wohlfahrt, als dem groſten
„Geſetz, am, gemaſſeſten zu ſeyn erachten.

„Selbſt Se. RomiſchKayſerl. Majeſtat
hatten ja in denen zur Berathſchlagung aus
»geſtellten Kahſferlichen Hofdecreten Dero
„Vorſorge auf die Erreichung eines baldigen
nund däuerhaften  Ruhe- und Friedensſtandes
vvorzuglich gewendet. Nicht weniger hatten
»„der Kayſerin Konigin Maajeſtat ausdruck
„lich bezeuget, wie Dero vornehmſte Sorge auf
„die Erhaltung der allgemeinen Ruhe und
„Wohlfahrt jederzeit gerichtet geweſen. Ja,

„des
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„des Konigs von Preuſſen Majeſtat hat—
„ten Dero ſchon mehrmalen feyerlichſt gethanene
„Verſicherung noch itzo wirklich dahin widder
„holet, daß Sie, Conqueten zu machen, keine
„Abſicht hatten, ſondern die Reſtitution aller
„Churſachſiſchen Lande, ſo bald es mit hinlang
„licher Sicherheit und ohne Gefahr Jhrer Lande
„moglich ſey, und zu einem ſichern und dauer
„haften Frieden zu gelangen ſtehe, unverweilt
„bewirken wollten. Mithin ware um deſto
„huverſichtlicher zu hoffen, daß die ſchleunige
„Dampfung des ausgehrochenen leidigen Kriegs
„feuers, als derjenige wichtige Entzweck und
„Gegenſtand, welchen alle Stande des Reichs
„hauptſachlich vor Augen haben ſollten, durch
„die gutlichen und friedlichen Wege am ſicher
„ſten erhalten werden konne. Gleichwie nun
„die Liebe zum Vaterlande erfordere, dieſen ſo
„heilſamen Friedensſtand auf das geſchwindeſte
„wieder herzuſtellen, und, an ſtatt der heftigen,
„weitausſehenden und hochſtbedenklichen Maaß
„nehmungen, gelindere und weniger Gefahr und
„Beſchwerlichkeit ausgeſetzte Vorkehrungen zu
„treffen; als hatte man ſich nicht entbrechen
„konnen, die diſſeitige wohl uberlegte Mey
„nung: daß nemlich, unter Sr. Rayſerl.
„Majeſtat Unterſtutzung, vom Reich ein
„Frieden zu vermitteln, und die Lortſe
„tzung und Vorbereitung des Kriegs,
„mithin die Hereinziehung fremder

„Trup
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„Truppen, und Verheerung des deut
„ſchen Bodens, damit abzuwenden ware,
„hiemit nochmals allerſeits zu Gemuth zu fuh
„ren, und aus Freundſchaft und patriotiſcher
„Geſinnung zur nahern und beliebigen Aeuſſe—
„rung anheim zu ſtellen: Ob es nicht rath
„licher und erſprießlicher ſey, ſich uber
„jetzt bernerkten Vorſchlag gemeinſamlich
„zu vereinbaren; oder wenigſtens, in
„Anſehung obermeldter Konigl. Preußl.
„Declaration, die weitere Berichtserſtat
„tung und InſtructionsEinholung zu
„bewerkſtelligen; hauptſachlich aber zu
„Verhutung mehrerern unverantwortli
„chen Blutvergieſſens, deſſen man ſich
„diſſeits aur keine Weiſe ſchuldig machen
„wolle, ſolche heilſame Entſchlieſſuntg
„zu faſſen, welche, mit Beyreitſetzuntz
„aller heftigen und gefahrlichen Ahn
„dungsmittel, die baldige Beruhigung,
„und die Wohlfahrt und Sicherheit des
„deutſchen Reichs am beſten zu bewirken
„vermogend waren?

Dieſes Votum wurde von vielen Evange
liſchen Stimmen aufs beſte unterſtutzet. Allein

Oeſterreich bediente ſtch in einer ſo wichtigen
Sache, wo es auf Hemmung des Blutvergieſ—
ſens und Beybehaltung der Ruhe im Reich an
kam, eines juriſtiſchen Federſtreichs und
wandte dagegen ein: „Daß, da die unter dem

210. dieſes,
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„to. dieſes, auf vorhergegangene ordentliche

„Propoſition und Umfrage, ſich dargelegte
„Mehrheit der Stimmen, ein nicht zu hezwei
„„felndes lus quaeſitum ad Concluſum gabe, dieſe
„Mehrheit auch, ungehindert derer anitzo nach
„„getragenen weitern Aeuſſerungen, fortan die
„nemliche bliebe: ſo beſtehe man dieſes Orts
„auf ſolchem lure quaeſito mit bentem Fug, und
„wolle anbey ein hochlobl. Salzburgiſches
„Condirectorium um die fortwierige Handlung
„ſeines Amts erſuchet, und den ubrigen Geſandt
„ſchaften die baldmoglichſte Berichtigung der
„proponirten Angelegenheiten empfohlen haben.

Die ubrigen Stande lieſſen ſich ſogar auch
dieſes Begehren, eine ſchleunitte Abfaſſung
eines Concluſi gefallea, auſſer Chur-Braun
ſchweig und den Einverſtandenen, die aufs
neue deelarirten: Wie man voritzo noch
an allem denjenigen, was in gegenwar
tiger hochſtwichtigen Reichsangelegen
heit, gegen die in Vorſchlag gebrachte
Reichsvermittlung, etwan vorttenom
men werden ſollte, keinen Cheil nehmen,
noch weniger dazu concurriren wolle.

g. 7. Die Geaenparthey kehrte ſich aber hier
an nichts, ſondern brachte, mit der groöſten

Ellfertigkeit, wie Oeſterreich gebeten, ihr
Reichsgutachten, wie ſie es nannte, noch
an eben dem Tage des 17 Januar zu Standej,

wo
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wogegen der Churbrandenburttiſche Ge—
ſandte, Freyherr von Plotho eine vorlaufige
Proteſtation und Verwahrung einlegte,
worinnen geſaqgt wird: „Daß dieſes Gutachten
„illegal, partheylich und Reichsgeſetzwidrig,
„bloß zu Anzundung eines groſſern Kriegsfeuers

„im Reich abgefaſſet ſey; daß man darin das
„bisherige illegale Verfahren des Reichshof—
„raths billige; daß man, ohne vorhergangiger
„Admonition fofort mit der Execution verfah
ren wolle, ohngeachtet in den beyden hohern

„Reichscollegiis die Vota vieler betrachtlicher
„Stande, ob ſie gleich den heftigen Maaßre
„geln beygeflichtet, diefem ſelbſt entgegen warez
„daß ſich kein Stand des Reichs von der wirk—
„lichen Hulfsleiſtung gegen Preuſſen ausſchlieſ—
„ſen ſollte, bloß darum, weil es in dem Chur—

„furſtl. Collegio von Mavynz und Trier, in
„dem furſtlichen Collegio aber, durch 21 meiſt—
„mindermachtige Vota ſo gut befunden ware;
„daß man in unerhorter Sachen und ſchnell
„gefallten Deciſio den Konig in Preufſen alſo
„fort condemniren wolle, dem Konige in Poh
„len ſeine Chutlande mit Erſetzung der Schaden

„und Koſten zu reſtituiren und der Kayſerin
„Königin eine hinlangliche Genugthuung zu
„geben; daß man dem Kayſfer, der dabey ſehr mit
nintereßiret ware, die Ausfuhrung alles deſſen
„lediglich uberlaſſen; daß hingegen der von
„Preuſſen reelamirten Beichsgarantie, die

„gleich—
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„gleichwohl dietiret und mit in Propoſition ge—
„ſtellet worden, weder in denen Votis noch in
„dem vermeintlichen Reichsgutachten, die ge
„ringſte Erwehnung geſchehen; daß man nicht
„einmahl auf die, unter nothigen Bedingungen
„oſſerirte Reſtitntion der Sachſiſchen Lande,
„noch auf die angebotene ſichere und gelinde
„Mittel zur Herſtellung der Ruhe, die ſo viele
„hohe und machtige Stande angetragen, im
„mindeſten attentiret, ohngeachtet dadurch ſchon
„einigermaſſen demjenigen ein Genuge geſchahe,

„was faſt in alle Votis gewunſchet, verhoffet und
„geglaubet worden; daß man fernerhin auch

„dasjenige, was wegen Abhaltung des
„Einmarſches fremder Truppen ins
„Veich, denen Reichsgeſetzen gemaß und zu
„deſſen Sicherheit und Wohlfahrt verlanget
„worden, nicht in Attention genommen habez
„daß endlich, ohngeachtet, ſo viele hone und
anſehnliche Stande des Reichs, declariret,
„wie ſie an dieſen heftigen und die Ruhe mehr
„ſtohrenden. Maaßtegeln keinen Antheil nehmen
„wollten, man dennoch, mit uberſchuellter Ab
„faſſung, jenes Coneluſi zu gefahren: ein ſol
„ches Reichsgeſetz  und Verfaſſungwidriges
„höchſtungerechtes und umbilliges Vertahren
„habe nimmermehr vermuthet werden konnen,
„und die Nachwelt wurde, ſondet Erſtaunen,
„kaum glauben, daß ſo viele hochſt- und pohe
Stande des Reichs zu Anlegung der Feſ

„ſeln,
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„ſeln, zu Aufopferung der Reichsſtandi
„ſchen Freyheiten und Gerechtſaimen, und
»„zum ganzlichen Umſturz des Reichsſiſte
„matis, die eigene Hande darbieten wol
„len: Se. Konigl. Majeſtat proteſtiren dar
„wider aufs feyerlichſte und wollen wegen des
„daraus entſtehenden viel unſchuldigen Blut
„vergieſſens auſſer Schuld und aller Verant
„wortung ſeyn; Sie danken denjenigen hochſt—
„und hohen Standen des Reichs aufs verbind
„lichſte, welche ſo reichepatriotiſch, als nach
„Recht und Billigkeit ſich vernehmen laſſen und
„an ſolchen tumultuariſchen Verfahren keinen
„Antheil nehmen wollen, laſſen ſich aber hinge
„gen auch lieb ſeyn, diejenigen Stande nun
„mehro zu kennen, welche gut gefunden, ſich ſo
„widrig zu erklaren und wider Sie in Waffen
„jzu treten, um darnach auch mit Jhro hohen
„Allirten ſich benehmen zu konnen.,

9. g. Was dieſen Standen hier prophezeyhet
worden, iſt richtig eingetroffen. Sie gaben
dem Reichshofrath eine Gewalt in die Hand;
die er in der Folge wider ſie ſelbſt gemißbrau
chet; ſie miſchten ſich unnothiger weiſe, in einen
Krieg zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich, der
der die Wiedereroberung Schleſiens zum
Zweck hat, das ſie doch dem erſten Hofe ga—

rantiret haben, und der dieſe Garantie gel
tend machen kann; ſie ſturzten ſich, und einige
ihrer unſchuldigen Mitſtande, mit frohem und

F leichten
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leichten Sinne, in Kriegeskoſten, die ihnen vor
langfl unerſchwinglich gefallen; ſie ofneten
Frankreich Thur und Thore, das ſie, unter
dem Scheine der Hulfe und Freundſchaft, auf
zehret, unterdrucket und zu Grunde richtet; an
ſtatt ſie, durch eine gutliche Vermittelung, die

bey allen Krietgen Platz finden muß, ih
ren jetzigen, ſich ſelbſt zugezogenen Elende hat
ten vorbauen konnen und muſſen, wenn ſie nicht
Privatabſichten gehabt. hatten: dieſe ſind, ben
einigen Standen, der Haß der Religion und
und die blinde Ergebenheit. fur das Jntereſſe des
Erzherzoglichen Hauſes; bey andern aber,
von Frankreich Subſidien zu ziehen, und die
Hoffnung, in der Theilung. der Preußiſchen
Staaten einen Antheil zu erhalten; wiewohl
nicht zu laugnen, daß es auch viele Stande dar
unter gibt, die denen Oeſterreichiſchen und
Franzoſiſchen Drohungen haben weichen, und
fich, wider Willen, in ſo- gefahrliche Verbin

dungen einlaſſen muſſen.
Beweg- Hh. 9. Wenn Frankreich: bey dieſem Kriege
urſachen rund heraus declarirt hatte, es nehme an dem
der Kro ſelben Theil, einor Seits alsAlliirter der Kaye
nenFrank, ſerin Konigin von Ungarn, anderer Seits
reich aber, als Hauptkriegfuhrender Theil mit dem Ko
und nige von England, den.es, in ſeiner: Qualitat
Schwe eines Churfurſten von BraunſchweigLune
den. burtt zu bekriegen berechtiget zu ſeyn glaubte;

ſo hatte es dasjenige geſaget, was die ganze.

Welt
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Welt glaubet, und was es ſich auch einigemal
ſelbſt verlauten laſſen. Allein dieſe Krone will

einen viel erhabenern Vorwand haben. Sie
erſcheinet auf dem Schauplatze als ein alter
Freund und treuer Bundesgenoſſe des Romi
ſchen Reichs, und will, ohne einige Abſicht
des Eigennutzes, auf eigene Koſten, ja ſo gar un
gebeten, deſſen Stande beſchutzen, und ihre
Rechte, Freyheiten und Religion, die von Eng
land und Preuſſen bedrohet wurden, auf—
recht erhalten. Es kommt als Garant des
Weſtphaliſchen Friedens, um denſelben zu
handhaben; mit einem Worte, Frankreich
dringt mit 13oooo. Mann in das Deutſche
Reich ein, um darinn nicht Krieg zu fuhren:
Nein! den Frieden herzuſtellen. Die Krone
Schweden fallet auch nur in dieſer Eigen
ſchaft eines Garants, eine und mehrere Pro
vinzen des Reichs an, da dieſelbe dieſes Vor
wands nicht gebrauchte; ſondern, als alürt
mit Frankreich, an deſſen Kriege wider Enge
land und Preuſſen Theil nehmen konnte und
ſie hatte noch einen beſſern Schein, wenn ſie
die franzoſiſchen Subſidien vorſchutzte. Wozu
ſollte wohl jener Vorwand dieſen Kronen der
mahleins nutzen konnen? Vielleicht fur dieſe
Garantieleiſtung einmahl bezahlt zu werden,
da ſie nicht in ihrer eigenen Sache, ſondern fur
das Romiſche Reich Krieg fuhren? Dieſes
kann wohl nicht ſeyn? Dieſe Kronen erklaren

8.2 fich
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ſich ja, daß ſie ohne Vergroſſerungsabſicht, und
auf eigene Koſten, dem Reich zur?Rettung und
Hulfe herbeygeeilet ſind, und zudem hat ſie ja
auch das Reich nicht um Hulfe angerufen.
Der Kayſer allein kann und wird ja nicht,
ohne Zutritt des ganzen Reichs fremde Trup
pen in daſſelbe ruffen, und die Churfurſten von

Bohmen und Sachſen die die Garants et
wan geruffen haben mogten, machen ja nicht
das Reich aus. Wir muſſen alſo die Erkla—
rungen der hohen Garants, die ſo lieblich, ſo
friedfertig, ſo uneigennutzig klingen, ſo lange
wortlich annehmen, bis die Folge der Zeit in

ihren Handlungen etwan Mebenabſichten
entdecken mogten, wie einige mißtrauiſche Leute

befurchten wollen. Doch iſt es billig, daß wir
die Einwendungen anhoren, welche einige hohe
Reichsſtande wider dieſe Garantieleiſtung
gemachet haben.

Chur- Gg. 10. Nachdem ermeldte Kronen, Schwe
bran den und Frankreich, wegen Pruſtiruntt der
denbur Garantie des Weſtphaliſchen Friedens,

unterm 14 Marz 1757. eine Declaration ans
legung geſamte Reich gelangen laſſen, deren Veran
derſel laſſung der gegenwartige Krieg, die Be
ben. ſſcchutzung derer z Hauptreligionen, und

die Aufrechthaltung des Reichsſiſtematis
ſeyn ſollte*, ohne jedoch den- oder diejenigen zu
nenugen, wider den dieſe Gewehrleiſtung verwandt

werJ Beytr. II. B. S, 586, und 5q7.



der mitverbundenen Hofe. 85
werden ſollte; ſo machte Preuſſen durch eben
den Weg der Reichsdictatur unterm 14 Apr.
bekannt, daß falls dergleichen Garantieleiſtung
des Weſtphaliſchen Friedens dermalen nothig
war, Se. Konigl. Majeſtat mit Recht hoffen
konnten, daß ſolche in Faveur Jhrer verwandt
werden wurde, indeme es Reichskundig und bis—
hero durch unverwerfliche Urkunden bewieſen
ware, daß die Hofe von Wien und Dreßden
ſowohl wider den Weſtphaliſchen, als insbe
ſondere den Dreßdner Frieden gehandelt, in
dem ſie mit andern Machten, ein geheimes
Concert gemachet und einen Partagetractat
aufs Tapis gebracht, nach welchen ſie nicht al—

lein Sr. Preußiſchen Majeſtat das Her-
zogthum Sebleſien wieder entreiſſen, ſor.dern
auch einige Dero andern Staaten, die Jhnen
durch eben den Weſtphaliſchen Frieden zu
gewandt worden, erobern und unter ſich par
tagiren wollen, dahero man diſſeits von der
Aequanimitat der Krone Frankreich zuver
ſichtlich hoffen konnte, es werde dieſelbe ſich des

jenigen erinnern, was in dem Anno 1748 zu
Aachen geſchloßnen Frieden, Art. XXIIl. wegen
des Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen ga
rantirten Beſitzes, Dero Herzogthums Schle
ſiens und der Grafſchaft Glatz, auf die ſolen
neſte Art verſichert worden, folglich nicht ent
ſtehen, auch in dieſem Falle die ubernommene
Garantie gegen diejenigen zu leiſten, welche

J 3 Jhro
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Jhro dieſelben zu entreiſſen ſich verbunden has
ben. Was aber den dermaligen Religions
zuſtand in Deutſchland betrafe, ſo wuſte
man wohl kein einziges Gravamen, das von
Seiten derer Catholiſchen Stande wider die
Evangeliſchen mit Grunde angeſuhret wer—
den konnte, wohl aber hatten dieſe ſich allenfals
der Garantie gegen die Bedruckung und Ein
griffe derer Catholiſchen zu verſprechen, ins
beſondere aber in Abſicht derer faſt unzahlbaren
Gravaminum in den Oeſterreichiſchen Erb
landen dahero ſich denn gedachte proteſtirende
Stcande billig getroſteten, es werden die Kro
nen Frankreich und Schweden nach der,
durch den Weſtphaliſchen Frieden uber—
nommenen Beſchutzung derer drey Religionen
ohne Unterſcheid, hierauf ein beſonderes Augen
merk zu richten nicht entſtehen, inſonderheit aber
wurde die letztere Krone einen reellen Effeet um
ſo mehr den Bedruckten angedeyhen laſſen, da
Srt. Konigl. Majeſtar und der Krone
Schweden, als einem Evangeliſchen Reichs
ſtand und Mitglied des Corporis Evangelicorum,
die bey Deroſelben vorgekommene und aufs
nachdrucklichſt betriebene Gravamina genugſam
bekannt, aber bis dieſe Stunde noch nicht reme
dirt und entlediget waren. So viel aber end
lich die Kreyheit und Vorrechte derer
Reichsſtanden anlangte, ſo waren dieſelben bis

hero von niemand, als dem Hauſe Oeſterreich

bedro
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het und angefochten worden, und gehore inſon?
derheit eben jetzo dahin, daß dieſes Haus ihre
Rechte des Krieges und des Friedens, und dar—
aus flieſſende Neutralitat, zu vereiteln und
davon nichts als den Schatten und leeren Buch

ſſteben ubrig zu laſſen ſuche, auch durch ſeine Pra—
potenz, Lock-und Drohungen freye Reichsſtande
durch die nach Willkuhr verlangte Contingentien
und ausgeſchriebene Romermonate eontribua
bel zu machen, und die nicht conſentirende mit Exe

cution zu bedrohen ſich unterfange, folalich das
jenige, was der Art. V. ſ. z2. des Weſtpha

liſchen Friedens in der Materie von den
Reichsanlagen und Collecten verordnete,
ganzlich hintanſetzte, wie hievon die noch ganz
neuerliche ſowohl auf dem Reichsconvent,
als bey den Kreyßtagen, vorgekommene Hand?
lungen, die deutlichſten Proben abgeben: folg?
lich konnten Se. Ronicgl. Majeſtat in
Preuſſen ſich Hofnung machen, es wurden die
Kronen Frankreich und Schweden wegen
ſolcher Anmaſſungen des Kanſerlichen Hofes,
bewogen worden ſeyn, die Praſtirung der
Garantie des Weſtphaliſchen Friedens
zu declariren, indeme in dieſen Anmaſſungen
der wahre Urſprung derer in altern und neuern
Zeiten dem Reichsſiſtemati androhenden Zer
ruttungen verborgen kage. Da auch die hohet
Garants auf die ausdrucklichſteè und feyerlich
ſte Weiſe erklaret, daß Sie auf den Gebirtkt

84 des
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des Reichs nicht die geringſte Eroberung zu ma
chen verlangten; ſo erklarten auch Se. Konigl.
Magjeſtat in Preuſſen, ſo wie Sie es zuvor
vielfaltig gethan, daß Sie nichts zu acqueriren
gedachten, und auf nichts anders, als Jhro ei
gene Sicherheit, gegen die Jhro bedrohete, und
vor der Thur geweſene Gefahr und Ueberfall,
Jhr Abſehen gerichtet hatten, und ſobald Jhro
ſolche Sicherheit zureichend verſchafft ſeyn wurde,
die einzia und allein zu Jhrer Nothwehr ergrif
fene Waffen niederzulegen bereit waren, inſon
derheit wollten Sie die Sachſiſchen Lande
ſofort evacuiren, als Jhnen in Anſehung Dero
eigenen alten und neuen Staaten die Sicherheit
verſchaffet worden.

g. 11. Nach dergleichen reciproquen Aeuſſe
rungen hatte man wohl ſich nichts anders, als
den Ruheſtand des Reichs verſprechen ſollen.
Denn Frankreich und Schweden wollen ja
darinn keine Conquetten machen. Sie ſind
nur gekommen, Sachſen zu befreven, und die
ſes wollte der Königg von Preuſſen freywillig,
nur gegen zu bedingende Sicherheit, raumen.
Allein die Aeuſſerungen kommen nicht allezeit
mit den Handlungen uberein. Die Fran
zoſen beſetzten bey ihren Einmarſch ins Reich
die ClevMeurs und Markiſche Lande und
erklarten und behandelten ſie, als conquetirt.
Die Schweden thaten eben dieſes in den
Preußiſchen Vorpommern. Bende ge

dachten
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dachten nicht daran Sachſen zu befreyen.
Frankreich wollte den Churfurſten von
BraunſchweigLuneburg bekriegen; es
vollfuhrte ſeinen Entzweck, ging ins Hannoö
verſche, und declarirte dieſes Churfurſtenthum
als ein erobertes Land. Es wollte den Weſt
phaliſchen Frieden garantiren, und durch
locherte denſelben ſelbſt, indem es Braun
ſchweig und Heſſen zwingen wolte, ihre
Truppen aus Engliſchen Sold zu ziehen, die
Sie, vermoge dieſes Friedens, demſelben uber—
laſſen konnten, und ſchon vor Ausbruch dieſes
Krieges uberlaſſen hatten. Wir muſſen aber
hier die ChurBraunſchroeigiſche Wider
legung derer franzoſiſchen Erklarungen ſelbſt
anfuhren.g. 12. Die frangzoſiſche Hauptſchrift fuhret Chur

den Titel, Vertzleichung des Betracgens Braun—
Sr. Allerchriſtuchſten Majeſtat, entgegen lchwei

aiſchegeſtellet dem Betragen des Konicts von Wider—
England, Churfurſten zu Hannover, lequng
nachdem man Braunſchweig Luneburgl. derſel—
Seits die Anmerkung uber dieſe Aufſchrift ben.
gemachet, daß Frankreich wohl nicht glauben
konne, bey dieſer angeſtellten Parallele oder
Vergleichung viel zu gewinnen, ſo begegnet
man dem Vorwurf: Ob habe England den

F5 LandDie Franzoſiſche ſowohl, als Chur-Braunſchw.
Hauptſchrift, findet ſich in dem 7. B. der
Beytr. S. i135. und S. 430.
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Landkriec erreget, folgendergeſtalt: Man
muſte die Engliſche Seemacht wenig kennen;
ſie habe keines Landkrieges dabey nothig, um
wider Frankreich etwas auszurichten. Die
Vermuthung fiele eher auf Frankreich, wegen
der groſſen Landmacht die es unterhielt, dahin—
gegen England ſolche erſt durch fremde Trup

pen uberkommen und ſolche theuer bezahlen
muſſe: So habe auch dieſe Krone nicht allein
durch ihre Geſandte offentlich detlariren laſſen,
daß ein Landkrieg unvermeidlich ſey,
und daß inſonderheit die ChurBraunſchwei
giſchen Lande uberfallen werden ſollten, zu dem

Ende es auch bereits im Jahr 1755 Truppen
an der Meſel und dem Obere Rhein zuſanu
men gezogen, bey welchen Veranſtaltungen die
Kron Frankreich wohl nicht vorgeben konnte,
daß es damit auf die Erhaltung des Friedens
angeſehen geweſen, weil ſich niemand einfalleü
laſſen konnte, ſie zu Lande zu beunruhigen. Jhre
anſehnliche Landmactht machte ſie vielmehr glau
ben, daß ihr Vortheil erfordete den Krieg auf
dein Lande zu fuhren. Jhr gelung es auch hier
inn dergeſtalt, daß ſie die Rayſerin Konigin
bewegte, den Tractat von Verſailles vom 1
May 1756 einzugehen. Die Abſichten, ſo die
Hofe von Wien und Verſailles bey dieſer Ver
bindung hatten, und die Folgen, welche man
ſich von dem Siſtem verſprach, welches dar
auf gebauet wurde, ſind leicht zu entdecken. Die

Kron
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Kron Frankreich wollte den Konig von
Preuſſen davor geſtraft wiſſen, daß Er die
Abhangigkeit, welche man von allen Europai
ſchen Puiſſancen fordert, zu entkennen ſich un-
terſtanden, und einen an ſich zwar unſchuldigen,
den franzoſiſchen Abſichten aber ungemaſſen
Tractat, mit Englland geſchloſſen hatte.
Man meynte aber vornehmlich durch die genom
menen Maaßregeln, durch einen Landkrieg und
durch einen Ueberfall der Hannöverſchen Lan
den Se. Konigl. Maj. von Großbrittannien
entweder zu einem, Jhrer Krone nachtheiligen
Frieden zu bewegen, oder, in deſſen Entſtehung,
ſolche Abſichten ausfuhren zu konnen, die den
Umſturz des Hauſes Hannover zur Folge haben
ſollte. Dieſes ſind keine bloſſe Muthmaſſungen.
Es iſt das Urtheil eines Mannes, den ſeine
Einſicht und das billige Vertrauen, welches die

vereinigten Hofe gegen ihn hegten, in den
Stand ſetzten, die Wahrheit zu erfahren, und
der die Nachrichten, die er ſeinem Hofe aab,

aus den beſten und ganz untrieglichen Quellen

ſchopfte. Es iſt der ChurSachſiſche Mini—
ſter am Wiener Hofe, Graf von Flemming.
Hier iſt ein Auszug einiger ſeiner Depechen:

I

„Wenn der Hof zu London ſich nicht von dem
„Konige in Preuſſen abſondert, und mit Frank
nreich, ſo gut er kann, Friede macht, ſo wird

vdieſer

»Beytr. VI. B. S. 4422444.
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„dieſer letzte Hof von einer glucklichen Unterneh
„mung zur andern, und von einem Entwurf
„zum andern fortſchreiten, welche in der Lange
„dem Hauſe Hannover gefahrlich werden konn

„ten--22Den 29 Julii 1756.
„Jch glaube auch ſogar, daß man in Wien

„nicht ungerne ſehen wurde, wenn Frankreich,
„um den Konig von Preuſſen in deſto groſſere
„Verlegenheit zu ſetzen, eine Armee von 50000
„Mann ins Hannoverſche ſchickte, wodurch
„ihre Abſichten ſehr wurden erleichtert werden.
„2222 Den 12 Jun. 1756.

„Es erhellet deutlich, daß, ſeitdem der Hof
„zu Wien den Konig von Preuſſen nicht zum
„Vorwurf des Krieges haben kann, ſelbiger es
„eben ſo wenig mit England wider Frankreich
„wagen will, welches ihm ein vielweniger ge
„fahrlicher Feind, als der Konig von Preuſſen,

„zu ſeyn ſcheinet-Den 1 May 1756.
„Unterdeſſen merkt man nur gar zu ſehr, daß

„man ſich hieſelbſt uber alle dieſe Schwierigkeiten
„hinausſetzen will, und daß man auf nichts an
„ders denkt, als den ReligionsAngelegen
„heiten im Reich ein anders Aniehen zu
„tteben, und Schleſien wieder zu ero
„bern- Den 9Junii 1756.

„Ich uberzeuge mich je mehr und mehr, daß
„die Anmerkungen, welche ich in meinem vori
„gen Schreiben, und beſonders in dem vom 9

dieſes, gemacht habe, gegrundet ſind, und ich
„kann
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„kann faſt gar nicht mehr zweifeln, daß der Hof,
„an welchem ich mich befinde, nicht ſollte einen
„Entwurf gemacht haben, welcher hauptſachlich
„auf folgende zwey Gegenſtande gerichtet iſt,
„nemlich: Auf die Religion, und die Wie
„dererlangung Schleſiens --Den 16
„Junii 1756.

„Man begreift in Wien recht gut, daß es
„nööthig iſt, ohne Nachlaß, die einmal ange
„fangne Maßreguln fortzuſetzen, um da
„durch, bey gegenwartigen Umſtanden, hinter
„der Hand zu ſitzen, und in guter Verfaſſung
„zu ſeyn, damit der Konig von Preuſſen ſich
„gezwungen ſehe, ſeine Zuruſtungen, und ſeine
„theils ſchon geſchehene, theils noch vorzuneh
„mende Vermehrungen, welche ſeine Krafte
„uberſteigen, zu unterhalten, ſich allmah
„lig aufzuzehren, oder, um dieſes Jncon
„veniens zu verhuten, emen ubereilten
„Entſchluß zu ercreifen, und dieſes iſt
„es eigentlich, worauf man hier zu
„lauern ſcheinet.,

Aus dieſen Abſichten und durch dieſe Wege iſt
der in Deutſchland entſtandene Krieg zu ſeinem
Ausbruche geleitet worden. Die Welt mag
itzo urtheilen, ob Se. Konigl. Maieſtat es ſind,
dem ſolches zuzuſchreiben ſehy, oder wem die
Schulb davon beygeleget werden muß. Das
Betragen des Konigs iſt, nach entſtandenem
Kriege in Deuitſchland, ſich wiederum vollig

gleich,
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gleich gerecht und unſchuldig geblieben. Sie
lebten ſowohl mit dem Konige in Pohlen, als

der Kayſerin Koönigin in Frieden; Sie
wunſchten den Frieden beyzubehalten; und ob
Sie gleich des Konigs von Preuſſen Majeſt.
weder anrathen konnten, noch wollten, die no—
thigen Vertheidigungsmittel zu verabſaumen:
ſo hatten Sie dennoch Dieſelbe erſucht, zu ſolchen

nicht ohne die äuſſerſte Noth zu ſchreiten. Sie
haben daher an dem Ausbruche des Krieges zwi
ſchen Preüſſen, Sachſen und Oeſterreich ſo
wenig einigen Antheil genommen, ſo wenig als
Jlimen ſolches von des Konigs in Preuſſen
Majeſtat iſt zugemuthet worden. Dieſes ha
ben Sie dem Kayſerlichen Hofe. der Reichs
verſammlung und den vornehmſten deut
ſchen Hofen erklaret. Sie haben nur, zur
Stillung dieſer Unruhen auf eine Reichsver
mittelung angetragen.

Da Sr. Großbrittanniſchen Majeſtat
deutſche Staaten, die in dem Verband und
Schutze des Reichs ſtehen, itzo von Frankreich
uberzogen werden ſollten; ſo konnten Sie, als
Churfurſt dasjenige von dem Kayſer fordern,

wozu derſelbe durch die Wahlcapitulation
ſich verbindlich gemachet: Sie konnten, als
Kòönitt und Churfurſt dasjenige von der Kay
ſerinKönigin verlangen, was Sie Jhnen,
vermoge der Tractaten und den Geſetzen der
Dankbarkeit, ſchuldig iſt: aber man ſetzte hier

alles
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alles aus den Augen. Vielleicht ware die Hulfe
des Wiener Hofes zu erhalten geweſen, wenn
man in die genuttſam geauſſerte Abſichten
des Kayſerl. Königl. Minifterii hatte hin
ein gehen wollen. Allein, ſo wenig dieſes
dem Zweck gemaß war, Friede und Ruhe
in Europa zu erhalten, ſo ſehr war auch
dieſes Anmuthen der Gerechtigkeut entge
gen. Es erfolgten daher von dem Wiener
Hofe die kaltſinnigſten Antworten, die den
neuen Plan genugſam anzeigten, an dem
gearbeitet wurde, und der von demjenigen weit
abging, dem das Oeſterreichiſche Haus ſeine
Erhaltung ſo oft zu danken gehabt hat.

Der hinzugekommene Winter verhinderte die
Krone Frankreich, ihre Truppen bereits im
Jahr 1756 gegen das Hannoverſche anrucken

zu

»Schleſien zu erobern und der Religion im
Reich ein ander Anſeben zu geben, von wel
chem Plane der Graf Flemming ſagt, daß dieſe
Grundſatze ſehr dreiſt waren und viele Behut
ſamkeit erforderten. Wenn der Graf Kaunitz,
der denſelben, mit vielen Widerſpruch, ge
ſchmiedet, ſeinen Zweck erhielte, ſo verdiene
er, daß man ihm eine Ehrenſaule aufrichte;

verfehlte er aber denſelben, ſo wurde er ſich
des ſtrafbaren Verbrecheus ſchuldig machen,
weil er das Syſtem verderben und einen un—
erſetzlichen Schaden dadurch anrichten wurde,
indem er der Kron Frankreich eine gar zu groſſe
Macht, welcher künftig nichts weiter widerſte
hen konnte, in die Hande ſpitlen wurde.



96 VWeon den Bewegurſachen

zu laſſen. Er erofnete aber eine neue Scene,
durch die Neutralitat, welche der Wiener
Hof, mit Einverſtändniß des Franzoſiſchen,
Sr. Großbrittanniſchen Majzeſtat, als Chur
furſten von Braunſchweig anbothe. Jm
April 1757 ſtellte der Wiener Geſandte zu
London, Graf Colloredo dem Ronigl.
ChurBraunſchweigiſchen Staatsminiſter
daſelbſt, von Munchhauſen, den Entwurf
der zu errichtenden Neutralitatsconvention
zu. Man feorderte darinn nicht allein den
Durchzug. Der Konig ſollte ſeine Feſtungen
andern einraumen, ſeine Truppen weder ver
mehren, noch bey einander halten, ſondern nach

einer zu nehmenden Abrede verlegen, folglich in
der That Herr und Meiſter in ſeknen eigenen

Landen und uber ſeine Truppen zu ſeyn aufho
ren, ja wirklich entwaffnet ſeyn. So ſchimpf
lich dieſes Erbieten iſt, ſo betruglich war es auch:
denn der Wiener Hof hatte ſchon vorher, im
Marz, mit dem Grafen d'Etrees zu Wien
einen Vertrag unterzeichnet, daß die franzoſi
ſche Armee den 10 Julü uber die Weſer
gehen ſollte. Der Konig brach alſo eine Hand
lung ab, die nur bloß den Uebermuth der Hofe
zeigte, die ſie veranlaſſet hatten. Gleichwohl mach
ten dieſe Hofe damit, und von ihrer guten Abſicht,

uberall ein groß Aufhebens: der Konig von
Gronbrittannien, heißt es, war ſchuldig,
der franzoſiſchen Armee den Durchzug zu

ver
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verſtatten. Sie konnte keinen andern
Weg nehmen. Die Bedingungen die
man anbot, waren weder ſchimpflich
noch ungerecht. Die geſtung Hameln ſolte
Rußland oder Dannemark anvertrauet
werden. Nichs iſt ungegrundeter, ſagt man
Churbraunſchweigiſcher Seits, als daß
Se. Großbrittanniſche Majeſtat ſchuldig
geweſen ſeyn ſeyn ſollten, den Franzoſiſchen
Truppen den Durchzug zu verſtatten. Nach
dem Natur- und Volkerrecht, deſſen ſich die
Stande des Reichs gegen auswartige Muachte
bedienen, kann kein Staat den andern zwingen,
ſein Kriegsheer durch deſſen Land fuhren zu laſſen.

Am wenigſten mag ein Durchzug alsdann gefor
dert werden, wenn derſelbe Anlaß geben konnte,
daß das Land ein Schauplatz des Krieges wurde.
Vermoge der Reichsgeſetze, darf der Kayſer
keine fremde Volker in Deutſchland, ohne
Einwilligung der Stande fuhren. Selbſt in
den Fallen, da der Reichsverfaſſung nach, ein
Reichsſtand den Durchzug zu verſtatten ſchuldig
iſt, muß ſelbiger ohne Gefahr und Schaden des
jenigen geſchehen, durch deſſen Lande er begehret
wird. Es muß dahero vor dem Durchziehen
Caution gemachet werden, daß der Herr des
Kriegsvolks, es ohne Schaden, in kleinen
Partheyen, mit Bezahlung des, was ſſelbige
erhalten, durchfuhren wolle. Man halte nun
den Durchzug, welcher vom Konige verlangt

G wor
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worden, gegen dieſe Regeln. Die Einfuhrung
der franzoöſiſchen Truppen iſt nimmer vom

Reich bewilliget. Die Kron Frankreich
hatte auf dem Reichstage noch kurz vorher
bezeuget, wie ſie diejenige Rache vor gerecht
halte, welche ſie wegen der amerikaniſchen
Handel an den deutſchen Staaten des Ko
nigs ausuben konnte. Nicht ſie wollte demſel
ben wegen des Durchzugs Sicherheit machen,
ſondern ſie forderte von ihm, daß er ſeine Ve—
ſtung andern einraumen und ſich entwaffnen
laſſen, mithin es ihrem volligen Willkuhr uber
laſſen ſollte, ob ſie unter dem Vorwande des
Durchzuges, die vor gerecht gehaltene
Rache ausuben, und ſeine Lander bis auf
Kindeskinder eben ſo gut verheeren wollte, als
ſolches durch den Krieg geſchehen konnte. Die
bloſſe Forderung des Durchzuges bewies auch

genugſam, wie dieſes die Abſicht ſeh. Man
darf nur die Augen. auf eine Landcharte werfen,
um uberzeugt zu werden, daß der nachſte Weg
aus F rankreich nach Sachſen und Bohmen,
wo der Schauplatz des Kriegs war, keineswegs
durch die deutſchen Lander des Koniges und ſei
ner Nachbarn gehe. Es iſt nicht zu bewundern,

wenn die Krone. Frankreich diejenigen Bedin
gungen, die ſie von?dem Konige forderte, we
der ſchimpflich, noch untterecht, noch
gefahrlich findet. Nach der Obergewalt,
die ſie ſich anmaſſel,glaujbt dieſelbe, alle andere

Nuiſ
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Puiſſancen und Reichsſtande muſten dasjenige,
was ſie ihnen anmuthet, es ſey beſchaffen wie
es wolle, billig, gerecht und anſtandig achten.
So zartlich ſie auf ihre Ehre iſt; ſo viel Gleich
gultigkeit fordert ſie daruber von andern. Die
Stande des Reichs konnen inzwiſchen aus die
ſem Beyſpiele lernen, wie der Durchzug be
ſchaffen ſey, den die Kron Frankreich, als
Garant des weſtphaliſchen Friedens zu
begehren, mit Beyrall des chofes zu Wien,
ſich berechtiget halt; die Reichsſtadt Cölln
hat es ſchon in dieſem Kriege erfahren. Und
die Zeiten werden vielleicht, ehe man es vermu
thet, kommen, da auch diejenige es empfinden

werden welche ihr Religionseifer, die
empfangene Subſidien, und andere Abſich
ren itzo ruhig und gleichgultig bey demjenigen
machen, was ihren Mitſtanden widerfahret.

Die Ueberziehung der ChurBraunſchwei
giſchen und auch unſchuldiger Reichsſtande

G 2 Lander,
»Seitdem haben die Reichöſtabdte Bremen und

Frankfurt und die Rheiniſchen und Franki
ſchen Reichsſtande betrubte Beyſpiele abgea
geben.
Pfalz, Coln, Trier, haben es inſonderheit

ſchon empfunden. Man ruiniret ſie mit Vor
ſpann und Fouragelieferungen, mit Winter—

dquartiren; man beſetzt ihre Veſtungen und
artretihre Zeughauſer aus. Die frauzoſiſchen

Bin enedert ic.
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Lander, welche in Wien zwiſchen Oeſterreich
und Frankreich verabredet, und die Theilung der
zu machenden Beute durch beſondere Conven
tionen unter ihnen feſtgeſetzet worden, ward
ſofort ins Werk geſetzet. Man konnte um
ſtandlich dasjenige vorlegen, was dieſe Reichs
lander dabey gelitten haben. Dem Publico
iſt ſolches aber nicht verborgen. Die abge—
brandte Vorſtadt von Celle; die durchs Feuer
verheerte Stadt Hoya; ſo viele geplunderte
Stadte und Dorfer; die faſt dem ganzen Lande
geraubte Pferde; die abfouragirten Felder; die
Felder; die uber viele Millionen anſteigende
Erpreſſungen, die gegen die vornehmſten Be
dienten des Konigs begangene Unanſtandigkei
ten, werden das Andenken einer Ueberziehung
bis auf die ſpateſte Zeiten bringen, die ſo hart,
als ungerecht war'.

Wenn die Kron Frankreich ihr Betragen
vor der Welt rechtfertigen will, wie ſie ſich deſ—
ſen unternommen hat; ſo muſte ſie hinlangliche
Urſachen dieſes ihres in den ChurBraun
ſchweitgiſchen Landen ausgeubten feindſeligen
Verfahrens angeben. Man wird aber ſelbige
in der herausgegebenen Vertheidigungsſchrift

nir
Wenn man in der Geſchichte dieſes Krieges
leſen wird, daß Churpfalziſche, Churcoöllni
ſche, Oeſterreichiſche, Herzoglich Würtember
giſche und auch Reichsvolker dazu behulflich
geweſen, wird das Erſtaunen zunehmen.
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nirgends finden. Sie berufet ſich zwar auf
den Krieg mit England, und die Thatlichkei
ten, womit dieſes in America den Anfang ge
machet haben ſoll. Allein von benyden geſchiehet
nur im Vorbeygehen Erwehnung. Sie ſiehet
wohl ein, daß es ein gegen die bekannteſten Re
geln des Volkerrechts ſtreitender Satz ſey, dadurch

dem Deutſchen Reich ein faſt unenterbroche
ner Krieg angekundiget wurde, wenn man vor—
geben wollte, daß die in deſſen Verband ſte
hende Lander ſo oft angefallen werden
koönnten, als diejenigen Könige „welche
ſolche beſitzen, in Streitigkeiten verwickelt
werden“.

Nichts bleibt alſo dieſer Kron ubrig als die
Eigenſchaft eines Garants des Weſtphali
ſchen Friedens die ſie vorſchutzt. Die
Kron Frankreich, heißt es, muß vermoge
dieſer Rigenſchaft, die Waffen gegen
diejenigen, die den Frieden ſtöhren, ſo
wohl als getten derer Helfer ergreifen.
Se. Ronigl. Majeſtat in Preuſſen haben
Churbohmen und Churſachſen feindlich
angefallen; von Churbraunſchweig und

G 3 denen
Die Schweitzer wurden dieſen Satz gewiß nicht

gelten laſſen, wenn Frankreich Neufſchatell und
Vallengin uberfallen wollte.

æ** Dieſen Vorwand gebraucht auch die für franzo
fiſche Subſidien gedungene Kron Schweden, die
alſo hier zugleich mit ihre Abfertigung findet.
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denen mit ſelbigen einverſtandenen Fur
ſten iſt dabey Beyſtand, und denen Reichs
ſchluſſen keine Folge geleiſtet. Sie mo
gen ſich alſo nicht beſchwehren, wenn ſie
etleichfals feindlich uberzogen werden.
Die Kron Frankreich ſetzet hier voraus, daß
der Konig von Preuſſen in dem Kriege mit
der Kayſerin Könittin Majeſtat der angrei
fende Theil ſey, und keine hinreichende Urſache

gehabt habe, die Waffen zu ſeiner Vertheidi
gung zur Hand zu nehmen. Man ſiehet leicht
wie viel ſich darauf antworten laſſe, und daß
die merkwurdige Depeche des Grafen von
Flemming vom 28 Julii 1756 ganz ein
anders zeige. Da aber itzo nicht von einer
Rechtfertigung Sr. Konigl. Majeſtat /in
Preuſſen die Frage iſt, als wozu dieſelben
fremder Federn nicht bedurfen*: ſo will man bloſ
ſerdings die Sache ſo nehmen, als wenn es mit
jenem Satze ſeine Richtigkeit hatte, und daru
ber nur zwo Anmerkungen machen. Zufor
derſt iſt es ſchlechterdings falſch, daß der Konig
von Großbrittannien, als Churfurſt, noch auch
die mit ihm verbundene Reichoſtande, zu
der Zeit, da ihre Lander uberzogen worden, an
dem Kriege zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich

Theil

»Dieſe Rechtfertigung iſt in dem Memoire rai-
ſonnee ſo vollſtandig geſchehen und mit ſolchen
Urkunden beleget worden, die einen rechtmaßi
gen Vertheidigungskrieg darſtellen.
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Theil genommen“*. Der Konig hat ſich viel—
mehr mehrmalen erklaret, wie ſolches ſeine Ab
ſicht nicht ſey, ſondern daß Er nur die Einru—
ckung fremder Truppen, die ſeinen Grenzen dro
hen, behindern wolle. Der Konig, und die
mit ihm verbundene Furſten, richteten freylich
bey denen am 10 Januar 1757. auf den Reichs
tage angeſtellten Berathſchlagungen, ihre Stim
men auf eine gutliche Vermittelung, und
ſie haben an den Schluſſen keinen Theil genom
men, die von andern beliebet ſind. Allein der
Weſtphaliſche Friede will wortlich, daß man
die Gute verſuchen ſolle, ehe von den Garants
deſſelben zu den Waffen gegriffen wird. Er
verſichert denen Standen des Reichs, eine vol
lige Freyheit in Abgebung ihrer Stimmen und
verſchiebet die Frage, wiefern deren Mehr
heit in Collectenſachen, folglich bey denen
Behuffuhrung eines Kriegs, nothigen Bewilli—
gungen, gelten ſolle, zu einer Reichstagli
chen Vereiniqcung. Die Kron Frankreich,
wenn ſie den Nahmen eines Garants dieſes
Friedens verdienen will, hatte alſo denen, dem
ſelben gemaſſen Mitteln, beytreten muſſen, die
der Konig in Vorſchlag gebracht und deme die

G 4 ange
Se. Großbrittanniſche Maj. nahmen erſt lange

hernach, da nemlich Frankreich die Conveution
von Cloſter Seven zuerſt gebrochen, an dem
Kriege, als Churfurſt, Theil, und ſchloſſen
deshalb mit Preuſſen eine Convention.
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angeſehnſten Reichsſtande beygetreten ſind, und
demſelben beſtandig inhariret haben. Statt
deſſen, maſſet dieſe Kron ſich das Recht an, die
Reichsſchluſſe (ſo illegal und mangelhaft ſie
auch ſind) zu exequiren, welches Recht ihr nir—
gends mitgetheilet iſt, und ubet eine mehrere
Gewalt in Deutſchland aus, als dem Kayſer
ſelbſt darin zuſtehet. Nichts aber zeiget ſo un
widerſprechlich, wie unverantwortlich die
Garantie des Weſtphaliſchen Friedens
von der RKron Frankreich mißbrauchet
worden, als zweytens das Betragen, wel
ches ſie in den Churbraunſchweigiſchen
Landern zu der Zeit beobachtet hat, da ſie in ſel
bigen den Meiſter ſpielte. Konnte jemand da
ran zweifeln, wie ihre Abſicht bloß dahin gegan
gen, der Amerikaniſchen Handel halber ſich
an dem Churfurſten von Braunſchweig
zu rachen, deſſen und derer mit ihm verbunde
nen Evangeliſchen Reichsſtande Lander bis
auf das Aeuſſerſte auszuſaugen, und ihnen da
durch die Kraſte zu entziehen, ſich zur Verthei
digung der Religion und deutſchen Freyheit zu
unterziehen; ſo wurde wenigſtens beſagtes Be
tragen dergleichen Zweifel ganzlich hinweg
nehmen.

Kaum waren die Franzöſiſchen Truppen
in die Hannoöveriſche Lander gerucket, als
man in ſelbigen nicht etwan Contributiones
ausſchrieb, ſondern eine voöllige Regierung

der
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derſelben anordnete, und ſie mit Herren von
Bedienten uberſchwemmte die dazu vorausge
gangen waren. Sie hieſſen in allen heraus—
gegangenen Patenten: Pais Coquis de S. M.
T. C. Man forderte ſogar von der Stadt
Hameln den Huldigungsend. Dem Konigl.
Churfurſtlichen Miniſterio wurde angezeiget:
daß vermoge einer zwiſchen der Kayſe
rin Königin Majeſtat und der Kron
Frankreich zum voraus errichteten Con
vention, dieſe die Einkunfte des Landes
unter ſich theilen wurden. Das ganze
Churfurſtenthum, les Pais Conquis à Conque-
rir ſur le Roi Electeur de Hannover iſt einem
Burger in Paris verpachtet und ſolches im
Lande durch ein offentliches Patent bekannt ge
macht worden.

Wer nun noch vorgeben wollte, daß dieſes
rechtmanicte Befugniſſe eines Garants
des Weſtphaliſchen Criedens waren; daß
man daben keine andere Abſicht gehegt habe, als die

Reichsgeſetze zur Execution zu bringen;
und dem Konianun Pohlen zum Veſitz des
Churfurſtenthummedachſen wieder zu verhelfen,

nau

der muſte diejenigen Empfindungen verlengnen,
welche offenbahre Wahrheiten, auch in den Her
zen partheyiſcher Menſchen, hervorbringen.

g. 13. Der Herr Verfaſfer dieſer vortrefli
chen Vertheidigungsſchrift, beruhret nun die ge
rechten Urſachen, welche Se. Großbrittanni

G5 ſche
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ſche Majeſtat gehabt, die Convention von
Cloſter Seven nicht weiter, als verbindlich
anzuſehen, und ſchlieſſet endlich mit dieſen zwo
Anmerkungen:„Jn unſern Tagen hat man etwas geſehen,

„wovon die Geſchichte kein Beyſpiel enthalt,
„nemlich, daß das Haus Bourbon und Oe
„ſterreich, mit gemeinſchaftlichen Kraf
„ten, daran arbeiten, dem ganzen Europa,
„und dem Deutſchen Reich inſonderheit, Feſ—
„ſel anzulegen. Die Vorſehung hat mancher
„ley Wege dieſes Uebel zu verhuten. Die Herr
„ſchaft ſelbſt, die man ſucht, kann auch alsdenn,

„wenn ſie erlanget werden ſollte, nicht gemein
„ſchaftlich gefuhret werden, und dieſe Alſianz,
„die gleich in ihrer Geburt ſo viel Blut gekoſtet
„hat, wird wahrſcheinlicher Weiſe noch
„mehrere Ströme alsdenn vergieſſend
„machen, wenn ſie wieder aus einander
„gehet. Die Erſchutterung, die das politi
„iche Syſtem von Europa dabey leydet, und
„das, was einzelne Staaten zu befurchten ha
„ben, muß inzwiſchen allengüenen vor Augen:

„ſchweben, die am Ruder ſiu Jnſonderheit
„iſt die Evangeliſche Religion gewiß dabey
„intereßirt, wie ſehr man auch ihren Bekennern
„das Gegentheil glaubend zu machen ſuchet. Die
„Catholiſche Religion hingegen hat wohl
„niemals weniger von der Evangeliſchen zu
„furchten gehabt, als itzt, da ihre Krafte ver

eini
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»tiniget, die Evangeliſche aber getrennt
»„ſind. Der Vorſatz des Kayſerlich Konigli—
uchen Hofes, jene zu der herrſchenden in
„Deutſchland zu machen, grundet fich hin
»gegen auf die Berichte eines Miniſters, der ſei
„nem Hofe keine Unwahrheiten berichten wollen,
„und der die Nachrichten die er giebet, von de
„nen hat, die am beſten von der Sache unter—
„richtet ſeyn knnen. Die That ſelbſt beſtatiget
„auch ſelbigen. Denn welcher Deutſther Ca
„tholiſcher Reichsſtand gehet nicht in das
„Syſtem, das man aufaerichtet hat, hinein,
„ohne daß ihm daraus einiger politiſcher Vor
»„theil, ſondern nur Schaden entſtehen kann?
„Oder hat die Evangeliſche Religion nicht
„ſchon den groſten Theil desjenigen verlohren,
„was der Weſtphaliſche Friede ihr zu gute
„verordnet hat, wenn man nur die Deu
„tung durchſetzt, welche der Catholiſche
heil von demſelben macht!?*

„Se. Konigl. Majeſtat von Großbrittan
»nien und Churfurſtl. Durchl. von Braun
„ſchwgig/Luneburg werden nimmer aufho
„ren, oie allgemeine Sicherheit von Europa,
udie Freyheit des Deutſchen Reichs, und die

„Auf
»Dieſes ſollte inſonderheit die Schwediſche

Nation erwegen, der die Garantie dieſes Frie
dens ſo viele weſentliche Vortheile verſchaft,
und welche ihre Reichsrathe itzo wider ihre
eigene Religionsgenoſſen verwenden wollen.
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„Aufrechthaltung der Evantteliſchen Reli
„gion, den glorreichen Zweck ihrer Rathſchlage

„und ihrer Handlungen ſeyn zu laſſen. Weder
„das, was Jhre deutſche Länder erlitten haben,
„noch die unwurdige Art, womit der Hof
„zu Wien ſie behandelt, noch das Betragen
„ſo vieler Stande des Reichs, die in deſ
„ſen Abſichten hinein gehen, wird ſie irre
„machen. Sie erwarten von der Vorſehung,
„daß Sie Jhre gerechte Waffen, die nur zur
„Vertheidigung gefuhret werden, ſeegnen,
„und dadurch dem deutſchen Reich einen ſol
„chen Frieden verleyhen werde, der die Abſichten
„dererjenigen vereitelt, die es in Feuer und.
„Flamme geſetzet, und ein ſolches Elend faſt
„uberall veranlaſſet haben, als ſeit dem dreyßig
„jahrigen Kriege nicht erlebet worden.,

Beweg Hh. 14. Wir kommen nun zu den Urſachen,
urſachen welche die Kron Schrweden bewogen haben
der ſollen, die Preußiſche Staaten feindlich zu
KronSchwe—- uberziehen, und da ſie ebenfals, wie die fran
den. zoſiſchen, von einer Garantieleiſtung des

weſtphaliſchen Friedens hergenommen
ſind 1); dieſer Vorwand aber in der Widerle
gung der vorhergehenden franzöſiſchen De
claration, ihre Abfertigung mit erhalten hat:
ſo konnen wir uns hier ganz kurz faſſen, und
nur allein dasjenige anfuhren, was der Konittl.
Preußiſche Hof, von der wahren Abſicht

die
2) Beytr. IV. B. S. 328. 383. 391.

rr——
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dieſer Krone entdecket, und den auswartigen
Hofen bekannt gemachet hat. Solches geſchie
het in der Schrift: Beantwortung desje
nigen Pro Memoria, welches der Schwe
diſche Hof, zu VRechtfertigung ſeines
feindlichen Einfalls in die Konigl. Preuſ
ſiſchen Provinzien und Lande, jungſt
hin durch ſeine Geſandten an auswarti
gen Hoöfen hat austheilen laſſen Man
fuhret darin unter andern an: Das Schwe,
diſche Miniſterium habe Anfangs dem Preuſ—
ſiſchen Hof die bundigſten Verſicherungen gege
ben, daß wenn die gegenwartige Umſtande nicht

zulaſſen ſollten, mit Sr. Preußiſchen Maje
ſtat gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſo
konnte doch hochſtgedachte Se. Majeſtat dar
auf ſicher rechnen, daß ſich Schweden nim—
mermehr zur Parthey Jhrer Feinde ſchlagen
wurde. Die Rolle, welche man inzwiſchen,
Schwediſcher Seits, kurz nachher auf dem
Reichstagjge geſpielet, hatten die Aufrichtigkeit
jener Verſicherungen verdachtig gemachet. Man

habe zu allerhand, dem erſten Anſehen nach,
triftig ſcheinenden Grunden ſeine Zuflucht ge
nommen, um ſeinem Betragen den am wenig—
ſten gehaßigen Anſtrich zu geben. Man habe
vorgewandt, der Wohlſtand lieſſe nicht
zu, ſtch von Frankreich zu trennen und

man habe geſucht, ſich mit der wiewohl falſch

8. lich2) Vehtr. IV. B. 398. S.
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lich ſogenannten Mehrheit der Stimmen zu
decken; zugleich aber, habe man zu verſtehen
gegeben, daß ſolches nichts als eine For
malitat ſey, welche keine Folgen nach
ſich ziehen konnte.

Allein, heißt es hier ferner, die kurz darauf
bey dem Schwediſchen Kriegsweſen gemach
ten Anſtalten ſetzten die wahren Abſichten des
Schwediſchen Hofes in ein helleres Licht,
und der Preußriſche Miniſter, Graf Solms
erhielt Befehl, daruber mit dem Schwedi
ſchen Miiſterio zu ſprechen, und ihm denje
nigen Argwohn nicht zu verhehlen, welchen der
gleichen Anſtalten naturlicher Weiſe erwecken
muſten. Er erhielt aber darauf eine Antwort,
welche deutlich genug zu verſtehen gab, daß man

wirklich damit umgehe, dem Konig ſeine wahre
Denkungsart zu verbergen. Man laugnete
ganzkich, daß man an Kriegsruſtungen gedach
te; die nach Strahlſund uberzuſetzende Regi
menter waren nur eben diezenige, welche hiebe
vor einen Theil der dafigen Garniſon ausge
macht; man ſuchte die Lage von Schweden,
und die Urſachen, welche ſelbiges abhalten mu
ſten, einen Krieg anzufangen, beſtens geltend
zu machen, um nur gedachtem Miniſter zu er
kennen zu geben, daß ſein Hof, von dieſer Seite
nichts zu befurchten hatte: und endlich ging
man gar ſo weit, daß man ihm:verſicherte, wit
die Kron Schweden gegen Se. Rönigl.

mnNaaje
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Maajeſtat nicht einen einzicten Mann
wurde marſchiren laſſen; ſo, daß es das
Anſehen gewann, als ob man ſich nur auſſerlich
ſo freundſchaftlich ſtellte, um Se. Ronigl.
Magjeſtat in eine falſche Sicherheit zu ſetzen,
und hernachmals Hochſtderoſelben deſto ſicherer
den Stoß beyzubringen, welche man wider Die
ſelbe im Schilde fuhrte.
Jndeſſen lieſſen ſich Se. Konigl. Majeſtat

dadurch nicht blenden. Sie wuſten, weſſen
Sie ſich gegen den Schwediſchen Hof zu
verſehen hatten, und was fur Anſchlage wider
Sie geſchmiedet wurden. Eben ſo wenig war
Hochſtderoſelben die geheime Verbindung unbe
kannt, mittelſt weltcher: Schweden ſich gegen
Dero Feinde anheiſchig gemacht, Hochſtdieſelbe,
durch einen Einfall in  Derd Lande, zu Theilung

dn wnee n gegg
begnugen laſſet, anderer Lander vor ſich an ſich
zu reiſſen, die Verſicherung erhalten hatte, das
jenige Theil von Pommern, welches dem
Hochſtſeel. Konig von Preuſſen durch die aller
feyerlichſten Vertrage und gegen Erlegung einer
ſehr anſehnlichen Summe Geldes war abgetre
ten worden, zur Belohnung davon zu tragen.
Dieſes Theil von Pommern war das Ziel
der Schwediſchen Ehrbegierde, und die wahre
Triebfeder. einer Unternehmung, welcher der
weſtphaliſche Friede nur zum Deckmantel

dieo
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dienen muſte; ein Vorwurf, welchen der
Schwediſche Hof niemals wird von ſich ab
lehnen konnen. Bielmehr hat derſelbe, ſeine
hierunter verborgene Abſichten und Geſinnungen
ſelbſt verrathen. Denn kaum war der Vorſatz
gefaſſet, den Konig anzufallen, als man zu
Stockholm von denen, gegen Se. Konigl.
Majeſtat zu machenden Eroberungen, offentlich
zu ſprechen anfing; und kaum hatten die
Schwediſchen Kriegsvolker den erſten Schritt
auf Preußiſchen Grund und Boden gethan,
ſo eignete man ſich, vermoge des Rechts der
Waffen, durch offentliche Aushange und andere

Ausſchreiben, ganz Vorpommern zu. Man
entließ die Unterthanen der ihrem rechtmaßigen
Herrn geleiſteten Eidespflicht; man ſuchte ſie
zum Aufſtand und Aufruhr zu verleiten, und die
ſolche Kriegsvolker anfuhrende Officiers trugen
Sorge, diejenigen Lander, wovon ſich Schwe
den den Beſitz ausbedungen hatte, von denen
jenigen, welche man dem Konig von Preuſſen
laſſen wollte, ganzlich zu unterſcheiden. Man
verheelte ſogar keinesweges, daß man jener ſcho
nen, dieſe aber nicht anders, als feindlich be
handeln wurde; ſo wie man dann auch wirklich
von letztern, die ſtarkſten Fouragelieferungen,
und die unerſchwinglichſten Brandſchatzungen
eingefordert hat.

Nachdem man noch mit wenigen die nichti—
gen Grunde widerleget, die Schweden aus

der
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der Garantieleiſtung des Weſtpbaliſchen
Friedens hergenommen, und dabey dasjenige
ins Licht geſetzet, was die Zuruckſchickung des
Freyherrn von NDolken von Berlin, und die
Abreiſe des Grafen von Solms von Stock
holm betrift, woruber ſich Schweden
beſchweren wollen; ſo wird mit den Worten
geſchloſſen: Weit edler wurde dieſe Kron gehan
„delt haben, wenn ſie ihre Waffen zu Vertheidi
»gung eines Furſten angewendt hatte, welcher
„von einer ganzen Menge von Feinden, unrecht
„imaßiger weiſe uberfallen werden. Ja die
„Nachwelt wird nicht anders, als mit Erſtau
„nen vernehmen konnen, daß ſie ſich zu ſeinen
„Feinden -geſchlagen, um die Ketten, welche
man Deutſchland anlegen will, nur deſto
uſchwerer zu guächen. Jusbeſondert aber;wird
„derſelben Küſſerſt befremden mufſen, daß man
„ſich unterſtanden, den groſſen Rahmen des Ko
„nigs Guſtav Adolph, dieſes wurdigen und
vruhmlichen Beſchutzers der Deutſchen Frey
„heit und der Religgion, bey einer Gelegenheit
adu mißbrauchen, wo man nichts anders geſucht,
eeals ein Haus zu. unterdrucken,deſfen Macht
vvon allen Zeiten her, eine der ſtarkeſten Stutze

„der proteſtantiſchen Religion und der
„Freyheit ven Deutſchland  geweſen und
moch bis auf den heutigen Tag iſt, und bleiben
„wird. v

e

J v— 15.
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g. 15. Der Rußiſche Hof, der als ein
Haupttheil der Ligue von Petersburg an

Rußi geſehen werden muß, hat, um nicht davor ge—
ſchen halten zu ſeyn, ſeine vermeintliche Bewegungs

Hofes. grunde in verſchiedenen Schriften der Welt dar
legen laſſen, die wird er der Unpartheylichkeit we
gen, hier eben ſowohl anfuhren, als die Preu
ßiſche Widerlegung derſelben mittheilen muſ—

ſen. Jn denen wider Preufſen ergangenen
Rußiſchen Manifeſten i) wird erſtlich derer

Jwifchen beyden Hofen entſtandenen Mißhellig
feiten erwehnet, die aber nicht von!der Beſchaf
fenheit ſind, daß ſie einen Krieg ertegen konnen,
daher wir ſie ubergehen: eo wird ſodann zwey
tens, als bekannt vorausgeſetzt,!. daß der Konig

1

oungen wider pereuſſen en, liudwaß die Suchfiſchen ünd ichiſchenMiůiſters ſolche! durch ihre inkrigůen auge
ſponnen, und giſchen Rutßlund?unb Preuf
fen Verhetzuigeir geiacht hattent a

fi zan u. utr ſns turt. Wir

i) Beytr. III. B. S,t. item S. 11217. item IV.
S. S. 849.
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Wir wollen nur bey dem letzten Punct ſtehen
bleiben, weil der zweyte, ob Preuſſen oder
Oeſterreich in dieſem Kriege Aggreſſor
ſey, ſchon in dem erſten Abſchnitte beruhret
worden; und wir bedienen uns dazu abermahls
der Hauptſchrift des Preußiſchen Hofes, des
bekannten Memoire raiſonné, und zwar, in ſo
ferne was Rußland betrift, des zweyten
Theils derſelben 2).

Es hat der Wiener Hof, heißt es daſelbſt,
nunmehro ſelbſt eingeſtanden, daß er, einige
Tage niach dem Dreßdner Frieden, dem Sach
ſiſchen Hof den Vorſchlag gethan, den wider
Preuſſen errichteten eventualen Theiluntgs
tractat von z May 1745 zu erneuren. Die
ſes allein zeiget genugſam die unmaßjge Begier
de des Wieneruchen Hofes, uin Schleſien
wieder an ſich zu bringen. Noch deutlicher aber
hat ſich ſolche dadurch an den Tagg geleget, daß

der Wiener Hof, in dem vierten geheimen
Artikul, der den 22ſten May 1746 mit Ruß
land geſchloſſenen Allianz bedungen.

Daß, wenn des Konigs von Preuſſen
Majeſtat von dem Dreßdner! Frieden
abgehen ſollten, es ſey gleich, daß die
Rayſerin Königin, die Kayſerin von
allen Reuſſen, oder auch die Republik
Pohlen feindlich angecriffen wurden,
alsdenn das an Dieielbe abgetretene Recht

Il uhet line  der2) Sedtr. U. Baud. S. 284 309.
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der Kayſerin Koönigin auf Schleſien
wiederum ſeine ganzliche Wurkung zu
erlangen hatte, und beyde Kayſerinnen,

jede 6oooo Mann hergeben wollte, um
Schleſien vor die Kayſerin Konigin wie
der einzunehmen.

Man will hier nicht unterſuchen: ob dieſes eine
off- oder defenfive Verbindunt ſey; erſte
res iſt ſchon an ſeinem Orte dargethan worden.
Hier will man nur vornehmlich zeigen, daſe
Petersburger Allianz der Grund iſt, wo
rauf der Wiener Hof ſeinen Plan, in An
ſehung Schleſiens, gebauet. Denn nach
dem es demſelben bey dem Rußiſchen Hofe ſo
weit gelungen, den Grundſatz feſt zu ſetzen, daß
die Kayſerin Rönigin, das Recht haben
ſollte, Schleſien wieder an ſich zu reiſſen,
ſo bald als ſie; Rußland oder Pohlen,
von dem Konitte von Preuſſen angegrif
fen wurden; ſo richtete gedachter Hof nun
mehro alle ſeine Bemuhungen dahin, die Sachen
dahin einzuleiten, daß des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat gezwungen wurden, eine von
dieſen dreyen. Machten anzugreifen, oder daß
man wenigſtens einen Vorwand haben konnte,
Dieſelbe der Agcrreßion zu beſchuldigen, Zu ſol
chem Ende muſten die Oeſterreichiſchen Ge
ſandten zu Petersburg alle nur mogliche, ob
wohl hochſt unerlaubte Mittel anwenden, um
eine unverſohnliche Feindſchaft zwiſchen dem

Buißi
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Rußiſchen und Preußiſchen Hofe zu ſtiften,
in Hofnung dadurch eine Gelegenheit zu einem
Friedensbruche zu erlangen. Alſo ruhmet ſich
der Freyherr von Pretlach gegen den Sach
ſiſchen Geſandten Grafen von Vitzthum?:

„Daß er Mittel gefunden habe, der Rußi
„ſchen Kayſerin Majeſtat in einer gehei
„men Unterredung gegen des Konigs von Preuſ

„ſen Majeſtat, durch Mittheilung verſchiede—
„her von ſeinem Hofe erhaltener Nachrichten,
„dergeſtalt aufzubringen, daß ihre Feindſchaft
„auf den hochſten Grad geſtiegen, und ſeiner
„Meynung nath nicht viel mehr erfordert wurde,
„um ihren Zorn zu einer Thatlichkeit ausbrechen
oll machen. 29

Dieſes ſtehget nicht zu laugnen, da man ſol—

ches mit dem Priginalbericht des Grafen von
Vitzthum beweiſen kann. Es hat auch der
Wieneriſche Schriftſteller ſich nicht getrauet,

eein Wort auf dieſen Punct zu  antworten, ſon
dern hat ſelbigen mit Stillſchweigen ubergan

gen.Der Oeſterreichiſche Geſandte zu Berlin,
Graf von Bernes ſchrieb den 27ten May 1747
an den von Pretlach nach Petersburg

„Wasmaſſen das von ihm vom Runiſchen
„Hofe an ſeinen Geſandten zu Berlin, Grafen
von Rayſerling, ausgebrachte geheime Re

Hz aſeriptAlle diele Beweiſe finden ſich in ben Urkunden
des Memdite taifonne.
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„ſcript bereits die gute Wirkung nach ſich gezo
„gen, daß er bey dem Berliniſchen Miniſterio
„die Jnſtanz gemacht, damit die Rußiſche
„Deſerteurs, wenn ſie in Preußiſchen Lan
„den betreten wurden, wiederum ausgeliefert
„werden mochten, und daß der Graf von Ray
„ſerling durch die erhaltene abſchlagige Ant—
»wort zum hochſten aufgebracht worden.“,Jſt dieſes nicht eine unſtreitige Aufhetzung,

und kann nunmehro wohl ein Zweifel ubrig
bleiben, daß. nicht die Mißhelligkeiten, ſo zwi
ſchen dem Preußiſchen und Rußiſchen Hofe
wegen Auslieferung der Deſerreurs und Er
laſſung einiger Rußiſcher Vaſallen und Sol
daten entſtanden, hauptſachlich durch die Ein
blaſung des WieneriſchenHofes erreget worden.

Vornehmlich bemuheten ſich die Oeſterrei
chiſchen Geſandten, der Kayſerin von Ruß
land. allerhand. widrige Nachrichten von denen
Preußiſchen Kriegesanſtalten. beyzubringen.
Der von Ptetlach wuſte es dahin zu ſpielen,
daß dem Grafen von KRayſerling, ſelbſt von
dem Rußiſchen Miiniſterio, aufgegeben
wurde, die Nachrichten von denen Preußi
ſchen Kriegesanſtalten, und des Konigs von
Preunen Thun und Laſſen nicht ſo oben hin,?er

ſonderil weit gefahrlicher anzugeben. Und
der Graf von Bernes berichtete den 22ſten
Julii 1747 an die Kayſerin Königin:

„WasGleichwohl!wat kein Cartel zwiſchen beyden

Hofen.
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„Wasmaſſen er dem Grafen von Kayſer
„lintz zugeredet, ſeine Berichte mit mehrer Leb—

„hafiigkeit uber die Preußiſchen Angelegenhei—
„ten einzurichten, und wie er demſelben begeg—
„net, da er mit ſeinen bekannten Principiis
„(man mußte denen Hofen ihre habende Zwi
„ſtigkeit vielmehr benehmen als vermehren, und
„alles auf gutlichem und friedlichem Fuſſe zu
„unterhalten ſuchen) wieder angezogen gekom
»„men. 55

Durch dergleichen an ſich hochſtfalſchen Vor
bildungen wufte der Wieneriſche Hof es
dahin zu bringen, daß Rußland in denen
Jahren 1746 und 1747 groſſe Armeen in Cur
und Liefland halten, und gegen Preuſſen
allerhand kriegeriche Demonfträtionen vorneh
men mußte. Woilte man einwenden, daß der
Rußiſche Hof durch die Preußiſche Krieges
zuruſtungen dazu veranlaſſet worden, ſo kann
man ein Schreiben des von Pretlach vom zo
May 1747 aufweiſen, darin er ſelbſt bemerket:
Daß die Rußiſche Kayſerin ſeit andert
halb Jahren ooooo Mann zum Behuf
des Wieneriſchen Hofes in Liefland un
terhalten. Folglich muſſen die Rußiſchen
Kriegeszuruſtungen nothwendig denen Preußi
ſchen, welche nur vom Jahr 1747 augegeben
werden, vorgegangen ſeyn. Und wie iſt es
wohl zu glauben, daß des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat /weſche kaum eineü beſchwerli

2 H 1 uee chen



120 Von den Bewegurſachen
chen Krieg geendiget hatten, ſogleich wieder
einen neuen noch gefahrlichern angefangen ha

ben wurden?
Dieſe kriegeriſche Demonſtrationen wurden

alljahrlich wiederholet. Der im Jahr 1748 zu
Aachen geſchloſſene Friede ſchien allen Vor—
wand dazu zu benehmen. Es ward aber ſol—
cher Mangel bald erſetzet. Man wuſte der
Kayſerin von Rußland den Argwohn beyzu
bringen, daß der Schwediſche Thronfolger
mit Preußiſchem Beyſtande die Souverai
nitat in Schweden einjzufuhren ſuche, und
der Oeſterreichiſche Legationsſecretair von Wein

garten zu Berlin muſte den Grafen von
Kapyſerling anfriſchen, ſolches Vorgeben durch
ſeine Berichte von denen angeblichen Preußi
ſchen Kriegesruſtungen zu beſtarken. Ja end
lich ging es ſo weit, daß der Graf von Ber
nes zu Ende des Jahrs 1749 den Grafen von
Puebla zu Berlin erſuchte, dem Rußiſchen
Geſandten Groß die von ihnn ſelbſt erdichtete
Nachricht beyzubringen, als ob in Schweden

gewiſſe Dinge wider die Perſon der Ruſ
ſüſchen Kayſerin machiniret wurden,
woran der Preußiſche Hof ſeinen quten
Antheil habe; in der Abſicht, daß der Groß
ſolche Nachricht hiernachſt an ſeine Kayſerin
einberichten ſollte, und dereu Erbitterung, gegen
Preuſſen. dadurch auf den hochſten Grad ge
vbracht wurde. Die erſte Beſchuldigung iſt

durch
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durch den Erfolg und durch das von Sr. Ko—
nigl. Majeſt. von Preuſſen bey denen Nordi
ſchen Unruhen bezeigte ſo friedfertige, als ſtand—

hafte Betragen, genugſam widerleget worden;
zu geſchweigen, daß ſelbige mit der Wahrſchein
lichkeit ſtreitt. Die zweyte Beſchuldigung
aber verdienet gar keiner Widerlegung, und es
muß ſich der Wieneriſche Hof ſelbſt derſelben
ſchamen. Jndeſſen entſtanden aus dergleichen
Quellen in denen Jahren 1749 und 1750 die
bekannten Nordiſche Unruhen, da man unter
dem Vorwande, die Einfuhrung der Souve
raunitatt in Schweden zu verhindern, einen
Krieg in Norden zu erregen ſuchte, in welchen
man Preuſſen zu verwicklen hoffte.

Es ſey dem wie ihm wolle; ſo iſt doch aus
denen angefuhrten und erwieſenen Exempeln
ohnlaugbar, daß die Oeſterteichiſchen Mi—
niſtri durch die grobſten Verlaumdungen und
Erdichtungen, welche ſie ſelbſt davor er
kannt, durch vergroſſerte, oder wie ſie es ſelbſt
nennen, durch gefahrlicher gemachte
Nachrichten von denen Preußiſchen
Kriectesanſtalten, und durch unendliche ivi
drige Vorſtellungen den Rußiſchen Hof gegen
den Preußiſchen aufzuwieglen geſuchet, und
dadurch die Rußiſche Kriegesdemonſtrationen
gegen Preuſſen veranlaſſet. Wenn man nun
alle dieſe Umſtande ohne Vorurtheil betrachtet,
und den vierten geheimen Articul der Peters

Hz5 bur
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burger Allianz damit vergleichet; ſo bleibet
wohl kein Zweiſel ubrig, daß alle obgedachte
Bemuhungen derer Oeſterreichiſchen Geſand
ten keinen andern Endzweck gehabt, als auf eine
oder andere Weiſe einen Krieg zwiſchen Ruß
land und Preuſſen zu erregen, damit ihr Hof,
unter dem Vorwand der Petersburger Al
lianz, Gelegenheit bekame, ſich in ſolchen Krieg
zu miſchen, und Schleſien wieder zu vindiciren.
Sie hofften, daß des Konizs von Preuſſen
Magjeſtat durch die an Dero  Granzen beſtan
dig vorgehende Kriegeszuruſtungen bewogen
werden wurden, den erſten Angrif zu thun, um

das Pravenire zu ſpielen. Sie urrtheileten,
daß, wenn zwey benachbarte Machte erſtlich
gegen einander erbittert, und zu Kriegesanſtaſten

geſchritten, ſich gar leicht eine Gelegenheit zum
Kriege ſelbſt, und ein Mittel finden werde, des
Konigs in Preuſſen Majeſtat der Aggreſ-
ſion zu beſchuldigen. Man will vorgeben, daß
ſolches alles zu eigener Sicherheit geſchehen;
allein die angewandten Mittel ſchreiten uber ſol
chen Endzweck weit hinweg, und.es ware zu deſ
ſen Erreichung nicht nothig geweſen, Verlaum
dungen und Unwarheiten zu gebrauchen. Der
Wieneriſche Hof kann auch die Handlungen
ſeiner Geſandten nicht von ſich ablehnen, da ſel
bige ſo viele Jahre fort geſetzet, der Rayſerin
Ronigin ſelbſt einberichtet worden, gedachter
Hof auch ihren Geſandten die Nachrichten jn

ihren
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ihren Jnſinuationen wider Preuſſen an Hand
gegeben.

Es wurde dieſer Hof den gleich erwahnten
Endzweck vermuthlich erreichet haben, wenn

nicht des Konigs von Preuſſen Majeſtat
durch ein ſo ſtandhaftes, als gemaßigtes Be
tragen, alle Gelegenheit eines Ausbruchs ver—
mieden hatten. IJndeſſen gelung es demſelben
ſo weit, daß der Kayſerin von allen Reuf
ſen Majeſtat im Jahr 1750 Jhren Geſandten
von Berlin abgehen lieſſen, worauf auch der
Preußiſche Geſandte von Petersburg zuruck
beruffen, und alle Correſpondenz zwiſchen bey
den Hofen aufgehoben wurde. Hiernachſt wuſte

der Wieneriſche Hof die geringſte zwiſchen
Preuſſen und anderen benachbarten Machten
entſtandene Mißhelligkeiten ſich ſo wohl zu Mutze
zu machen, daß in denen den ra4ten und tgten
May 1753 zu Moſcau gehaltenen Verſam
lungen des Rußiſchen groſſen Raths zu einer
beſtandigen Staatsmaxime des Rußiſchen
Reichs feſtgeſetzt wurde: ſich nicht allein
allem fernern Anrnachs der Preußiſchen
Maacht zu widerietjen, ſondern auch
ralle Krafte anzuwenden, um das Haus
Brandenburg in ſeinen vorigen mittel
maßigen Stand zu verſetzen, und daß
man ſolches nicht allein thun wollte,
wenn Hannoyver von Preünen angegrif
fen wurde, ſondern auch wenn man

ſelbſt

272
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ſelbſt vor nothig fande, den Krietz ttegen
Preuſſen zu erklauren und anzufangen.
So lauten die eigene Worte dieſes an dem Ruſ

ſiſchen Hofe ſo benannten volitiſchen Teſta
ments, woran der Oeſterreichiſche und
Sachſiſche Geſandte einen groſſen Antheil ge—
habt, wie man aus einem ſehr groſſen Original
bericht des von Funk beweiſen konnte, wenn

es nicht zu weitlauftig fiele.
Obgedachte Entſchlieſſung ward in ei—

nem den J7ten October 1755 zu Peters-
burg gehaltenen groſſen Rath dahin erwei—
tert: „Daß man auf den Grund des Reſultats

„des vorjahrigen zu Moſcau gehaltenen groſſen
„Conſeils, als eine ordentliche Hauptmaxime
„vor kunftig feſt geſtellet, ſich von nun an in
„alle Weiſe dem weitern Zuwachs der Macht des
„Hauſes Brandenburg entgegen zu ſtellen, zu
„dem Ende ſich auch dergeſtalt in eine ohnver
„anderliche beſtandige vollige Bereitſchaft und
„Poſition zu ſetzen, daß man einer jeden ſich
„dazu ergebenden Gelegenheit ſich alſofort zu
„bedienen im Stande ſeyt und daß nahmentlich
„nicht nur in dem Fall, Wenn der Konig von
„Preuſſen den einen oder ändern derer hieſigen
„Allürten antaſten ſollte, man ſogleich von hier
„aus, ohne weitere weitlauftige Diſcuſſion,
„Preuſſen attaquiren, ſondern daß dieſes letzte
„auch ſelbſt ſo' denn ſtatt haben ſolle, wenn
„der Konig in Preuſſen von eineni oder

ande



der mitverbundenen Hofe. 125

„anderen derer hieſigen Allürten entami
„ret wurde. 3

Dieſe Nachricht beruhet nicht allein auf der
angefuhrten XXVten Beylage des Memoire rai-
ſonné, ſondern es erhellet ſelbige noch deutlicher
aus einem andern in Originali vorhandenen Be
richte des von Funk vom 1zten October 1755.
Nach welchem die:Rußiſche Miniſtri ſelbſt
ſich gegen verſchiedene Miniſtros und insbeſon
dere dem von Funk mit durren Worten dahin
herausgelaſſem:
„Wie man. in der am Jten Octobris vor

»„geweſenen Seßion des Conſeils unter anderen
„Deliberationen, wie man kunftig die zum Mach
„theil hieſigen Reichs und deren Generalaffairen
„immer zu nehmende Macht des Hauſes Bran
„denburg amfüglichſten. wieder. in ſeine alte
„Schranken werde ſetzen konnen, es zu der Ent
aſchlieſſung zu bringen bedacht geweſen, daß man

»nicht allein den Konig von Preuſſen, wenn
vdieſer den einen oder andern derer hieſigen Al
„lürten attaquiren ſollte, ſofort von hieraus an

augreifen muſſe; ſondern daß wan ſelbſt ein glei
»ches von hier bey jeder Gelegenheit thun
»ſolle. NBb. Wo etwa pPreuſſen zuerſt von
„undern angegriffen werden mochte.,

Es iſt atſo ohnſtreitig, daß man den feſten
Entſchluß gefaſſet, Preuſſen auf alle Weiſe
zu bekriegen und zu unterdrucken, und daß, wenn
dieſe Krone nicht zuerſt den Krieg anfangen
wollte, der Rußiſche Hof ſelbſt, oder einer von

deſſen
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deſſen Alliirten den erſten Angrif thun ſollte.
Welcher von ſolchen Alliirten nun ſolches thun

ſollen, iſt leicht zu erachten. Daß aber der
Wiener und Sachſiſche Hof die alleinige An
ſtifter ſolcher niemahls zu rechtfertigenden Ent
ſchlieſſung geweſen, ſolches iſt daher leicht zu er
meſſen, weil der Rußiſche Hof mit dem Preu
ßiſchen nicht das geringſte zu ſchaffen, und deſ
ſelben wakres Jntereſſe gar nicht mit ſich brin
get, Preuſſen zu unterdrucken.

Die in Amerika entſtandene'klnruhen ſchie—
nen dem Wieneriſchen Hofe rine gunſtige Ge
legenheit darzubieten, um Preuſſen in einen 'ſtj
nen Abſichten gemaſſen Krieg zur wverwicklen.

Der in dem Jahr 1755 zwiſchen England und
Rußland geſchloſſene Subſfidientractat
ſollte das Mittel dazu ſeyn. Dahin zielete ohne
Zweifel der kurz vorher gemeldete und wahrend
der Negotiation des engliſchen Subſidientractats
genommene Eutſthluß des Rußiſchen Raths, den
Konig von Preuſſen auf eine oder andere Weiſe
zu bekriegen, und dahin gehoret auch, daß man

dem Engliſchen Hofe, wider ſeinen Willen,
eine Declaration aufdringen wollen, als ob
mehr gedachter Subſidientractat bloß gegen
Preuſſen gerichtet ſey. Eben dahin iſt das
Concert zu rechnen, welches der Wieneriſche
Hof zu Hannover antragen ließ, und nach def
ſen Verwerfung derſelbe des Konige:son Groß
brittannien Majeſtat allen Beyſtand ver
ſagte. i

Dieſes
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DieſesProjeet wurde durch die zwiſchen Eng
land und Preuſſen den 16 Januar dieſes Jah
res zur Sicherheit von Deutſchland geſchloſ—
ſene Convention zernichtet. So unſchuldig
und ſo gemeinnutzig nun dieſer Tractat war, ſo
groß war doch das Mißvergnugen, ſo der Wie
neriſche und Sachſiſche, und auf derſelben Be
trieb der Rußiſche: Hof, daruber empfunden,
welches man, wenn es cinige Zweifel litte, mit
vielen Urkunden beweiſen konnte, dahero man
zu einiger Erlauterung ſich nur auf die dem Ko

nigl. Großbrittanniſchen Geſandten zu
Wien, dem von Keith auf die Mittheilung
der Neutralitutsconvention ertheilte, dem
Publieo genugſam bekannte Antwort beziehen
wittun:Es ·geſchulze alſo mehr aus Rachgierde,
und um ſeine Abſichten gegen Preuſſen deſto
Aelchter- ausfuhren ju köünen, als,/um die Nie
Derlande in Sicherhit zu ſetzen, daß der Wie
metiſche Hof ſich an die Crone Frankreich
wundte; und mit derſelben nicht allein eine Deu
tralitatsconventton, welche zu dem vorgege
benen Endzwecke zurcichend geweſen ware, ſon
ibernĩnuch noch uberdein ein formliches Bund
niß ſchloß. Dioe Hauptabſicht war ohne Zwei
Jel, die Crone Frankreich ganzlith; von Preuſ

ſen zu trennen, worun man ſeit ſo vielen Jah
ien, mit Anwendnng eben ſolcher Mittel wie in
Rußland, gearbeitet, und ſich zu verſichern,
daß dieſe Crone ſich denen gegen Preuſſen he

2
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genden Abſichten nicht widerſetzen mochte.
Da nun der Wieneriſche Hof einen ſolchen
Endzweck erhalten zu haben vermeinet; ſo hat

derſelbe keinen Augenblick verlieren wollen, von
einem ſo gunſtigen Zeitpuncte zu profitiren, und
hat alſo mit den Bußiſchen Hofe ein gehei
mes Concert getroffen, um Preuſſen noch
in dieſem Jahre mit vereinigten Kraften anzu—
greifen, wovon aber die. Ausfuhrung nachhero
bis auf kunftiges Fruhjahr verſchoben worden.

Daß nun ſolches Concert nicht erdichtet,
ſondern wurklich obhandengeweſen, ſolches er
hellet unlaughar aus denen Originalberichten
derer Sachſiſchen Geſandten. zu Wien und
Petersburcg. Man hat zwar die. vornehmſte
ſolches beweiſende Stellen ſchon in der gegrun

deten Anzeige, oder dem Memoire raiſonnt,
bekannt gemachet. Da aber die Starke des
Beweiſes vornehmlich auf den Zuſammenhang
ſolcher Berichtsſtellen ankommt;: ſo wird nicht
undienlich ſehn, ſelbige hier zu wiederholen, und

noch mit einigen neuen, nicht weniger merkwur
digen Stellen zu beſtarken.Nachdem der Kayſerl. Konigliche Geſandte zu

Petersburg, Graf Eſterhaſy, ſeine erſte Jn
ſtruction uber die zuCondon geſchloſſene Neu
tralitatsconvention erhalten; ſo berichtete
der Sachſiſche Legationsſecretaire Praſſe zu
Petersburg den 22ſten Marz 1756 folgendes

an den Grafen von Bruhl:
„Der
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„Der Graf Eſterhaſy, bey dem ich geſtern
ʒju ſpeiſen, und der ſich,mit mir auf die confi
„denteſte Art mehr als zwey Stunden zu unter
„halten, die Gnade gehabt, und mir auch ver
„ſprochen, mir mit allen dienlichen Nachrichten
„an die Hand zu gehen, dringet ſemer ſeits ſtark
darauf, daß ihm auf ſeine in der Conferenz
„am iten hujus gethane Aeuſſerungen uber die
„Geſinnung ſeines Hofes, intuitu mehr erwahn
vten neuen Tractats wiſchen Engeliand
„und Preuſſen eine baldige und hinreichliche
„Antwort ertheilet werden moge, und er ſchmei

„chelt ſich mit vielem Grunde, daß ſolche ſehr
„ſatisfaiſant ausfallen werde, woran auch,
ꝓrebus ſic ſtantihus, nicht zu zweiflen. Eigent
„licher und naher hat ſich Eſierhaſy daruber
»gegen mich nicht heräus gelaſſen; aüs ſeinem
„Diſcdurſe aber habe ich ſo viel colligiren konnen,

»daß es auf eine nahere Zuſammenſetzung
des Wieneriſchen und hieſigen Hofes an
komnie, worunter zu reußiren jetzo auch das
„rechte Tempo iſt, da die Zuneigung gegen den
„Wieneriſchen Hof ſehr groß iſt.
Hier zeiget ſich der Anfang des nachhero ge

troffenen Concerts, uind es auſſerte ſich, daß
beyde Hofe bey Gelegenheit der eutralitats
convention auf eine  noch nahere Zuſam
menſetzung bedacht geweſen, ohngeachtet ſie
durch die Petersburger Allianz ſchon mehr
als zu genau verbunden waren, welches deutlich

J genug
v
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genug zeiget, daß es auf neue Verbinduntgen
angekommen, welche noch weiter, als die vori—

gen, gehen ſollten.
Jn dem Bericht vom gzten April ſchreibet der

regationsſecretair Praſſe alſo: „Ein gewiſſer
„Kußiſche Muuiſter ſetzte diſcurſive hinzu:
„es iſt Jammer und Schade, daß die Crone
„Engelland die jetzige gute Gelegenheit gleich
„ſam verſcherzet, einen gefahrlichen Nachbar in
gewiſſe Schranken zuruck zuſetzen; allein er
„glaube voraus zu ſehen, .daß, Engelland,
„oder vielmehr Hannover, ſolches viel eher
„als Rußland zu beklagen Urſache finden werde,

„da dieſes Macht genug von GOtt erhalten,
.ſolchem Nachbar allenfals allein die Wage zu
„halten, wenn es ſeiner Ehre oder anderen Ab
„ſichten gemaß finden ſollie, mit ihm anzubin

„den. Er ſagte weiter: und daher iſt auch in
„unſeren folgenden Seßionen einmuthig beſchloſ
„ſen worden, daß wir uns in einer ſolchen Po
„ſitur halten wollen, dan wir nicht nur allem
„und jeden unſeren Rachbaren reſpectable blei
„ben und vor aller Surpriſe geſichert ſeyn,
„ſondern auch allenfals unſern getreuen Allirten
„beyſtehen konnen; zu dem Ende ſollen die in
„lief-Eſt-und Jngermanland ſtehende zo bis!
„toooco- Mann nicht nur allda ſtehen.bleiben,
„und nach der Granze naher zuſammenruckenz:
„ſondern es iſt auch Befehl ergangen, einen
„Theil unſerer Krieges und die ganze Galegren.

ſlotte
25
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„flotte in ſolchen fertigen Stand zu ſetzen, daß
wir uns derſelben in dieſem Sommer, wo no—
»„thig, bedienen konnen. Endlich fragte ich
„denſelben, ob der Ambaſſadeur Eſterhaſy,
„„zauf ſeine in der Conferenz am iſten praet. ge
„thane Antrage bereits eine Antwort erhalten,
„und worinnen denn eigentlich dieſe Antrage be
„ſtanden? Was das letzte anlangete, regerirte
„Er ſo wußte es der geheime Rath von Funk
„am beſten, und werde davon Bericht zu erſtat
ten nicht ermanglen. Jnzwiſchen, wolle er
„nur ſo viel ſagen, daß ſolche Antrage in bitte
„ren Klagen uber die. Conduite und Abſprung

„des Engliſchen Hofes, und hernach in denen
„Verſicherungen beſtanden, daß der Wiener
„Hof von: ſeinen alten. Alliirten ſo wenig, als

„dem bisherigen guten Syſteme abgehen wur
„de, vielmehr mit hieſigem Hofe freundſchaftlich

„und vertraut uberlegen und communieiren
„wolle, wie, rebus ſic ſtantibus. das aute Ver
»nehmen zwiſchen beyden Kayſerl. Hofen zu ge
„meinnutziger Aufrechthaltung der guten Sache

„»noch mehr befeſtiqt werden konne, und ſey der
Wieneriſche Hof bereit, in alle Meſures, ſo
„der Rußiſche Kayſerliche Hof ſolchem End
zwecke gemaß und ſanſten heilſam finden werde,
Awilligſt einzugehen.
So allgemein auch dieſe Ausdrucke zu ſeyn
ſcheinen, ſo tragen doch ſelbige, wenn ſie in dem
Zuſammenhange mit den ubrigen Nachrichten

J 2 genom
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werden, nicht wenig bey, die Wurklichkeit des
getroffenen Concerts zu beſtatigen. Zuforderſt
ſiehet man hier die Beſtatigung der vorhin be
reits angezeigten Wahrheit, daß die abgeneigte
Hofe, die Americaniſchen Kriegesunruhen,
und den Subſidientractat als eine gute Gele—
genheit angeſehen, um dem Konige von Preuſ
ſen beyzukommen, und daß es denenſelben ſehr

empfindlich geweſen, ſolche Gelegenheit durch
die unſchuldige Neutralitatsconvention ver
lohren zu haben. Wenn! geſaget wird, daß
man die Kriegeszuruſtungen mache, nicht allein
zu eigener Sicherheit, ſondern auch um allen
fals denen getreuen Allirten beyſtehen zu kon
nen; ſo kann darunter die Crone Engelland
nicht verſtanden werden, von der in eben dieſer
Unterredung ſchon geſaget worden, daß ſie die
Gelegenheit verſcherzet einen gefahrlichen Nach
bar in ſeine Schranken zu ſetzen. Dieſe Crone
hatte keinen Feind von der Seite, und bedurfte
weder eine Hulfsarmee von rooooo Mann,
noch einer groſſen Flotte, wenigſtens nicht vor
dieſem Sommer. Der Ausdruck: daß man
die Flotte in ſolchen fertigenStand ſetzen
wolle, um ſich derſelben in dieſem Som
mer bedienen zu konnen, iſt beſonders nach
denklich, und beſtatiget die Wahrheit, daß
man in dieſem Sommer ein feindliches
Vorhaben ttegen Preuſſen ausfuhren

wolle. Dite hier gemeldete Autrage des Gua

—5 14 fen
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fen Eſterhaſy ſcheinen zwar allgemein zu ſeyn,

man ſiehet aber auch genugſam, daß der Rußi
ſche Miniſter dem Sachſiſchen Legationsſecre
tair nicht alles ſagen wollen, ſondern das wah
re Geheimniß. dem von Funk veorbehalten.
Da nun aus dieſem Antrage, des Grafen Eſter
haſy, allem Anſehen nach, das nachhero ge
troffene Concert entſtanden; ſo hat der Sach
ſiſche Hof allerdings einige Wiſſenſchaft dapon

gehabt, ob derſelbe ſolches gleich, wegen Wich
tigkeit der Sache, gegen ſeine eigene Geſandten
verheelet.Eben der Legationsſecretair Praſſe berich

tete unter dem 12 April 1756 an den Grafen
von Bruhl nachſtehendes:
„NMan fugte noch die generale Verſicherung

„an, daß der hieſige Hof- njetzo vpollkommen
»Urſach hatte, mit dem Wieneriſchen zufrie
uden zu ſeyn, und daß deſſen Geſinnungen vor
„unſern Hof ſo beſchaffen waren, daß wir ver
»„muthlich auch content davon ſeyn wurden.
Ferner iſt mir hier folgender Auftrag an Ew.
vErcell. geſchehen: man wollte gern, daß azu
Beforderung gewiſſer  Abſichten, durch ver
oſſchiedene Wege nachfolgendes hieher einberich
vitet werden ſolltai vemlich, es ſchickte der Ko
zinig in Preuſſenn von Schleſien aus, unter
„dem Pratert des Commereii, ollerhand Perſo
ziſonen,: und: ſogar, deguiſirte Officiers und Jn
vgenieurs nach der Ukraine, um daſiges Land

J Jz „auf
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„aufzunehnien, vdie Paſſagen zu recognoſciren,
„auch die Lage ünd Starke der Oerter zu unterſu

zjchen, urn die dortigen Einwohner zur
„Vevolte zu ermuntern. Man wollte nicht
„gern, daß die Nachricht von unſerem Hofe,
„noch von Ew. Excell., auch nicht von dem
„Envove Groß; ſondern durch die dritte
„vierte, funfte und ſechſte Hand hieher gelangen
„ſollte, damit es nicht ſo gleich das Anſehen
gewinnen moge, als ob ſolches mit Erv. Excell.
Zconcertiret ſen. Gleicher Auftrag iſt verſchie
„denen andern Miniſtris gethan, damit ſolche
Wnachricht von! mehr als einem Ort herein
komme. Mandhat mich. auch gebeten, desfals
„mit nachſter Poſt an den. geheimen Rath von
ZSack nach Stockholm ju ſchreiben, welches
zʒu thun ich auch nicht ermanglen· werde, ohn
geachtet ich von allen ſo gur ſehr ausge
tunſtelren Jntriguen wenig Succeß ver
Zmuthe. Man hat mich. dabey verſichert, daß
·Zdie  Abſichten hierunter auch zunr beſten unſe
ʒites Hofes gerichtet waren,! worauf noch dieſe
Ibedenkliche. Worte hinzugeſetzet wurden: Der
Monitt. von Preuſſen: habe Sachſen ei
nen Coup verſetzet, den es vielleicht 30
JDJahre  fuhlen werded mini wolle ihin
Paber anjetzt einen verſetzen, den er hun

Dert Jahre fuhlen ſoller ül J 1 41
Kalin. wohl einr boshaftede. und ſchwarzere

That erdacht werden; als wenn man einem groſ

4 ſen
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ſen Konig, der durch ſeine erhabene Denkungs-
art bey der Nachwelt jederzeit unſterblich bleiben
wird, eine der ſchandlichſten Thaten andichtet.
Es ware uberflußig, hieruber weitere Betrach
tungen anzuſtellen und man wurde dem Pub
lico dadurch nur vorgreiffen; Man darf alſo
nur anmerken, daß die Urheber dieſes Geruchts
ſolches ſelbſt vor nichts anders, als vor eine
Erdichtung ausgegeben, vornehmlich aber
kömmt es dabey auf die darunter gefuhrte Ab—
ſicht an. Wenn nian nun die Umſtande und
den Zeitpunet, in welchem dieſes Gerucht aus
gebreitet werden ſollen, betrachtet; ſökann
man wohl nicht anders urtheilen, denn daß
man ſich dieſes Geruchts zum Vorwande des
Krieges gegen Preuſſen bedienen wollen, damit
man nach dem Plan der Petersburger Al
lianz von 1746 des Konigs von Preuſſen
triajeſtat beſchuldigen konnte, Rußland zu
erſt angegriffen zu haben, und der Wieneriſche
Hof dadurch den in gedachter Allianz feſt geſetz
ten Vorwand erhielte, Schleſien wieder vin
dieiren zu konnen. Die letzten nachdrucklichen
Worte zeigen mehr denn zu deutlich, wie man es

mit Preuſſen gemeynet.
Dieſe Abſicht entdecket ſich noch deutlicher in
dem Werichte des! Legatiousſeeretärii Praſſe
vom roten May!n 7he in welchein es alſo lantet?
„Dasin meinet heutigen allerunterthanig

ften. Relation vecenſirte Armement zu Waſſer
J Ja4 „und
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„und zu Lande abſorbiret die Attention des hieſi—
„gen Publici eben ſo ſehr, als es das Miniſte
„rium, das groſſe Conſeil, und die Krieges- und
„Admiralitatscollegia beſchaftiget; und gleichwie

„man hier davon aller Orten. mit der groſten
„Preciſion geſprochen, alſo habe ich Gelegenheit
„genommen den bewuſten Rußiſchen Mini
„ſter, am vergangenen zten huius, da ich ihm
„aufwartete, deshalb zu befragen und ihn gezie—

„mend zu erſuchen, mir zu ſagen, ob ſolche Aus
„breitung Grund«hätte? indem ich mir nicht
„vorſtellen konnte, daß Rußland ein ſo groſſes,
„furchterliches und koſtbares Armement un
„ternehmen wurde, wenn es nicht wichtigere
„Motiven dazu hatte. Dieſer Miniſter antwor—
„tete mir; zur Zeit waren zwar noch keine Mo
„kiven von ſolcher Art vorhanden, die ein derr
„gleichen Armement duxrchaus erforderten;
„Doch da jetzo faſt jede Puniſſance in Europa ſich
„in Verfaſſung ſetzte, ſo hatte man ſolches, in
„Folge der in dem groſſen Conſeil genom
„menen Entſchlieſſungen, davon ich ſchon
„in meinem gehorſamſten Raport vom zten
„praet. Erwahnung gethan, auch hieſelbſt zu thun
„vor nothig erachtet. Er ſagte mir dabey im
„Vertrauen,daß nicht allein die in meiner vor
„hergetzenden Relation- erwahnte Flotte von 14
„Kriegesſchiffen von der Linie zund etlichen Fre
„gatten;. ſondern durchaus die ganze Seemacht
cquipiret und in ſolchen Stand geſetzet wardrn

ſollte,
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„ſollte, daß ſie auf erſten Wink unter Seegel
„gehen konne. Auf mein ferneres Befragen;
„wie ſtark wohl alsdenn die Flotte in See erſchei
„nen wurde? erhielte ich zur Antwort, daß man
„hoffe 23 Schiffe von der Linie und o bis 8 Fre
„gatten in See laſſen zu konnen. Es iſt Zeit,
„ſagte derſelbe, daß wir einmahl anfangen
„aus unſerer Schlafſucht zu erwachen,
„worinnen wir ſo lange eleichſam ver
»graben gelegen haben. Er fragte mich ſo—
„gleich ob ich noch keine Antwort auf die an
„lEw. Excell. unterm 12 April erlaſſene Jn
„ſinuationes hatte und ob mir der geh. Rath
„von Sack noch nichts darauf gemeldet? Jch re
„plicirte, daß ich bis dato vori keinem von benden
„Orten Antwort:hatte, ſolche aber nun eheſtens
„vermuthete; worauf er mixr nuy ſo viel verſetzte:
„Er warte mit Verlangen auf die ſugtqze
„tirte Nachrichten, von denen er ſich eine
ogute Wurkung verſprache. Er ließ mir gar
„deutlich aus ſeinen Aeuſſerungen errathen, daß
»inan ſich hier garnicht lange beſinnen wurde, ei
»„nen Krieg mit Preuſſen anzufantten, um
nhieſen Nachbar, der allen und jeden und auch
„Rußland je langer und mehr laſtbar zu werden
„anfinge, in gewiſſe Schranken zuruckzuſetzen. Jch
„konnte ihm nicht verhalten, wie ſehr ich mit
„jiederman verwundert ſey, daß, da es bisher ſo
„ſchwer geweſen, hieſige Crone zu gewiſſen De
„marchen zu hringen und in Bewegung zu ſetzen,

Jz „es
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„es nun auf einmahl, und zu einer Zeit geſchehe,
„da eben nicht abzuſehen ſey, welchem Allirten

„zum Nutzen und Gefallen ein ſolches Armement
„oder allenfals gar machtige Diverſion unter
„nommen werden konne; Rußland ſelbſt habe
„ja, ſo viel ich wiſſe und einſahe, keinen Krieg
„zu befurchten, zumahl von der Seite, wo die
„ſes Armement hingerichtet zu ſeyn ſchiene; zu
„dem hatte auch der Konig von Engelland
„durch ſeinen Traetat mit Preufſen, die ange
„drohete Jnvaſion in ſeine Deutſche Staa
„ten abgewendet, mithin bedurfte es auch kei

„ner Diverſion von hieſiger Seite; ganz Eu
„ropa werde zu ſolcher Zuruſtung groſſe Augen
„machen, und':nicht wiſſen, wäs es zu bedeuten

„habe. Was Europa dazu ſatgt, verſetzte
„der Rußiſche Miniſter, kann uns nicht hin
„dern, und was die Engattemens zwi
„ſeben Engelland und Preuſſen betrift
die gehen uns nichts a.  Wir gehen
„unſern Weg fore, ſo wir  es der Sinn
„und die Diſpoſition unſers Tractats mit
„Engelland mit ſich bringet, und da die
Rahyſerin alles, was dienen Tractat und
„deſſen allenfalſige Vollſtreckungg anbe
„trift, dem groſſen Conſeil ubergeben; ſo
„hat dieſes vor gut befunden, ſolche
„Maaßreguln zu ergreifen, als die Ehre
„und Anſehen dieſer Crone  und unſerer
„Alliirten und unſere rigene Sicherheit

„ihm
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„ihm zu erfordern geſchienen. Er ſagte
„mir zugleich im engeſten Geheimniß, daß, da
„jetzo alle wichtitte Sachen: durch das
groſſe Conſeil gingen, und ſelbiges von
„der Karſerin, ſo zu ſagen, illimitirte
„Vollmacht erhalten habe, alles zu thun,
„was es bey denen jetzigen Conjuncturen
„vor dienlich erachte; ſo habe er davon
„profitiret, um den Bar einmahl zum
Tanze zu bringen. Dieſes war ſeine Ex
„preßion; und weun es zu etwas kommen ſollte,
„ſs hofte er bey ſolcher Gelegenheit, auch die
„Pohlniſchen Saehen zum Faveur des
„Churhauſes Sachſen mit durch zu
ferien. JDDicſer Betier in ſo deutlich und ſo uberzeuJ

gend, daß derſelbe allein das vorgeweſene feind

liche Vorhaben gegen Preuſſen aenugſam
beweiſen konnte. Denn 1) erhellet daraus, daß
matr ſonderlich 23 Kriegesſchiffe und g Fregat
ten ausruſten  lafſen  wollen, da Rußland nach
dem Subſidientraetat mit Engelland nur 40
bis: o Galteren dereit zu halten. ſchuldig war.
Ein ſo groſſe Seezuruſtung war zum Dienſt der
Crone Engelland gar nicht nothig, und wurde
authrnicht: verlanget. Wahrſchäinlicher iſt es
Vielmehr, daß dieſe Flotte, nach Maaß—
gabendes vierten geheimen Articuls der
Petersbureter All anz, zu einer Landung auf
denen Preußiſchen Kuſten gebrauchet werden

ſollte.
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ſollte. 2) Bezeuget der Rußiſche Miniſter,
wie er die ſuggerirte Nachrichten, von
denen freventlich erdichteten Preußiſchen
Bemuhungen, einen Aufſtand in der
Ukraine zu erregen, mit Perlangen er
warte, und ſich davon gute Wurkung
verſpreche.

Wenn man nun betrachtet, daß dieſes angſt
liche Verlangen, bey einer Gelegenheit und in ei
ner Unterredung ſich auſſerte, in welcher von
nichts, als von denen-Rußiſchen Krie
gesruſtungen und von Preuſſſan die Rede wat;
ſo kann wohl keine naturlichere Folge daraus tge
zogen werden, denn daß die davonggehoffte Wur
kung gegen Preuſſen zu deuten, und daher der
Vorwand des Krieges gegen dieſe Crone genom

men werden ſollten. Solches wird dadurch
noch mehr beſtatiget, wenn et z) gleich darauf
heißet: Daß der Rußiſche Miniſter deut?
lich aus ſeinen Aeuſſerungen errathen
laſſen, daß uian ſichmiebt: lange beſinnen
wurde, einen Krieg mit Preuſſen dNu;
anzufancten. 4) Da der Sachſiſche Legn
tionsſeretair den Einwurf machet, daß Ruß
land keine Feinde habe und Enttelland, nach
ſeinem mit Preuſſen geſchlofſenen Tractat
keine Diverſion weiter nothig habe, woraus. alfo
leicht zu ſchlieſſen, gegen wen odieſe Kriegesrü
ſtungen gerichtet ſeyn muſten; fo  bemuhet ſich

der Rußiſche Miniſter im ·geringſten nicht,
ſol
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ſolchen Einwurf zu heben; ſondern ſaget viel—
mehr deutlich: Die Engactemens zwiſchen
Entgzelland und Preuſſen gehen uns
nichts an; wir gehen unſern Weg fort,
ſo, wie es der Sinn und die Diſvoſition
unſers Tractats mit Engelland mit ſich
bringet. Daß man nun zu Petersburg den
Sinn dieſes Tractats mit Gewalt gegen Preuſ
ſen auszudeuten bemuhet geweſen, ſolches zei
get die Declaration, welche man dem Engli

ſſchen Geſandten, obangeſuhrter maaſſen, auf—
Mingen wollen. Es erhellet alſo hieraus, daß,
man nach der zwiſchen Preuſſen und Enggel
land geſchloſſenenn eutralitatsconvention,

von dem Engliſchen Subſidientractat weiter
feinen: gegrundeten Vorwand entlehnen kon
nen, um gegen Preuſſen etwas anzufangen,
man nunmehro aus dem Sinne deſſelben einen
ſolchen Vorwand erzwingen, und ſolchen Trae

tat nach ſeiner einſeitigen Auslegung vollſtrecken

wollen. 3) Erofnet der Rußiſche Muiſter
dem Sachſiſchen Legationsſeeretair das Ge
heimniß: Daß, da jetzo alle wichtige Sa
chen durch das groſſe Conſeil gingen,
und ſelbiges von der Kayſermn illimutirte
Vollmacht erhalten habe, alles zu thun,
was es bey den jetzitten Conjuncturen
vor dienlich erachte, ſo habe er davon
profitiret, um den Bar einmahl zum Tanz
zu bringen. Die letzte Worte zeigen genug,

daß
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daß Rußland nicht langer müßig ſeyn und ei
nen Zuſchauer der Europaiſchen Unruhen abge

ben, ſondern ſelbſt einen Krieg anfangen
wollen.

Die hier gemachte Folgerungen werden durch

die folgende Berichte des Legationsſecretarii
Praſſe noch mehr beſtatiget. Unter dem 24ten

Maay berichtet derſelbe nachſtehendes: „Jch
„ſagte den Rußiſchen Muniſter, wo er mir

Hy,ſna einiges Vertrauen gonne, ſo wurde ich es
„als die groſte Marque davon anzuſehen haben,
„wenn er mir anjetzo ſagen wolle, was die
„groſſen Zuruſtungen eigentlich zu bedeuten hat

„ten, von denen ich mir ohnmoglich vorſtellen
„konnte, daß ſie nur zur Pracaution, oder gar
zjur Parade unternommen ſeyn ſollten. Er
„wollte aber mit der Sprache nicht heraus, ſon
„dern ſagte nur: die Sache ſey noch nicht
„reif genug, ich ſollte noch einige Ge
„dult haben. Jnzwiſchen ſey an alle auswar
„tige Rußiſche Miniſtros und auch an den
„Envoye Groß der Befchl ergangen, des
„halb eine convenable Deelaration zu thun,
„woraus ſich die hieſige Jntention werde abneh
„men laſſen; allein ich ließ mich mit dieſen
„Worten nicht abſpeiſen; ſondern verſetzte: ich
„glaubte mich nicht zu betrugen, wenn ich dafur
„hielte, daß, der Ambaſſadeur Eſterhaſy ge
„wiſſermaaſſen die Triebfeder ſolcher Zuruſtungen
aſey, indem mir bekannt, obwohl er mir ein

„Geheim
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„Geheimniß daraus machte, daß er nur kurzlich
„einen Courir nach Wien abgefertiget, und
»„daß heute wieder einer abgehe. Er fragte
»mich, woher ich ſolches wuſte, und geſtunde

„mir, daß heute ein Courir in Geheim nach
„Wien gehe, und daß es allerdings an dem
zſey, daß der Wieneriſche Hof und der hieſige
„anjetzo in der beſten Harmonie von der Welt
»ſtunden, und daß gewiß die Kayſerin jenem
ieauf alle Art wurde beyſtehen, wenn er die
„hieſige Hulfe etwa requiriren ſollte. Jnzwiſchen
vfuhr er fort, iſt es nicht allein dem Hauſe
»Oeſterreich zu gefallen, daß wir armi
„ren, ſondern es erfordert auch unſere
»eigene Ehre  und Sicherheit.. Aus
dieſon Worten iſt genugſam abzunehmen, daß
der Rußiſche Minifſter zwar mit der Sprache
nicht recht heraus gewollt, indeſſen aber doch

vicht in Abrede zu ſtellen begehret, daß die
Declaration, ſo der Rußiſche Hof wegen ſei
ner Kriegeszuruſtungen an denen Europaiſchen

Hofen thun laſſen, nur zum Schein ge
ſchehen, indem die Sache noch nicht reif
genug ſey, die wahre Abſicht zu offenbaren.
Cr widerſpricht nicht, daß der Graf Eſterhaſy
die wahre Triebfeder von ſolchen Kriegeszuru
ſtungen ſey. Hinaegen geſtehet er zugleich aus
drucklich, die Abſendung der haufigen Courirs
nach Wien, das beſondere Einverſtandniß ſei
nes Hofes mit dem Wieneriſchen, die Bereit

wil
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willigkeit ſeiner Kayſerin, dem Wieneriſchen
Hof auf alle Art beyzuſtehen, wenn ſelbiger die
Rußiſche Hulfe erfordern ſollte; ja endlich
ſagt er frey heraus, daß die Rußiſche Krie
geszuruſtungen ſowohl dem Hauſe Oe
ſterreich zu gefallen, als vor das eigene
Jntereſſe von Rußland vorgenommen
wurden.

Wer wird bey ſolchen Umſtanden wohl leicht
glaubig genug ſeyn, ſich einbilden zu laſſen, daß
die groſſe Rußiſche Kriegeszuruſtungen geſche
hen, um den Subſidientractat mit Engelland
zu erfullen, da doch dieſe Crone ſolches nicht
verlanget, noch nothig gehabt, und die Um
ſtande ſich ſolchergeſtalt geandert hatten, daß
von Erfullung ſolchen Subſidientractats gar
nicht mehr die Rede ſeyn konnte? Jn dem Be
richt vom 7ten Junui ſchreibet der Legations
ſecretair Praſſe mit durren Worten: Jch habe
von vertrauter Hand errahren, als ob
des Eſterhaſy ſeine Antrage an hieſigen
Hofe dahin cteben ſollten; die in dem
Tractat von 1746 ſtipulwte Sulfe wider
Preuſſen, nach dem Sinn. des geheimen
Articuls deſſelben zu erhalten, weil der
Wieneriſche Hof glaube, jent ſey das
rechte Tempo, dem Konitte von Preuſſen
Scbleſien wieder zu entreiſſen.

Hier auſſert ſich nunmehro, worinne der
Wieneriſche Hof ſelbſt den: wahren Sinn des

vier
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vierten geheimen Artikels der Petersbur
ger Allianz ſetzet, nemlich daß derſelbe Schle
ilen wieder an ſich reiſſen wolle, ſo bald
als das Tempo dazu vorhanden. Es
wird zwar denen Wieneriſchen Schriftſtellern
die Antwort nicht ſchwer werden, indem ſie ih
rer Gewohnheit nach, nur die Wahrheit der
Nachricht ſchlechterdings ablaugnen durfen.
Allein es iſt damit nicht ausgerichtet; es wird
das Publicum nun die Glaubwurdigkeit ſolcher
Nachricht aus dem Zuſammenhange der ubrigen
Umſtande von ſelbſt erkennen.

Den 14ten Junit berichtet der Legations—
ſecretair Prane wiederum: „Die vielen Seſ—
„ſiones des groſſen Conſeils, in Folge welcher
„die Regimenter Ordre erhalten, nicht nur Halte
„zu machen, ſondern ſogar, wie mir zuverlaßig
„verſichert worden, nach ihren Standquartieren
vzuruckzukehren, imgleichen die zwey ſehr lange
»Conferenzen, die der Ambaſſadeur Eſterhaſy
„mit beyden Canzlern gehabt, und wovon die
„letzte den Großcanzler ſo ſehe fatiguiret, daß
„er ein Recidiv bekommen, erwecken bey gewiſ—
„ſen attentiven Perſonen vieles Aufſehen; mei
„nes geringen Orts finde ich darinnen eine neut
„Spuhr, der allem Anſehen nach zwiſchen Wien
„und Rußland auf dem Tapet ſeyenden Ver
„handlungen, und ich glaube mich um ſo weni
„ger darinne zu hetrugen, als ſolche Conferenz
„ſogleich nach Eintreffung des letztern Oeſter
„reichiſchen Couriers gehalten worden.,

K Hier
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Hier zeiget ſich nunmehro, daß die Einſtellung

der Rußiſch. Kriegeszuruſtungen eine Folge der

von Wien zu Petersburg eingelaufenen Cou
riers, und der darauf mit dem Oeſterreichiſchen
Geſandten gehaltenen Conferenzien geweſen.

Endlich laſſet ſich der Legationsſecretair
Praſſe in ſeinem Bericht vom 21 Junii alſo
vernehmen: „So viel aus der hieſigen Poſition
„und jetzigen Gedenkensart des hieſigen Hofes
„ſich dermahlen ſchlieſſen laſſen will, durfte man
„nicht nur die neuerlichen Verbindungen des
„Wieneriſchen Hofes mit dem Franzoſiſchen
„gar ſehr approbiren, und vielleicht gar die zwi
„ſchen dem hieſigen und dem Wieneriſchen Hofe
„ſubſiſtirende Verbindlichkeiten dahin extendiren,
„daß der hieſige Hof dem Romiſch Kay
„ſerl. in ſeinen etwa vorhaben konnenden
„Entrepriſen wider Preuſſen, wovon
„man hier gar öffentlich ſpricht, zu ſou
„teniren auf ſich nehme. So viel iſt alle
„mal an dem, daß Graf Eſterhaſy hieſelbſt
„gar viele Mouvements machet, um in ſeiner
„Negotiation, ſie beſtehe nun worinne ſie wolle,
„zu reußiren, wobey er das groſte Geheimniß
„beobachtet. Was die Contremandirung derer
„Kriegesruſtungen anlanget, ſo habe ich daruber
„mit ſehr verſtandigen, einſehenden, und um
„die hieſige Verfaſſung kundigen Leuten gar um
„ſtandlich geſprochen, welche mich verſichert,
„daß zu ſolcher Contreordre, ratione derer Land
„truppen der Abgang derer Magazins und Fou

„rage,
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„tage, und ratione derer Flotten, der Mangel
„derer Officiers und Matroſen, derer wurklich
„nicht ſo viel zur Stelle ſeyn ſollen, daß man
„nur 6 Schiffe damit beſetzen konnte, haupt
„lachlich der Admirals, lediglich die Veranlaſ—
„ſung gegeben.

Dieſe alſo angefuhrte Berichte des Sach
ſiſchen Legationsſecretaurs zu Petersburg
zeigen den Anfang, den Fortgang und das Ende
derer von dem Wieneriſchen Hofe angeſtifte
ten Rußiſchen Kriegesanſtalten, und es ergie
bet ſich daraus mehr denn zu deutlich, daß ſelbige

lediglich gegen Preuſſen gerichtet, und daß en
offenſives Concert zwiſchen beyden Kayſerl.
Hofen wider dieſe Crone obhanden geweſen.
Die Berichte des Sächſiſchen Geſandten zu
Wien, Grafen von Flemming, ſind zwar
nicht ſo umſtandlich und ſo poſitiv, als die er
ſteren, weil zu Perersburth der Sitz der Unter
handlung war, welche zu Wien mit groſter
Sorgfalt vor allen Menſchen, und ſelbſt dem
Rußiſchen Geſandten, verborgen gehalten
wurde; indeſſen ſtimmen ſie doch mit den Pe
tersburgiſchen Nachrichten ſehr uberein, und
enthalten uberdem noch viele hochſt merkwurdige
Umſtande, welche die Wahrheit des gegen
Preuſſen vorgeweſenen Concerts noch mehr
auſſer Zweifel ſetzen, und die in dem erſten
Abſchnitte umſtandlicher angefuhret worden.

K 2 Hier
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Hier hat man, Preußiſcher Seits, „die
„Kunſtgriffe gezeiget“, durch welche man den
„Vußiſch-RKayſerl. Hof in einen Plan ver
„wickelt, welcher der bekannten hohen Denkungs
„art der Rußiſchen Kayſerin Majeſtat
„ganzlich zuwider iſt, und welchen Sie gewiß
„verabſcheuen wurde, wenn die Wahrheit zu
„Jhrer ſelbſt eigenen Einſicht gelangen konnte.
„Eben dadurch haben Se. Konigl. Majeſtat
„hochgedachter Kayſerin genugſame Grunde an
„die Hand gegeben, um an dem gegenwartigen
„Kriege keinen Antheil zu nehmen, und ſich mit
„groſſern Rechte der Erfullung ſolcher Verbin
„dungen zu entziehen, die der Wienerſche Hof
„offenbahr, zu ſeinen unerlaubten Abſichten
„mißbrauchet. Ja Sie haben, eben dieſer
„Prinzeßin, die Mittel dargebothen, das
„Kriegsfeuer ohne Schwerdtſtreich und
„auf iolche Art und Weiſe zu dampfen,
„welche das Andenken Jhrer Regierung ben ganz
„Europa unſterblich gemacht, und Jhro einen
„ſo viel dauerhaften Ruhm erworben haben
„wurde, als ſie, durch die groſten Vortheile der
„Waffen, niemals erhalten kann. Se. Ro
„nigl. Majeſtat muſſen aber mit Leidweſen
„erfahren, daß alle Jhre Maßigung und alle
254Jhre Bemuhung, um mit dem Rußiſchen
„Veiche in Frieden zu leben, vergebens ange
„wandt iſt, und die Jntriguen Jhrer Feinde

„ende

In der Declaration wider Rußland. Giehe
Deytr. IlI.Band. S. 19.
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„endlich die Oberhand behalten. Sie ſehen,
„daß der Bußiſche RKayſerliche Hof alle
„Ruckſicht einer guten Freundſchaft und Nach
„barſchaft ſowohl, als der mit Jhro habenden
„Bundniſſe bey Seit ſetzet, und mit Paßirung
„des Territorii einer fremden Macht, wider den
„Willen derſelben, und wider alles was die
„Tractaten dagegen mit ſich fuhren, Jhre
„Lande feindlich anfallen laſſen, und an einem
„Kriege Antheil nehmen will, der Jhro von
„Jhren Feinden abgedrungen worden. Bey
„ſolchen Umſtanden bleibt Se. Konigl. Ma
„jeſtat nichts weiter ubrig, als daß Sie die
„Jhro von GOtt verliehene Macht gebrauchen,
„und zu einer rechtmaßigen Defenſion ſchreiten,
„um Jhre Unterthanen zu beſchutzen und einer un
„rechtmaßigen Gewalt behorig zu begegnen.,

Nachdem auch Großbrittannien ſeine Be
muhungen vergeblich verwandt, den Peters
burger Hof auf friedfertige Gedanken zu brin
gen, oder daß derſelbe durch Vermittelung
eines Vergleichs dem Krieg ſteuren mochte;
und nachdem daſſelbe vergebens erklaretgildie es
ſich gemußiget ſehen wurde, vermoge des mit

Preuſſen getroffenen Tractats, eine Flotte
nach dem Baltiſchen Meere zu ſchicken?; ſo
fingen endlich die Ruſſen in dem Preußi
ſchen Lithauen den Krieg mit ſolcher Wuth
und Grauſamkeit an, davon man unter Chri—
ſten, und geſitteten Volkern, kein Exempel

Kez hat;»Beytr. in. v. S. a.
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hat; wie man in der Folge, in der Beſchreibung
dieſes Feldzuges mit Abſcheu wahrnehmen wird.

g. 16. Nun haben wir die Bewegurſachen
derer Sechs wider Preuſſen verbundenen
Machte angefuhret und die wahren Triebfedern
kennen lernen, welche die Ligue von Pe
tersburg in Bewegung geſetzet. Die Ver
gleichung dieſer Littzue mit der von Cambray
mochte mangelhaft ſcheinen, weil in jener kein

Pabſt Julius anhutreffen iſt, der heilig la
ſtern und mit dem Banne darein ſchlagen konne.
Aber iſt der Reichshofrath des Kayſers nicht
Pabſtes genug? Drohet er nicht denen Fur
ſten mit Bann und Acht, die nichts anders
thun, als ſich wider dieſe Ligue vertheidigen?
Wir muſſen hier vorlaufig einer Anmerkung
erwahnen, die ein Schriftſteller des Koniglichen
Preußiſchen Hofes gemacht hat: „Die Oe
„ſterreichiſche Beantwortung, ſaget derſelbe,
„des Koniglichen Preußiſchen Kriegesmanife
„ſtes enthalt, bekanntermaſſen, anſtatt einer
„vernunftigen Vertheidigung, nichts als
„Schmahworte, Laſterungen und per
„ſobnliche Anzugligkeiten gegen einen
„ttroſſen Kontet Jn der Hauptſache hat
„der Urheber derſelben nichts geleiſtet, als daß
„er ſich ruhmen kann, kunſtlich verdrehet,
„frech gelaugnet und verwegen beſchul
„diget zu haven. Hergegen in den Konig
„lichen Preußiſchen Schriften, wird man keine
„Stelle zeugen konnen, in der man mit An

„zug
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„nuglichkeiten oder unanſtandigen Ausdrucken
„der Perſon der Kayſerin Ronigin, oder
„des Romiſchen Rayſers zu nahe getreten
„ivare. Wenn man aber die Unternehmungen
„des Wieneriſchen Hofes und die unbefugten
„Anmaſſungen des Reichshofraths mir
„ihren wahren Nahmen beletget; ſo hat
„man daran nicht mehr gethan, als daß man
„der Wahrheit Gerechtigkeit hat wiederfahren

laſſen.
Der Reichshofrath unternahm ſich wirk

lich wider Se. RKoönigliche Majeſtat in
Preuſſen den ReichsAchtsProceß zu
erofnen. Sein erſtes Concluſum iſt vom er
ſten April 1757. Der Reichshofrath
ging noch weiter, und citirte, auch den Konig
von Großbrirtannien, den Landgrafen. von
Heſſen, den Herzog von SachſenGotha,
die Herzoge von Braunſchweig und Hol
ſtein, und mehrere andere hohe und vereh—
rungswurdige proteſtantiſche Reichsſtande auf
die Acht, bloß weil ſie Jhre Reichslande wider
die Jnvaſion der Kron Frankreich verthei—
digten; oder in Tractaten mit Preufſen und
Enttelland, oder auch in Dienſten dieſer Kroa
nen ſtunden. Preußiſcher Seits verachtete
man den Unfug einer Geſellſchaft Pedan
ten, die ſich den Reichshofrarh nennet les
ſind dieſes die eigenen Ausdrucke des Hofes)
und Großbrittanniſcher Seits ließ man
nicht unangemerkt, daß dieſes Collegium ſich

K 4 heraus
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herausnehme, den hochſten Standen des Reichs
in ſo unglimpflichen Worten zu begegnen, als
wenn es Oeſterreichiſche Landſaſſen vor
ſich habe. So oft in dem ganzen Krieg,
Preuſſen oder ſeine hohen Alliirten, in einer
Campagne im Vortheile waren, ſo oft wurde

auch der AchtsProceß bey Seite geleget;
kaum aber waren die Oeſterreicher in einer
Schlacht oder Scharmutzel glucklich; ſo nahm
der Reichshofrath die Acht wieder vor.
Endlich zog das ganze Eorpus Evangelicorum
dieſe Sache, die wichtig ſchien und die Abſicht
des Hauſes Oeſterreich zu deutlich verrieth, in
reife Erwegung. Es fand in den Reichsge
ſetzen, und in der Wahlcapitulation des
Kayſers, daß Sr. Kayſerlichen Majeſtat und
Dero Reichshofrathe nicht zukame, einen
einzigen Reichsſtand, ware es auch der geringſte,
in die Acht zu erklaren, ſondern ſolches von
geſamten Reichs wegen uud mit Einſtim
mung aller Stande geſchehen muſſe, widrigen
fals die Acht eo ipſo null und nichtig ware. Das

Corpus machte den Schluß: Sr. Rayſerli
chen Majeſtat dieſes Reichsgeſetz vorzu
legen und Allerhochſtdieſelven an Dero
beſchworne Wahlcapitulation zu erin
nern. Seit der Zeit hat man von dieſem
Proceß nichts weiter vernommen, der Haupt
Proceß aber unter allen kriegfuhrenden hohen

Machten, ſoll leyder! noch in dem Felde durch
den Degen entſchieden werden.

Dritter
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—SS
 Vie Preußiſchen Regimenter ſtanden, in Ein
J J der Mitte des Auguſts noch ruhig in marſch

L

ſchen Truppen zu Anfange dieſes Monats zwey Zauſt
ihren Quartieren, als die Oeſterreichi in Sach

Lager in Mahren und Böhmen bezogen hatten 1756.

und die Sachſiſchen auf ihren Grenzen gegen
Bohmen, ſolche Bewegungen machten, die
eine Vereinigung mit einen vermuthen lieſſen.

Nachdem der Konig, zum dritten male, von
der Kayſerin Konigin die Verſicherung begehren
laſſen, daß Er weder in dieſem, noch kunftigen
Jahre?“, angefallen werden ſollte, und darauf
keine Antwort erhielt: ſo beſchloſſen Se. Ma
jeſtat ihren Feinden zuvorzukommen, ehe Sie
von denſelben, mit vereinigten Kraften, ange
griffen werden wurden. Zu dem Ende brach
die Berliner Garniſon den 22. 23. und 28gſten
Auguſt auf, um zu den ubrigen im Magde
burgiſchen und in der Mark verſammleten

Trup
Man wuiſte am Berliner Hof zuverlaßig, daß

man in Rußland mit den Ruſtungen zu Waſ
ſer und Land in dieſem Jahre nicht fertig wer
den konnte, und man daher den Ueberfall auf
das kunſtige verſchob.
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Truppen zu ſtoſſen und durch Sachſen in
Boöhmen einjurucken.

Se. Konigliche Majeſtat richteten den Marſch
Jhrer Truppen auf Pirna und theilten ſie in
drey Colonnen. Die erſte, unter dem Com—
mando des Prinzen Ferdinand von Braun
ſchweig brach aus dem Herzogthum Magde
burg auf, und ging auf Leipzig, Borna, Chem
nitz, Freyberg, und uber Dippoldiswalda nach
Cotta. Die zweyte, bey welcher ſich der Ko
nig befand, marſchirte uber Pretſch, Torgau,
Lommitſch, Wilsdruff, Dreßden nach Zehiſt:
Die dritte, welche der Prinz von Braun
ſchweig-Bevern fuhrte, ging durch die Lauß
nitz, und richtete ihren Marſch auf Elſterwerda,
Bautzen, Stolpen und Lohmen. Dieſe drey
Colonnen ruckten in einem Tage ins Lager vor
Pirna, welches ſie durch ihre Stellung ein
ſchloſſen.Gleich bey dem Eintritte in Sachſen lieſſt

der Konig durch eine offentliche Declaration
diejenigen Grunde bekannt machen, wel
che Se. Maj. bewogen, mit Dero Armee
in Sr. Ronictl. Majeſtat von Pohlen
und Churfurſti. Durchl. zu Sachſen Erb
lande einzurucken 1), und lieſſen in eben der
Sache, ein Reſcript an Dero in Regensburg
befindlichen Geſandten, Frehherrn von Plotho
unter dem z iſten Auguſt ergehen. Es wurde

darin
1 Beytr. J. B. S. i9t. 2) ibid. S.. 253.
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darinnen geſagt, „daß die gefahrliche Abſichten
„des Wiener Hofes und deſſen mit dem Ruſ—
„ſiſchen Hofe genommenes Concert, die Staa
»ten des Konigs zu uberfallen, Se. Maj. geno
uthiget hatten, Dero Feind zu praveniren, nachdem

„ſelbiger alle zu einer gutlichen Vereinigung
»ihme gethane freundſchaftliche Erinnerungen
„verachtet; und daß hiernachſt die Lage der
„Länder und Beſchaffenheit der Sache unum
uganglich erfordert habe, mit einer Armee in
„Sr. Konigliche Majeſtat von Pohlen und
»iChurfurſtl. Durchl. zu Sachſen Erblande ein
„zurucken. Wobey man dieſen Hof auf die Be
„gebenheiten des 1744ſten Jahres in etwas zu
„ruck erinnerte und jedoch die Verſicherung gab,

Z„daß man keine Offenſivabſichten habe; die Trup
„pen die ſcharfſte Mannszucht halten laſſen, und
idieſe Churlande nicht anders als ein geheiligtes
„Depot betrachten wolle, das man Sr. Konigl.
„Majeſtat von Pohlen, alſobald zuruck geben
„wurde, wenn die Gefahr von den Preußiſchen
„Staaten abgewandt ware.

Die Sachſiſche Armee hatte ſich indeſſen Ein
in dem zwiſchen Pirna und Konigſtein abge ſchlieſ
ſtochenem Lager eiligſt zuſammen gezogen, nach ſung der
dem das ſchwere Geſchutz und alle nothige Zann
Kriegsbedurfniſſe zu Waſſer und Land dahin wa Urmee.
ren abgefuhret worden. Den g9ten Septembr.
traf die ganze Sachſiſche Generalitat daſelbſt
ein, und der Konig von Pohlen erhob ſich, nebſt

den
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den beyden Konigl. Prinzen, ingleichen dem
KRomiſchkayſerlichen, Franzoſiſchen und Rußi
ſchen Geſandten und dem Premierminiſter, Gra
fen von Bruhl ebenfalls dahin, und nahmen
Jhr Hauptquartier in dem Dorfe Struppen,
eine Meile von Könietſtein. Die Anzahl der
Sachſiſchen Volker, welche ſlch in erwahntem
Lager bis uber die Bruſt verſchanzet hatten,
wurde, nebſt den Garniſonen auf dem Konig
ſtein und Sonnenſtein, auf 2000o0 Mann
gerechnet. Dieſe Armee, die keinen Ueberfluß
an Lebensmitteln hatte, wurde aber bald von den

Preußiſchen Truppen ganzlich umringet und
dergeſtalt eingeſchloſſen, daß ihr alle Zufuhr be
nommen und ihr vornehmlich die Gelegenheit
abgeſchnitten worden, ſich mit den Oeſterrei
chern zu vereinigen.

Verſuch Beny dieſer Verfaſſung durfte man ſich ſchmei
ter Vercheln, daß ein Vergleich zwiſchen beyden Koni
gleich. gen von Preuſſen und Pohlen Majeſtaten zu

Stande kommen wurde. Wie dann der Konigl.
Großbritt. Miniſter, Graf von Stermont, und
der Geſandte der Generalſtaaten, Herr Calkoen
mit unermudeten Eifer daran arbeiteten. Der
erſtgedachte Miniſter begab ſich in dieſer Abſicht,
mit dem Churſachſiſchen Miniſter, Grafen von
Salmout, zu des Konigs von Preuſſen Ma
jeſtat, von welcher ihr Vortrag ſehr gnadig
angehoret und darauf zur Antwort ertheilet
wurde: „Sie ſelbſt wunſchten nichts mehr, als

„des
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„des Konigs von Pohlen Majeſtat in den Geſin
„nungen zu ſehen, die ihren Erklarungen gemaß
„waren. Die Neutralitat, welche der Ko
»nig von Pohlen gerne beobachten wolte, ware
»eben das, was Se. Majeſtat der Konig von
„Preuſſen verlanget hatten. Damit aber dieſe
„Neutralitat auf einen gewiſſen Fuß geſetzet
„werden mochte, und nicht verandert werden
„konnte; ſo waren Sie zufrieden, daß Seine
„Majeſtat der Konig von Pohlen Jhre Armee
„aus einander gehen und die bey Pirna ver
„ſammlete Truppen ihre Quartiere wieder bezie

„hen licſſen. Ein ſolcher Schritt wurde Se.
„Majeſtat uberzeugen, daß die Neutralitat
»gewiß ware, und nicht das geringſte Bedenken
„mehr verurſache: und alsdenn wollten Dieſelben
„mit Vergnugen durch eine gleiche Gefalligkeit

„zeigen, wie ſehr Sie geneigt waren, alle Pro
„ben der Freundſchaft gegen Se. Majeſtat von

„Pohlen abzulegen, und ſich mit Jhnen wegen
„der Maaßregeln bereden, welche die Umſtande
„der Zeit nothwendig machen.

Allein dieſe Bedingungen wurden verworfen,
und der Konig von Pohlen erklarte ſich, die
Entſcheidung dieſer Umſtande auf ſeine Armee
ankommen zu laſſen: Se. Polniſche Majeſtat
wollten, wenn die Preuſſen Sie zu zwingen ſu
chen ſollten, ihre Unternehmungen beherzt er—
warten, und, wenn es nothig ware, nebſt Jhren
Truppen, Jhr Leben theuer verkaufen; und daß

Sie



160 Feldzug der Preuſſen wider

Sie endlich, hinter ihren Verſchanzungen eher das
harteſte Schickſal ausſtehen, als ſich das Joch,

womit ihnen gedrohet wurde, auflegen laſſen
wollten. Dieſen Geſinnungen zu Folge, ließ
dieſer Monarch annoch folgende Erklarung im
Lager ſeiner Armee bekannt machen:

„Demnach Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen
„und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen bey der
„unvermutheten und widerrechtlichen Jnvaſion
„der Preußiſchen Truppen jedennoch uber ſich
„genommen, mit Sr. Konigl. Majeſtat in
„Preuſſen ein billiges Abkommen zu treffen, nur
ogemeldte Se. Konigl. Majeſtat aber nicht allein
„darauf beſtehen, Dero Lande in Poſſeßion zu
„behalten, und die getreuen Unterthanen vollig
„zu ruiniren, ſondern Jhnen uber dieſes auch
„unerhorte, wider Derso Konigl. Wort und
„Glauben laufende Conditiones anzuſinnen:
„Als haben hochſtgedachte Se. Konigl. Maje
„ſtat, unſer allergnadigſter Herr, dieſe Zumu
„thung nicht nur abgeſchlagen, ſondern auch
„Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen zu erkennen
„gegeben, welchergeſtalt Sie lieber alles verlie
„ren, und Dero letzten Blutstropfen fur Dero
„Konigl. Hauſes Ehre aufopfern wollten, als
„dergleichen zu dulden und zu verwilligen. Se.
„Konigl. Majeſtat ermahnen ſolchemnach, und

„haben das zuverſichtliche Vertrauen, Dero
„getreue Armee werde ihrer Seits durch ihre
„Tapferkeit und Standhaftigkeit Sr. Konigl.

„Maje

J
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„Majeſtat gefaßten Entſchluß bis auf den letz—
„ten Blutstropfen zu vertheidigen, und ihres
„Koniges, wie auch ihre ſelbſt eigene Ehre zu
„retten, ſo bereit, als willig ſeyn.

Einige fremden Miniſter unterlieſſen jedoch
nicht, die zu einem gutlichen Vergleiche gemach
ten Verſuche aufs neue zu wiederholen. Sie
begaben ſich zu dem Ende zu Sr. Konigl. Ma
jeſtat in Preuſſen, von welcher ſie auf ihre aber
malige Antrage dieſe Antwort erhielten: Des
Konigs von Pohlen LNiajeſtat kennen

meine wahre Geſinnungen nicht. Die
ſer Prinz hat uble Rathgeber. Er hat
ſich das Uebel, woruber Er ſich beklagt,
ſelbſt zugezogen. Er erklart ſich neutral
zu bleiben, und gibt mir doch ſelbſt ein
Beyſpiel eines Betragens, welches das
Gluck der Waffen einzig und allein ent
ſcheiden kann. Jnjwiſchen begab ſich auch
der Churprinz von Sachſen zu dem Konige, mit
welchen Er eine lange Unterredung hielt, von
deren Erfolg man vernahm, daß Se. Preußi
ſche Majeſtat noch immer als eine Hauptbedin
gung verlangen, daß die Sachſiſche Armee aus
einander und nach ihren Quartieren gehen ſolle,
in welchem Falle, die Preußiſchen Volker Sach

ſen verlaſſen, ober; wenn ja Se. Majeſtat,
Jhrer Sicherheit wegen, einige Truppen zuruck
zulaſſen fur nothig fanden, ſolche dennoch auf

ihre

4
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ihre Koſten zehren und dem Lande nicht zur Laſt
fallen ſollten.

Dieſe Vorſchlage fanden abermahls keinen
Einaaug, dahero blieb die Sachſiſche Armee
noch immer in ihrem Poſten ſtehen, mit dem
Vorſatze, eher umzukommen, als ſolchen denen
Preuſſen zu ubergeben. Jn dieſem Entſchluſſe

wurde ſie durch die Hoffnung beſtarkt, von der
Oeſterreichiſchen Armee entſetzet zu werden, wel
che aber fehl geſchlagen, wie wir hernach ſehen
werden.

Wir haben uns bey dieſen Vorſchlagen zum
Vergleich etwas aufgehalten, damit man er—
kennen moge, wie ungerne Preuſſen daran ge
gangen, es mit Sachſen zu ſolchen Ertremi
taten kommen zu laſſen, wozu es nachhero ge
kommen iſt. Wir konnten zu mehrern Beweis
noch den ganzen Briefwechſel einrucken, der zwi

ſchen beyden Konigen dieſerwegen unterhalten
worden; er findet ſfich aber in denen Beytragen
zur neueſten Staatsund Kriegsgeſchich
te 3), wohin wir den Leſer verweiſen. Nach
Erofnung des Dreßdner Archivs fand man
die Originalurkunden von der Ligue zu Pe
tersburg, an der Sachſen einen ſo vorzug
lichen Antheil genommen und woran deſſen Pre

mierminiſter, Graf von Vruhl mit ſo groſſen
Eifer gearbeitet hatte. Dieſe Entdeckung gab
hinlangliche Urſache ab, Sachſen feindlich zu

beges
3) Beptr. III.B. S. 2015236.
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begegnen. Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen
verſuchten vielmehr noch einmal den Weg zur
Gute. Sie ſchickten den Generallieutenant
von Winterfeld an des Konigs von Pohlen
Majeſtat ab, der in einer Audienz, bey welcher
der Premierminiſter nicht zugegen ſeyn durfte,
dieſe Beweiſe von ſeinem ubeln Betragen und
von dem geheimen Concert, das Sachſen, mit
den ubrigen Hofen, gegen Preuſſen eingegan
gen, vorlegte, aber, wider alles Vermuthen,
in den guten Geſinnungen des Konigs gegen
Oeſterreich nichts zu verandern vermochte. Als
nun auch dieſer Hof, wahrend den Unterhand—
lungen, ſeine Beſchwerden an den Kayſer und
das Reich gelangen ließ 4); ſo wurden jene ganz
lich zerſchlagen: dahero wir uns nun zu den
Operationen der Armee wenden muſſen.

Den 8 Septembr. ruckte der Generalmajor Dreßden
von Willich mit zwey Regimentern als z wird be—
Grenadier- und t Fuſelier:Bataillon, in Dreß ſetzt.

den ein, und blieb daſelbſt als Commandant.
Die Garniſon beſetzte ſofort die Thore und gab
die Wache auf dem Schloſſe, vor dem Pallaſte
des Churprinzen und den Wohnungen der frem

den Miniſter, welche die Wappen ihrer Sou
verains uber den Thuren aushangen lieſſen; und
das Sachſiſche Detaſchement, welches die Schloß

wache verſehen hatte, marſchirte mit der ubrigen
Garniſon, nach dem Lager bey Pirna.

22 Vorherq) Beytr. J. B. S. 258.
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Leipzig Vorher ſchon, nemlich am 29 Aug. hatten
wird be zes Prinzen Ferdinand von Braunſchweig
ſetzt. Durchl. Leipzig eingenommen, alle Konigl.
Convo und Rathseinnahmen mit Wachen beſetzen, und
cation die Ritterſchaft durch ein offenes Patent nach
der Rit Leipzig beruffen laſſen, um mit denenſelben die
terſchaft. Lieferungen der Fourage und nothiger Subſiſtenz

an Brodt, Fleiſch, Bier und Zugemuſſe fur
die Truppen zu concertiren und dagegen eine gute
Mannszucht verſprochen worden, mit dem Be
deuten, daß Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſ
ſen Abſicht nicht ſey, die Sachfiſchen Lande zu
verwuſten, ſondern nach Moglichkeit zu ſchonen
und ſelbige als Dero eigene Poſſeßiones zu ſchutzen
und anzuſehen. Ein gleiches wurde mit denen
Caſſen und Gefallen in allen ubrigen Churſach
ſiſchen Stadten und Aemtern veranlaſſet. Da
mit auch, wegen herannahender Leipziger
Meſſe, das Publicum in Anſehung der Meß
freyheit auſſer Sorgen geſetzet wurde; ſo lieſſen
Se. Durchl. ebenfals bekannt machen: Daß,
„da Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen mit
„Dero Armee keinesweges als Feind, ſondern
„als Freund in die Churſachſiſchen Staaten ein
„gerucket ware, nicht nur alle und jede Einwoh
„ner des Landes, ſondern auch die Auswartigen,
„welche die bevorſtehende Meſſe beſuchen wur
„den, allen Schutz, Vorſchub und guten Willen
„zu erwarten hatten, und daß folglich dieſe Meſſe
„uber, aller Handel und Wandel, ſo wie ſonſt,

vll nge
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„ungeſtort gehalten und betrieben werden ſolle.,
Die Stadte Wittenberg, Eisleben, Naum
burg, Corttau und andere, ſind Anfangs
ebenfals von Preußiſchen Truppen beſetzet wor
den, welche aber kurz darauf weiter marſchiret
ſind; wie denn auch das Corps, welches Leip
zig beſetzet hatte, ſchon am 2. und 3. Septembr.
von dort wieder aufgebrochen iſt, und den Weg
weiter nach den Bohmiſchen Grenzen fortge—
ſetzet hat. Man hat dieſen Truppen nachge—
ruhmet, daß ſie uberall die beſte Diſciplin gehal
ten haben. Nachdem das Sachſiſche Lager
auf das vollkommenſte eingeſchloſſen worden,
langte der Konig den 1o0 Septembr. in Dreß
den an, und trat in den Pallaſt der Grafin
Mioſchinska ab. Der Magiſtrat, und alle
Perſonen vom Stande, ſo ſich in Dreßden befan
den, machten Sr. Majeſtat die Aufwartung
und wurden von Denenſelben mit vieler Gnade
aufgenommen, woben ſie zugleich die Verſiche
rung erhielten, daß eine genaue Ordnung in al
len Stucken beobachtet werden ſollte, und daß
dem Generalmajor und Commandanten, Ba
ron von Willich, Jhre Geſinnungen deshalb
zur Genuge bekannt waren. Gleich nach ihrer An
kunft lieſſen Se. Maj. der Konigin von Pohlen
Majeſtat, wie auch des Churprinzen und derer
Prinzeßinnen Kon. Hoheiten, durch einen Dero
vornehmſtenOfficier complimentiren und zugleich
verſichern, daß Sie die gemeſſenſten Befehle ge

23 geben
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geben hatten, denen zu folge man alle Jhrem
hohen Range ſchuldige Ehrfurcht und Aufmierk
ſamkeit beobachten wurde. Des Churprinzen
Konigl. Hoheit lieſſen darauf Jhr Gegencom
pliment machen und Se. Majeſtat zur Tafel bit
ten, welches aber Hochſtdieſelben, weil die Um
ſtande nicht leiden wollten Jhre Wohnung zu
verlaſſen, abzuſchlagen genothiget waren; dage
gen Sie, mit Jhrer Suite, in dem Garten der
Grafin Moſchinska ſpeiſeten. Es wurden
von dem Konigl. Polniſchen Hofe 2 Cammer
herrn an Se. Majeſtat abgeſchicket, das Com
pliment abzuſtatten, und die Aufwartung zu ver
richten, welches letztere aber nicht angenommen
wurde.

An eben dem Tage blieb die Armee unter des
Prinzen und Marggrafen Carls Commando
bey Dreßden ſtehen; und die unter Sr. Ma
jeſtat hochſteigenen Anfuhrung ſtehende Avant
garde bezog das Lager bey Groß Sedlitz,
woſelbſt ſie der zwiſchen Pirna und Konigſtein
verſchanzten Sachſiſchen Armee gerade gegen
uber ſtand. Der Prinz von Bevern nahm mit ſei
nem Corps die Hohen gegen dem Sonnenſtein
uber, jenſeit der Elbe ein, und errichtete ſein
Quartier zu Dobraqueit. Die unter dem
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig ſtehende
Colonne, welche ſich dem Konictſſtein uber ge
lagert hatte, bemachtigte ſich des Defilees bey
Peterswalde und ofnete dadurch der Armee

den
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den Eingang in Bohmen. Das Corps Trup
pen hingegen, welches bey Dreßden zuruckge
blieben war, ſetzte ſich, unter Commando des
Marggrafen Carls, nahe bey dem Lager, wel
ches der Prinz Lerdinand von Braunſchweig
eben verlaſſen hatte. Dadurch ward der Sach
ſiſchen Armee auch die Communication der
Elbe mit aller Zufuhr derer Lebensmittel ab
geſchnitten, welche hingegen bey der Preußiſchen
Armee in Ueberfluſſe vorhanden waren.

Man fing nun in Dreßden an die Verfu- Militai—
gungen wegen der proviſionellen Landesadmi—riſche
niſtration vorzukehren und andere nothige Ver- und Oe

conomiordnungen in Militair- und Oeconomie-Sachen ſcheVer
zu veranſtalten. Nachdem vorlaufig die Can fügun
zeleyen und Collegienzimmer geſchloſſen worden, gen in
adminiſtrirte interim der Commandant die JuSach
ſtitz, welcher am 14 die zu Dreßden annoch ſen.

befindliche Officiers von der Sachſiſchen Armee,
ſo entweder in Dienſten, oder auf Penſion ge
ſetzt waren, zu Kriegesgefangenen erklarte, mit
der Verbiudlichkeit gegen den Konig in Preuſſen
nicht zu dienen. Da auch eine Baſtion der
Feſtungswerke zu Wittenberg abgetragen
worden; ſo wurde dagegen die Stadt Torgau
befeſtiget und ſolche mit der aus Weiſſenrels
und Merſeburg gezogenen Artillerie beſetzet.
das Cadettenhaus in Dreßden wurde zum Laza
rette eingerichtet und das im Zeughauſe vorge
fundene Geſchutz nach Magdeburg geſchaffet.

14 Ein
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Ein gleiches geſchahe mit denen in der Feſtung
Stolpen gefundenen Kanonen und Kugeln.
Wie dann auch in der Porcellainfabrique eine
Commißion niedergeſetzet wurde. Auſſerdeme
wurde die Communication zwiſchen Dreßden
und dem Sachſiſchen Lager ganzlich geſper
ret, und nichts an Victualien, auſſer was fur
des Konizs von Pohlen Majeſtat dahin be—
ſtimmet war, dahin gelaſſen; wie dann auch
die Correſpondenz zwiſchen hochſtgedachten Ko
nige und der Konigl. Familie nach Dreßden,
und von dort wieder zuruck freygelaſſen worden.
Das Preußiſtche GeneralHFeld-Krie ges
directorium ward inzwiſchen unter der Au ſicht
des Etatsminiſter, Freyherrn von Bork, zu
Torgau errichtet, und von ſelbigem durch ein
Patent, unter dem 14 Sept durch ganz Chur
ſachſen bekannt gemachet, daß erwehntes Di
rectorium von Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſ
ſen angeſtellet ſey, ſamtliche Churfurſtliche Sach
fiſche, ſowohl KRammerals LandesJntra
den, einzuheben und zu berechnen, mit dem
Anfugen, daß, da declarirter maſſen, dieſe Lan
de nur in Schutz und Verwahrung genommen

worden, derer Kriegesumſtande halber, kein
Menſch mit neuen Abgaben beſchweret werden
ſollte, und der Verwarnung, alle Correſpon
denz mit den Feinden Sr. Majeſtat ſich zu ent
halten. Auſſer dem FeldKriegsdirectorio,

wurde

Beytr. L B. S. 319.
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wurde auch zu Torgau das GeneralKrieges
Commiſſariat niedergeſetzet. Was aber die
in dem Archive auf dem Konigl. Schloſſe zu
Dreßden befindliche Schriften betrift; ſo ver
langte des Konigs von Preuſſen Majeſtat, daß
ſolche, in ſo weit ſie die Litzue von Peters
burg concerniren, von der Konigin von Poh
len Majzeſtat, denen Officiers, die Sie dazu ab
ſchicken wurden, verabfolgen laſſen mochten,
welches auch, nach einigem Widerſtande, ge—
ſchehen. Die Rede, welche hochſtgedachter Ko
nigin Majeſtat an die in Deßden befindliche
und zu einer Audienz eingeladene fremde Ge
ſandten dieſerhalb gehalten, befindet ſich in den

oft angezogenen Beytragen.“
Den 2 zſten lief in dem Hauptquartier Groß Ein

Sedlitz die Nachricht ein, daß die in Schle marſch
ſien geſtandene Preußiſche Armee, unter Com in Doh

mando des Feldmarſchalls Grafen v. Schwe
rin, in Böhmen eingerucket ſey, und in der
Gegend von Ronigsgrratz, ein Oeſterreichi
ſches Corps unter Commando des General—
Feldmarſchalllieutenants, Baron v. Buccow,
uber den Haufen geworfen, und davon 124
Wann an Dragoner und Huſaren zu Kriegs
gefangenen gemachet habe. Von ceben dieſer
Armee vernahm man noch, daß die Huſaren
Regimenter, Wartenberg und Wichmar,
fanf Oeſterreichiſche Regimenter, welche in.

1 derL. B. S. 324.
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der Gegend von Augert geſtanden, uberfallen,
viele davon getodtet, noch mehr aber verwundet,
und, auſſer verſchiedenen Officiers, 150 Gefan
gene gemachet, und ſolche nach Glatz gebracht
hatten.

Das diſſeitige Corps der Armee unter Prinz
Ferdinand von Braunſchweig, war ebenfals,
wie ſchon gemeldet, in Bohmen eingrrucket,
und nachdem ſie am 1zten, das Lager bey Pe
terswalde bezogen, bis Karbitz vorgedrungen,
wodurch der Sachſiſchen Armee die noch offen
geſtandene Communication mit: der Oeſterrei
chiſchen, und der Paß, wodurch ſie noch eini
ges Proviant erhalten konnte, abgeſchnitten.
Bey dieſer Gelegenheit, iſt zu Peterswalde
der erſte Scharmutzel mit den Ziethenſchen
Huſaren und etlichen Oeſterreichiſchen Gre
nadiers und Huſaren, zum Nachtheil der letztern,
die ſich zuruckziehen muſten, vorgefallen.

Mani Ehe wir denen Preußiſchen Unternehmun
feſt we- gen in Bohmen folgen, muſſen wir vorher,
gen dieſes Ein-mit wenigen, des Manifeſtes gedenken, das
mar- der Konig vor dem Einmarſch in Böhmen pub
ſches. liciren laſſen, und demnachſt auch die Stellung

und Starke der Oeſterreichiſchen Armeen an
zeigen. Se. Magjeſtat machen darinnen die
Urſachen bekannt, welche Sie bewogen,
ſich wider die Abſichten des Wienerſchen
Hofes zu ſetzen, und deren Ausfuhrung

vor
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vorzukommen“, wovon die vornehmſten
ſind, die Offenſivverbindungen mit Rußland;
das entdeckte Vorhaben die Preußiſche Staa
ken in dem kunftigen Jahre zu uberfallen und
zu theilen, und die verweigerte Erklarung we
gen der von dieſem Hofe zuerſt vorgenommenen
Ruſtung, und daß derſelbe weder in dieſem, noch
in dem folgenden Jahre, den Angrif vollfuhren

wolle. Se. Majeſtät erklaren nochmals, daß,
wenn Sie von Jhro Miajeſtat der Kay
ſerin Konigin dieſe Erklarung erhielten,
Sie ohnfehlbar, und ohne einigen Zeit
verluſt, Dero im Maarſch begriffeneTruppen zuruckziehen, und alles wieder
in den vorigen Stand ſetzen laſſen wur
den. Wenn der Kayſerin Königin Mi
jeſtat, heiſſet es darinnen weiter, den Frie
den gewunſchet, und ſich ſolchen aufrich
tig zu Herzen gehen laſſen, wie Sie ſol
ches zu vernehmen gegeben und glauben
machen wollen; ſo dependiret es von
hochſtderoſelben lediglich, ſich daruber,
als Sie darum inſtandigſt erſuchet wor
den, auf eine unbewundene, klare und
formliche Art zu auſſern. Allein dieſe Er
klarung erfolgte nicht; der Kayſerin Majeſtat
fanden ſich vielmehr durch dieſe Forderung be
leidiget, und wollten aus den Worten: weder
in dieſem, noch in folgendem Jahre an

greia
Beytr. J. B. S. 200.
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greifen, dem Preußiſchen Hofe aufburden,
daß derſelbe, die Breßlauer und Dreßdner
Traetaten in einen zweyjahrigen Waffenſtillſtand

abandern wolle, welchem Argwohne, wenn er
ja einigen Scheingehabt hatte, jedoch leicht
dadurch abgeholfen werden konnen, wenn die

Kayſerin, Dero Erklarung alſo einzurichten ge
ruhet hatte, daß Se. Majeſtat weder in dieſem
noch folgenden Jahre, ja niemals, den Konig
von Preuſſen anfallen, ſondern ſich an die Breß

lauer und Dreßdner Friedensſchluſſe ſo lange
halten wollten, als Se. Preußiſche Majeſtat de
nenſelben nicht zuerſt entgegen handeln wur—
den. Beny Verweigerung einer ſo billigen, als
nothigen Erklarung, ging der Krieg vor ſich.

Die Oeſterreichiſchen Armeen ſtanden ſeit
dem 1 Auguſt in den Lagern bey Collin in
Bohmen, und bey Oliſchau in Mahren, und.
es kamen von ſelbigen folgende Liſte zum Vor

ſchein:

Jnfanterie: 1) Franz Lothringen, 2) Alt
Wolfenbuttel, z) Waldeck, 4) Sachſen-Hild
burgshauſen, 5) Harrach, 6) Broune, 7) Molk,
8) Leopold Daun, 9) Joſ. Eſterhaſh, 1o) Ni
col. Eſterhaſy, 11) Marſchall, 12) Cajetan Coi

lowrath, 13) Alt Colloredo, 14) Harſch,
15) Wallis, 16) Keil, 17) Aremberg, 18) Beth

lem und 19) Baden-Durlach.

Ein
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Ein jedes von dieſen Regimentern iſt 4 Ba
taillons ſtark, und hat auſſerdem noch 2 Gre
nadier-Compagnien.

Curaßier und Dragoner: 1) Erzherzog
Joſeph, 2) Erzherzog Peter, z) Erzherzog Fer
dinand, 4) Bathigni, 5) Lichtenſtein, 6) Cordua,
7) Porporati, 8) Eman. Collowrath, 9) An
ſpach, 10) Sachſengotha, 11) Portugal, 12)
Lucheſi, 13) Birkenfeld, 14) Trautmannedorf,
15) Carl Palfi, und 16) Stambach.

Huſaren: 1) Feſtetitz, 2)Nadaſti, z) Spleni
jetzt Kalnocki und 4) Haddick.

Hierzu kommt noch ein Corps von 20000o
Croaten und Sclavoniern.

Zufolge eben dieſer Liſte beſteht die bey Oli
ſchau in Mahren verſammlete Armee aus
folgenden Regimentern.

Infanterie: 1) Erzherzog Carl, 2) Botta,
z) Piccolomini, 4) Haller, und 5) Sinceri.

Dragoner: 1) Savoyen.
Curaßier: 1) Serbelloni, 2) Pretlach, und

3) Radicati.
Huſaren: 1) Morocz und 2) Baroniay.

Naach dieſem Verzeichniſſe wird die in Boh
men und Mahren zuſammen gezogene Armee
auf roz 69 Curaßier, 5691 Dragoner, z660
Huſaren, 12241 Croaten, und 67424 Jn
fanteriſten, uberhaupt alſo auf oo5 5 Mann
gerechnet, zu welchem Corps noch hernach g bis

10ooo Croaren geſtoſſen ſind.
Der
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Der Generalfeldmarſchall von Broune,
commandirete die Armee in Bohmen, und der
General von der Jufanterie, Furſt von Picco
lomini, die Truppen in Mahren. Die
ubrige Generalitat beſteht aus folgenden:

GeneralFSeldmarſchallLieutenants:
Graf Winulphus von Stahrenberg; von
Andlau, von Thierheum, von Hinderer,
Prinz von BadenDurlach, Graf von Ra
dicati und von Buccow.

Generalmajors: Baron von Elberfeld,
von Draskowitz, von Gemmingen, von
Madguite, von Sinceri, Graf von Wied,
Baron von Krottendorf, von Wolfers
dorf, Graf von Porporati, Graf von
Trautmannsdorf, von Odonel, Furſt von
Loöwenſtein, von Hedwitter, Baron von
Haddick, Graf von Ralñocki, und Graf
Rudolph von Palfi.

GeneralGuartiermeiſter: Graf von
Guaſco.

GeneralAdjutanten: von Eckler, und
Kettler.

Der General-Feldmarſchall-Lieutenant, Ba
ron von Wetzel, iſt als ViceCommandant in
Prag zuruck geblieben.

Den tuten Septembr. ruckte die Avant?
garde der bey Collin geſtandenen Armee unter

dem Commando. des Grafen von Wied aus,
ging uber Planian und Schwarzkoſtelitz,

paßi
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paßirete oberhalb Prag und Melnick bey
Auſtelitz die Elbe, und blieb den 6ten bey
Leowoſchutz ſtehen. Denaten folgte ihr die
ganze Armee in drey Colonnen, und die Mah
riſche Armee ruckte dagegen, unter dem Fur—
ſten Piccolomini, zoooo Mann ſtark, in den
Konidsgratzer Creis ein. Die Hauptarmee
unter dem Grafen Broune ruckte weiter vor

werts und bezog endlich am 23ſten, das bey
Budin an der Eger neuabgeſteckte Lager.

Wir wenden uns nun wieder zu dem Corps Opera
der Preußiſchen Armee, das unter Commando tionen

des Prinzen Ferdinands von Braunſchweig in Jt.ußi
Bohmen eingerucket war. Selbiges ging ſchen
weiter vorwerts, delogirte am 15. ein Corps Armee
Oeſterreicher bey Nollendorf, das eine in Boh
Menge Fourage im Stiche ließ, und ruckte men.
am 19. bey Außig an der Elbe ins Lager, wo
es den Feldmarſchall von Keith zum Com
mandeur erhielt, und anſehnlich verſtarkt wurde.
Die Avantgarde hatte noch vorher, am i7ten,
das Oeſterreichiſche Grenadier-Corps, unter
dem Grafen von Wied bey Außig zuruck ge
trieben, bey welchem Gefechte, der General,
Furſt von LowenſteinWertheim, mit vie
len Wunden ubel zugerichtet worden. Den
24ſten des Nachts nahm der Generalmajor
von Manſtein das Schloß Teſchen ein, und
machte z feindliche Officiers mit 75 Mann zu
Gefangenen. An eben dem Tage marſchirte

das



176 Feldzug der Preuſſen wider

das Corps von Außig auf, zog ſich eine Stunde
ruckwerts, und ſchlug das Lager bey Karbiutz
auf; es blieben aber einige Regimenter im vo—
rigen Lager zuruck, wie denn auch ein Bataillon
Grenadiers in Außig geleget wurde, welches
allenthalben Fourage und Contribution bey
trieb, und wovon ecine Parthey ſich bis Brix
gewaget hatte.

Die Geſterreichiſche Armee ruckte inzwi
ſchen vorwerts, in der Abſicht, die Sachſiſche
in dem Lager bey Pirna zu befreyen. Kaum
aber hatte ſie ihr neues Lager bey Lowoſchutz
bezogen, als die Preußiſche ſich derſelben na
herte. Dieſe hatte, unter dem Commando des
Feldmarſchalls von Keith, zur Tirmitz, Auſ
ſig und Peterswalde geſtanden, nachdem aber
Se. Konigl. Majeſtat den 2gſten aus dem Lager
vor Pirna zu derſelben abgegangen; ſo ruckten
Sie den 29ſten mit den Vortruppen, die aus
8 Bataillons, und 18 Eſcadrons Huſaren und
Dragonern beſtanden, bis Tirmitz und lager—
ten ſich an der Bila. Tages darauf folgte Jhnen
die ubrige Armee in 2 Colonnen durch Paſto
pol und Tirmitz. Jnzwiſchen brach der Konig
mit gemeldten Vortruppen, bereits bey Anbruche
des Tages auf, und hatte kaum die Anhohen
von Welnima erreicht, als Er die feindliche
Armee bey Lowoſchutz zu Geſicht bekam, de
ren rechter Flugel an dieſes Stadtgen, der linke

aber an das Dorf Sulowitz ſtieß. Se. Maj
lieſ
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lieſſen ſogleich ohngefehr ooo Panduren aus
Welmina vertreiben, ſuchten noch denſelben
Abend ſich der Anhohen und Weinberge, wovon
man die Ebene von Lowoſchutz beſtreichen
konnte, zu bemachtigen, und beſetzten auch ſol—

che darauf mit 6 Bataillons. Die ubrige Ar—
mee kam in der Nacht an, und blieb in ihren
Colonnen in der Ebene von Welmina, zwi

linke aber hatte ſich kaum geſtellet, um ſich der

Anhohen zu verſichern, als er von. den feindlichen
Panburen und Grenadiers angegriffen wurde,
ließ ſich aber dadurch nicht al halten, ſich des
Gipfels der Geburge zu bemeiſtern. Ein dicker
Nebel, welcher inzwiſchen auſſtieg, legte uns
bey dieſem Treffen die groſte Hinderniß in den

Weg, und ließ uns nichts weiter im Geſicht, als
die Stadt Lowoſitz, vor welcher der Feind
eine Batterie von 10 bis 12 Canonen aufge
worfen hatte. Seine Reuterey, welche er auf
der Seite dieſes Stadtgens, wie ein Hinter—
treffen, in kleine Truppen geſtellet hatte, rich
tete ſich bald in 5 Linien, bald en échiquiers,
und bald in 2 Linien, ſo wie es das Feuer aus

M unſern
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unſern Canonen ihr verſtatten wollte. Wir
konnten ſeine eigene Stellung nicht erkennen,
ſondern glaubten, mit dieſem Hintertreffen, bey
anhaltendem Feuer unſerer Fußvolker, durch
einen Angriff von unſerer Reuterey bald fertig
zu werden. Dieſe that auch aus der zweyten
Linie einen ſo tapfern Angriff, daß ſie den Feind
uber den Haufen warf, und man wollte es dabey
bewenden laſſen; allein ſie ſetzte zum drittenmale
mit der groſten Hitze an, brach, ohnerachtet des
von der Seite und hinter den Mauern auf ſie
gegebenen ſtarken  Feuers, zwiſchen der Stadt
Lowoſitz und dem Dorfe Sulowitz durch,
verfolgte den Feind, und ſetzte in ſeinem Ange
ſicht uber einen Graben von 10 Fuß breit weg.
Hinter dieſem Graben hatten ſich die feindlichen
Fußvolker geſetzet, von welcher unſere Reuterey
ein entſetzliches Feuer auszuſtehen hatte, jedoch,

ohne von dem Feind verfolgt zu werden, ihn
beſtandig im Geſichte behielte, und, ohnerachtet
derſelbe noch immer auf ihre Flanque feuerte,
ſich nach dem Fuſſe der Anhohſen, auf welcher
unſere Fußvolker ſtanden, zuruckzog. Kaum
war dieſer Angriff vorbey, als unſer linker Flu—
gel Jnfanterie von denen Anhohen herunter
marſchirte, ſich an die Elbe anſchloß und 5
feindliche Regimenter Fußvolker, welche zu
Verſtarkung der Panduren und Grenadiers da
hin gekommen waren, zurucktrieb; ſich der Stadt
Lowoſitz bemeiſterte und den Feind aus der

ganzen
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ganzen Ebene wegiagte. Das Treffen nahm
gegen 7 Uhr des Morgens ſeinen Anfang; allein
die beſchwerliche Lage, die Anhohen, welche
man einnehmen, und die um die Weinberge ge—
zogenen Mauern, welche man mit Gewalt
durchbrechen muſte, haben verurſachet, daß ſol—
ches 7 ganzer Stunden, bis Nachmittags um
2 Uhr dauerte. Von der Reuterey haben
wir die Generals von Luderitz und von Ger
zen, nebſt ohngefehr 220 Todten, und 250,
welche der Feind bey dem Ueberſetzen uber den
Graben zu Gefangenen gemachet, verlohren;
und von der Jnfanterie den General von
Quadt, nebſt zoo Todten eingebuſſet, mit
etwan 6oo Bleßirten; dahingegen von dem
Feinde 700 Mann zu Kriegsgefangenen ge
macht und z Canonen, nebſt 3 Standarten
von dem Corduaiſchen Regimente erbeutet.
Es wurde uberflußig ſeyn, den von unſern
Truppen, bey dieſem Treffen, bezeigten Muth
und Tapferkeit zu erheben. Gie ſind durch die
beſchwerliche Lage der Gegend, wo ſolches vor
gefallen, weĩt mehr, als durch die feindlichen
Truppen aufgehalten worden, und wir wurden
gewiß nicht ganzer 7 Stunden im Feuer geſtan
den haben, wenn nicht eben dieſe Lage, welche
fur die Fußvolker die beſchwerlichſte iſt, die
unſrigen nicht genothiget hatte, in Parallellinien
zu marſchiren. Die Feinde haben zwar ſehr viel
Weſens von ihrer Canonade gemachet, wir ha

M 2 ben
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ben aber deſſen ohngeachtet, eine ſo maßige An
zahl Bleßirte und Todte, in dieſen ganzen 7
Stunden gehabt: ſie haben ſich uber die Eger
nach Budin zuruckgezogen, um, wie man ſagt,
daſelbſt die benothigte Verſtarkung zu erwarten.

Der Prinz von Lobkowitz, nebſt 2 andern
Stabsofficiers, befinden ſich unter den Kriegs
gefangenen, und nach einem ſo hitzigen und
glorreichen Treffen, kann man wohl Staat ma
chen, daß nichts den Muth und die Tapferkeit
unſrer Truppen aufzuhalten im Stande iſt.

Beſon- Dieſe Relation hat der Hof bekannt ma
dere um chen laſſen. Wir fugen noch einige beſondere
ſtande Umſtande bey. Nach einer gefertigten Liſte, iſt
von der zer Verluſt bey der Preußiſchen Armee uber
ſelben.

haupt geweſen:

Bey der Cavallerie: 1) An Bleßirten:
28 Oberofficier, 33 Unterofficier, 4 Spielleute,
z387 Gemeinen. 2) An Todten: 11 Ober
officier, 7 Unterofficier, 2 Spielleute, 272 Ge
meine. 3) An Gefangenen 8.Oberofficier,
13 Unterofficier, iSpielmann, 21 8 Gemeine.

Bey der Jnfanterie: 1) An Bleßirten:
53 Oberofficier, g9 Unterofficier, 11 Spielleute,
1 Zimmermann, 1303 Gemeine. 2) An Tod
ten: 5 Oberofficier, 10 Unterofficier,  Spiel
leute, 413 Gemeine. An Fehlenden: 5 Ober
officier, 12 Unterofficier,  Spielleute, und
444 Gemeine.

Den
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Den Plan des Schlachtfeldes findet man
in dem zten Bande der Beytrage S. 157. Jn
dem Preußiſchen Lager, welches auf dem Wahl
platze genommen ward, wie auch in Dreßden und

in allen Konigl. Landen, wurde wegen dieſes Sie
ges, ein allgemeines Dankfeſt auf den 10 Octobr.

angeordnet, welches in den Hauptſtadten unter
Abfeuerung der Canonen und den gewohnlichen
Feyerlichkeiten gehalten wurde. Auch ſchickten
Se. Majeſtat der Konig Dero Oberſten und
Generaladjutanten, Freyherrn von Lentulus,
als Courir uber Hannover nach London,
um Sr. Großbritt. Majeſt. die umſtandliche
Nachricht von dieſem Treffen zu uberbringen.
VOeſterreichiſcher Seits wollte man ſich
zwar den Sieg nicht vollig zuſchreiben, man
wollte aber auch nicht die Schlacht verlohren
haben: und als um dieſe Zeit ſo eben der kayſer
liche Nahmenstag einfiel, und man denſel
ben ohnehin feyern muſte; ſo wurde die Schlacht
bey Lowoſitz mit eingeſchaltet, welches aber

von der Armee, nicht auf dem Schlachtfelde,
ſondern etliche Meilen davon, in ihrem alten
Lager bey Budin geſchahe. Jn der gegen
ſeitigen Relation raumet man den Verluſt
nicht undeutlich ein, da man ihn zu verbergen
ſuchet. Es heißt beym Schluß derſelben:
„Jnzwiſchen ließ der Feind gluhende Kugeln
„in Lowoſitz werfen, wodurch die vorderſten
Hauſer in Brand geriethen; und da die Jn

M 3 „fan
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„fanterie, ſo auf der an der Elbe befind
„lichen Anhohe ſlund, theils wegen dieſes
„Brandes keine Retraite mehr hatte, theils
„aber von der uberwietenden Macht und
„durch das beſtandige Canoniren, welches mei
„ſtens aus iGpfundigen Kngeln geſchahe, beun
„ruhiget wurde, ſo ſahe man ſich veranlaſ
„ſet, ſelbige berunter zu zieben, und ſie
„wieder auf der Ebene vor Lowoſitz en Ordre
„de Bataille zu fermiren, welches auch in beſter
„Ordnung erfolgte, worauf das feindliche Feuer,
„und mit demſelben die ganze Action, die von
„7 Uhr Morgens bis nach z Uhr Nachmittags
„gewahret hatte, aufhorte. Die beyden Ar
„meen blieben ſodann die ganze Nacht
„uber auf dem Kampfplatze ruhig ſtehen,
(der Kampfplatz war auf der Anhobe,
von der die Jnfanterie heruntergezocten
werden mujſte, folcilich kann iie nicht
auf dem Kampfplatze ruhig ſtehen tte
blieben ſeyn) „und da die Kayſerlich Konigli
„che allezeit wieder hatte zuruckmarſchiren muſſen,
„um ſowohl zu ihrer Bagage zu kommen, (eine
ſiegreiche Armee laßt die Battage nach
kommen und aehet nicht zu derſelben zu
ruck) als dienothige Subſiſtenz zu erreichen, da

„ohnedem dieſe Ebene Mangel an Waſſer hat;
(die nahe vorbeyflieſſende Elbe war nicht
ausgetrocknet,) „ſo ruckte dieſelbe Tages
„darauf in das vorige Lager zu Budin. ec.

Damit
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Damit wir aber auch dieſer Armee nicht zu
viel thun, und ihr Gerechtigkeit wiederfahren
laſſen; ſo erſtreckte ſich ihr Verluſt, nach derſel—
ben eigenen herausgegebenen Liſte, an Todten
auf 420; an Verwundeten auf 1729. An
Vermißten 711. zuſammen auf 2860 Mann.
Vom Generalſtab waren todt: der Feld—
marſchall-Lieutenant Graf von Radicati;
Bleßirt: General-Feldwachtmeiſter, Furſt
von Lobkowitz, der auch Kriegsgefangener,
und der Oberſte und General-Adjutant Baron
won Hager. Der Rönig ſelbſt ruhmte die
Bravour, die Liſt und die gute Gegen
wehr des Feindes in einem Schreiben an den
Feldmarſchall Grafen von Schwerin.

Die Abſicht des Kayſerl. Koniglichen Feld- Succeß
marſchalls, Grafen von Broune iſt geweſen, dieſes
die Sachſtſche Armee zu entſetzen: Dieſe iſt Sieges.
durch die Schlacht von Lowoſchutz fehl ge
ſchlagen, ſo wie auch ſein zweiter Verſuch, von

dem wir bald horen werden. Der Ronig
wollte gedachte Armee zur Uebergabe bringen;
dieſes iſt bald nach dieſem merkwurdigen Treffen
erfolget.

Se. Majeſtat hatten ſich bald nach der Erge—
Schlacht wieder in Dero Hauptquartier zu bung der
GroßSedlitz begeben, von dar Sie aber am Sachſi

ſchen7ten wieder zu Dero Armee in Bohmen ab Armee.
gingen, und daſelbſt bis zum 13ten verblieben.
An dieſem Tage gingen Sie mit 15 Eſcadrons

M 4 Dra
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Dragonern wieder nach Sachſen zuruck, um
die aufs neue vorgeweſene Bereinigung der Kay
ſerlichen Koniglichen Armee mit der Sachſi
ſchen zu verhindern.

Die Churſachſiſchen Truppen hatten geglaubt,
daß ſie den Uebergang uber die Elbe, woſelbſt
ſie zu der Oeſterreichiſchen Armee, vermit
telſt der bey Halbſtadtel unter den Canonen
vom Konigoſtein uber gedachten Fluß geſchla
genen Brucke, ſtoſſen wollten, mit einer volli

gen Sicherheit wurden vollfuhren konnen. Jhr
Vordertreffen, welches an der rechten Seite der
Elbe angelanget war, ſahe dieſe Vereinigung
fur unfehlbar an, um ſo mehr, da die letzten
VBerichte bekraftigten, daß der Kayſerl. Konig
liche Sucurs, uber Raudnitz und Bohmiſch
Leipe wirklich im Anmarſch ſey, um ſich der
Elbe zu nahern, und ſich in dem Augenblicke,

da die Sachſiſche Armee uber erwahnten Fluß
gehen wurde, mit derſelben  zu verbinden. Die
Hofnung, die rechte Seite.des Fluſſes bey ihrem
Uebergange bereits mit Oeſterreichiſchen Po

ſten beſetzt zu finden, vermehrte noch ihre Si
cherheit. Kaum aber waren die Sachſen auf
gebrochen, um durch Hohenſtein gegen die
Granzen der Laußnitz zu marſchiren; ſo ſahen
ſie ſich ſchon von einem Corps Preußiſcher Trup
pen, welches die Hohen eingenommen hatte, und
ihnen den Weg durch die Defileen abſchnitte,
angegriffen und umringet. Ein Detaſchement

davon,
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davon, welches ſich nahe an dem Orte, wo der
Uebergang uber die Elbe geſchahe, im Hinter
halt geſetzt hatte, that verſchiedene Kanonen
ſchuſſe auf die Brucke, und ſetzte den ubrigen
Theil der Armee in Unordnung; Das Hinter
treffen und die Bagage wurde von hinten zu
durch die Detaſchements, die der Marggraf
Carl anrucken ließ, angegriffen. Sobald des
Konigs von Pohlen Majeſtat von dem ver

drußlichem Zufalle, der einen, wahrſcheinlicher
Weiſe, ſowohl ausgedachten Entwurf fruchtlos

machte, benachrichtiget wurden; ſo begaben Sie
ſich mit denen Prinzen, dem Grafen von Bruhl,

den Miniſtern und einigen Generals, nach dem
Konigsſtein. Die Sachſiſche Armee hatte
ſich uberdem Hofnung gemacht, Schandau

von den Oeſterreichern beſetzt zu finden; allein
ſie ſahen mit groſtein Erſtaunen, daß die Preuſ
ſen dieſen Poſten bereits eingenommen hatten.

Das Corps der Erſtern, welches ſchon bis Li
lienſtein angerucket war, muſte daſelbſt ſtehen
bleiben, weil ihm der weitere Marſch von allen

Seiten abgeſchnitten war. Eben ſo war es
mit den ubrigen Truppen, die uber die Elbe
hatten aehen wollen, beſchaffen. Sie fanden,

daß die Brucke durch das Feuer der Canonen
war eingeſchoſſen worden, und muſten mit der
Artillerie, Bagage und aller Munition, am

Ufer des Fluſſes Halte machen. Da ſich alſo
die Churſachſiſchen Volker von allen Seiten

M 5 umrin
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umringet und von den Preuſſen, welche die An
hohen beſetzt hatten, eingeſchloſſen ſahen; ſo
befanden ſie ſich dadurch eine zeitlang in der gro—

ſten Verlegenheit, worin ſich nur eine Armee
befinden kann. Der Konig von Preuſſen hatte
ſich auf die von den verſchiedenen Bewegungen
des Generalfeldmarſchalls Grafen von Broun
erhaltene Nachricht, in einer ſolchen Nahe bey
Lowoſchutz aufgehalten, wo r alles beobachten
konnte. Se. Maj wuſten alſo, daß gedachter Ge
neral ein Corps von 10o0ooMann detaſchirt habe,
welches zur Rechten anmarſchiret ſey, um uber die

Geburge der Laußnitz zu gehen und die Armee
des Konigs von Pohlen zu entſetzen. Sie lieſſen
ſogleich dem Marggraf Carl, deſſen Corps dieſe
Armee zur Linken der Elbe eingeſchloſſen hielt, da

von Machricht geben, den Poſten von Schandau
verſtarken, auch verſchiedene andere, jenſeit der
Elbe, belegene Poſten beſetzen, und uberhaupt
aufs ſchleunigſte alle Anſtalten machen, um von
der Seite, wo man die Bereinigung vornehmen
wollte, agiren zu konnen. So waren die Um
ſtande den 13 October beſchaffen, als man bey

der Preußiſchen Armee in Sachſen vernahm,
daß der Konig aus dem Lager in Bohmen mit
einem Corps Cavallerie nach Sachſen aufge
brochen ſey. Se. Majeſtat ſtieſſen mit dieſem
Corps zu dem Marggrafen Carl in eben dem
Augaenblicke, als ſich die Sachſen, denen der
Marſch auf benden Seiten der Elbe abgeſchnit

ten
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ten war, genothiget ſahen, ſich zu Kriegesgefan
genen anzubiethen, weil es eine ganzliche Un
moglichkeit war, ſich auf andere Art aus dieſer
Verlegenheit heraus zu ziehen, indem ſie ſich
durch Anhohen, derer Gipfel von Preuſſen
bedeckt wurden, eingeſchloſſen ſahen, und wegen

der groſſen umgeſturzten Baume, womit die Letz
tern die Wege nach Hohenſtein verhauen hat
ten, nicht weiter marſchiren konnten, uber—
dem aber dem ganzen Feuer ihrer Artillerie aus—

geſetzt waren, ohne die ihrige, die ihnen die
Preuſſen ſchon abgenommen hatten, dagegen

brauchen zu konnen; und weil ſie ubrigens an
Lebensmitteln und Munition Mangel litten,
da die Sachſiſchen Soldaten ihr Pulver bereits
in denen bey dem Uebergange uber die Elbbrucke
vorgefallenen Schaxpmutzeln verſchoſſen hatten.

Ein Corps der Sachſiſchen Truppen hielte
Stand, als die Preuſſen auf die Arriergarde
fielen, und die Verſchanzungen des Pirnaiſchen
Lagers uber den Haufen warfen. Dieſes Corps
feuerte einige mahl; zuletzt aber war es geno
thigt, ſich unter die Canonen von Konigsſtein
zu ziehen, wobey es das Ungluck hatte, ſelbſt
von dieſen Canonen, welche den Preuſſen ſcha
den ſollten, getroffen zu werden, wodurch 3 bis
400 Mann theils getodtet, theils verwundet
wurden. Die Preuſſen, welche ſelbiges ver
folgten, griffen es am Fuß der Glacien dieſer Fe
ſtung an, und nothigten es ebenfalls ſich zu
ergeben. So
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So vortheilhaft indeſſen das Anerbieten der
Sa yſiſchen Truppen, ſich zu Kriegesgefangenen
zu ergeben zu ſeyn ſchiene; ſo wurde es doch von
den Commandeurs der Preußiſchen Armee nicht
anders, als unter der Bedingung, wenn es der
Konig fur gut fande, angenommen. Se. Preuſ
ſiſche Majeſtät urtheilten aber, daß es, anſtatt
ſo viele Gefangene zu bewachen, und ihnen Un
terhalt zu geben, ohne Nutzen davon zu haben,
beſſer ſeyn wurde, ſich ihrer Dienſte zu bedienen
und ſie der Preußiſchen Armee einzuverleiben.
Auf dieſen Fuß wurde alſo die Capitulation
entworfen, und man ſetzte darin die Art und
Weiiſe feſt, wie das Land von den Preußiſchen
Truppen ſo lange beſetzt bleiben ſollte, bis des
Konigs von Pohlen Majeſtat wieder in den

Veſitz gedachter Jhrer Erblande, nach geendig—
ter proviſionellen Adminiſtration, eingeſetzt wur
den. Jmaleichen ſtipulirte man darin, daß

 die Sachſiſchen Truppen von Stund an auf
eben den Fuß, wie die Preußiſchen gehal
ten und beſoldet werden ſollten. Der Konig
von Preuſſen ſchickte darauf die Capitulation
an den Konig von Pohlen nach dem Konig
ſtein zur Ratification. Als aber dabey ver
ſchiedene Schwierigkeiten entſtunden, und der
Konig von Preuſſen urtheilte, daß ſolche die
Vollzichung der Capitulation nicht verzogern
muſten; ſo lieſſen Se. Majeſtat die Sachſi
ſche Armee Regimenter weiß den Eyd der Treue

able
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ablegen. Jnzwiſchen ſandten auch hernach des
Konigs von Pohlen Majeſtat dem Generalfeld
marſchall Grafen von Rutowsky, Antwort
und Vollmacht, welcher ſich darauf nach dem
Preußiſchen Hauptquartier begab, woſelbſt die
Capitulation alsdenn zu Stande kam, und den
16ten unterzeichnet wurde. Sie lautet folgen
dergeſtalt:

Demnach Se. Konigliche Majeſtat in Preuſ- Capitu
ſen durch des Herrn Generallieutenants von latton
Winterfeld Excellenz mir bedeuten laſſen, wel Dtchſen
chergeſtält Allerhochſtdieſelbe darauf beruheien, unter Li

die Konigliche Pohlniſche Churfurſtliche Sach- lienſtein.
ſiſche, dermalen meinem Commando anvertraucte
Armee, nicht anders, als Kriegesgefangene, an—
zunehmen; als werden Se. Konigliche Maje
ſtat in Preuſſen, nach der mir daruber von Se.
Koniglichen Majeſtat; meinem allergnadiaſten
Herrn, gegebenen Vollmacht, und darauf mit
ſammtlichen Generals gehaltenen Kriegsrath,
folgende Capitulationspuncte von mir aller
unterthanigſt ubepreichet:

1. Die Konigliche Pohlniſche und Churſach
fiſche Armee, wie ſich ſolche dermalen alhier in
dem Poſten Ebenheit unter dem Lilienſtem
befindet, ergibt ſich an Se. Konigliche Maje
ſtat in Preuſſen, als Kriegesgefangene.

Antwort: Wenn der Konig von Poh
len ſie mir uberlaſſen will; ſo ha
ben ſie nicht nothig, Kriegesgefan

gene zu ſeyn. 2. Die
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2. Die Genecralitat, alle zum Generalſtab,
Commiſſariat und Proviantamt gehorige Per
ſonen, alle Stabs- und Oberofficiers, behal—
ten ihre Bagage und Effecten, ſo wie ſie ſolche
dermalen bey ſich, oder an verſchiedenen Orten
zuruck gelaſſen haben. Unterofficiers und Gemei
ne behalten ihre Torniſter, Mantel und Gewehr
ſtucke, nebſt ihrer Beymontur.

Antwort: Gut! alles was man von
ihrer Bagage conſerviren und da
von wieder antreffen kann, ſoll ih
nen zucteſtellet werden.

3. Jhro Konigliche Majeſtat in Preuſſen
geruhen allergnadigſt, die Armee mit Vivres
und Fourage des forderſamſten verſehen zu laſ

ſen, und daruber Dero gemeſſene Ordre zuſtellen.
Antwort: Gut! und zwar lieber

gleich heute als Morgen.
4. Alle Generals, Stabs-und Oberofficiers,

oder Officierrang habende Perſonen, reverſiren
ſich ſchriftlich, gegen Jhro Konigliche Majeſtat
in Preuſſen, bis zu Herſtellung der Ruhe, ge
gen Allerhochſtdieſelbe die Waffen nicht zu fuh
ren; dahingegen denenſelben frey ſtehet, ihren
Aufenthalt in dem Churfurſtenthum Sachſen

oder auſſerhalb demſelben zu erwahlen.
Antwort: Diejenige, welche in meine

Dienſte treten wollen, ſollen gleich,
von dieſem Augenblicke an, dadurch
ihre vollige Freyheit haben.

5. Die
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5. Die Garde du Corps und Leibgrenadier—
garde, nach dem daruber zu ergebenden Etat,
werden von dem Jnhalte des erſten Artikels exi
mirt, und geruhen Se. Konigliche Majeſtat in
Preuſſen zu beſtimmen, wohin dieſe beyde Corps,
Eſcadrons-oderCompagnieweiſe, in demChurfur
ſtenthum Sachſen oder incorporirten Landern
delogiret werden ſollen. Der Generalfeldmar
ſchall, Graf Rutowosky, als Chef der Leibgre

nadiergarde, der Chevalier de Saxe, als
Chef der Garde du Corps ſowohl, als ſamtli
che Stabs- und Oberofficiers dieſes Corps ver
binden ſich mundlich, oder auch, auf Verlangen,
ſchriftlich, die zu beſtimmende Quartiers unter
keinerley Pratert, ohne Jhro Koniglichen Ma
jeſtat in Preuſſen Genehmigung, zu verandern,

oder das Geringſte wider Deroſelben Willen
vorzunehmen.

Antwort: Es iſt um deſtoweniger eine
Ausnahme zu machen, da man weiß,
daß der Konig von Pohlen, ſeinen
in Pohlen befindlichen Sachſen Be
fehl ertheilt hat, zu den Ruſſen zu
ſtoſſen, um die Schleſiſche Grenzen
anzufallen; es wurde ungereimt
ſeyn Truppen loszugeben, die man
in ſeiner Gewalt hat, um ſie ſich
zum zrweyten mal widerſettzen zu ſe
hen, und alſo auch genothiget zu

ſeyn,
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ſeyn, ſie zum zweyten male zu Krie
gesgefangenen zu machen.

6. Alle Generals, Stabs- und Oberofficiers
behalten ihre Degen, dahingegen das Ober- und
Untergewehr und Lederwerk von Unteroffieiers
und Gemeinen der ſamtlichen Regimenter, Ca

vallerie, Dragoner, Artillerie und Jnfanterie
auf die Veſtung Konigſtein gebracht wird, wo
hin auch die Paucken, Standarten und Fahnen
transportiret werden ſollen.

Antwort: Paucken, Standarten und
Lahnen können nach deni Ronig
nein gebracht werden; aber kein
Gewehr noch Vegimentbdſtucke,
noch Kriegsmunition, noch Zelte.
Die Officiers ſollen allerdings ih
ren Degen behalten, und ich hoffe,
daß diejenigen, welche gut geſinnet
uind, denſelben zu meinem Dienſte ge
brauchen werden.

7. Dergleichen Bewandniß hat es auch mit

denen dermaligen alhier beſtüdlichen Feldßucken

und Munitionskarren.
Antwort; abgeſchlagen.

8. Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen verſi
chern allergnadigſt, daß weder Unterofficiers
noch Gemeine wider ihren Willen genothiget
werden ſollen, unter Deroſelben Armee Dienſte
zu nehmen, und daß alle und jede, ben baldig
zu hoffender hergeſtelter Ruhe, an Jhro Konig

liche
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liche Majeſtat in Pohlen wiederum zuruck gege
ben werden ſollen; gleichwie denn auch Jhro
Konigliche Majeſtat in Pohlen denenjenigen
Generals, Stabs- und Oberoffiiciers von
Deroſelben Armee, ſo ſich in auswartigen Dien
ſten freywillig engagiren wollen, verhoffentlich
die Abſchiede nicht verſagen werden.

Antwort: Hierin hat ſich niemand zu
miſchen nothig. Man wird keinen

General wider ſeinen Willen zu
dienen zwingen. Dies iſt genug.

D9. Wegen Verpflegung der Garde du Corps
und Leibgrenadiergarde wird mit Jhro Konigli
chen Majeſtat in Preuſſen Genehmigung ein Ab
kommen gefunden werden.

Antwort: Fallt weg.
Auf was Art und aut weichen Caſſen ſolche

fourniret werden ſoll.
Es iſt höchſtbillig, daß ich diejenigen

bezahle welche dienen wollen. Die
ſes wird aus denen bereiteſten Con
tributionseinnahmen geſchehen.

Wie denn auch Se. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen vornamlich zu determiniren geruhen
werden, aus welchen Fonds oder Caſſen der
ſammtlichen Generalitat, General Stabs und
Oberofficiers, ſammt allen ubrigen zur Armee
gehorigen Perſonen, der bisher genoſſene Ge
halt oder Tractement monatlich gegen Quittung
fortgereichet und nach einem von dem General

N Kriegs
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Kriegs-Commiſſario, Generalmajor von Zeutſch,
zu verfertigendem Extract bezahlet werden ſoll.

Antwort: Was die Generals betrift,
ſo wird man ihnen als Leuten be
gegnen, die ehrlich gedienet haben
und es wird leicht ſeyn, ihren Un
terhalt zu beſorgen.

10. Allerhochſtgedachte Se. Konigliche Ma
jeſtat geruhen Sich auch wegen der Delogirung
und Verpflegung der Corps, Regimenter, Ca
vallerie, Jnfanterie, Jngenieurcorps und Ar
tillerie, derſelben Fortkommen und andern dahin

einſchlagener Bedurfniſſe, allergnadigſt zu er
klaren.
JAntwort: Jch nehme die Unterhal

tung der Armee aur mich. Sie
werden viel ordentlidher als vorhin
bezahlt werden, und zwar auf den
Fuß meiner Armee.

11. Jhro Konigliche Majeſtat in Preuſſen
geruhen anzuordnen, wenn und wie die Genera
litat, die ſamtliche Armee, nichts ausgenommen,
nebſt ihrer Bagage aus dem Poſten alhier defi
liren ſoll.

Antwort: Dieſen Punct kann man in
einer Viertel Stunde abthun. Man
muß die bequemſten Wege und die
nachſten Gegenden ausſuchen, wo
man ihnen die Subſiſtenz reichen
laſſen kann. rz. Es
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»12. Es geruhen Allerhochſtdieſelbe allergna
digſt zu erlauben, daß fur den Tranſport, das
Unterkommen und die Verſorgung derer zuruck
gelaſſenen Kranken die nothige Beſorgung genom

min werden moge.

Antwort: Gut.13. Alle und jede Generals, Stabs- und
Oberofficiers, und Unterofficiers und Gemeinen,
ſo zeithero zu Gefangenen gemacht worden, oder
zduruck geblieben ſind, ſollen in dieſer Capitula

tion mit begriffen ſeyn. Signatum Ebenheit
unter dem Lilienſteine den 15ten October
17 5 6.

Antwort: Gut. J BRutowoky.

Separät?Artikel.
14. Jch bin autoriſiret, der Armee das Ge
wehr. ſtrecken zu laſſen; ich kann aber weder von

dem Eyde, den ſie geſchworen, dieſelbe losſpre
chen, noch ihr einen andern Eyd ſchworen laſſen;
alles andere iſt Se. Koniglichen Majeſtat in
Preuſſen allerhochſten Willensmeynung gemaß
uberlaſſen. Der Generallieutenant von Win
terfeld hat mir Hofnung gemacht, es wurden
ſich Se. Konigliche Majeſtat in Pteuſſen viel
leicht annoch gefallen laſſen, ein Eſeadron Garde
du Corps ubrig ju laſſen. Ser Konigliche Ma
jeſtat: geruhen den Artikel wegen des Ronig
ſteins, und der daſelbſt befindlichen Adelithen
Compagnie Cadets, und der Koniglichen Wacht

e N 2 von
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von der Grenadiergarde, mit Jhro Koniglichen
Majeſtat in Pohlen, da ſolche dermalen auf
der Veſtung Konigſtein befindlich, zu deter
miniren, den 16 October 1756.

Rutowoky.

Antwort: Der Roönioeſſtein ſoll wah
rend des gegenwortigen Kriegs
neutral bleiben.

Friederich.

Wir fugen hier zugleich dje Meutralitatscon
vention wegen dieſer Veſtung bey:

Demnach Se. Konigl. Majeſtat in Preuſ
ſen Dero Generallieutenant von Winterfelde.

und Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen Dero
Generalmajor und Generaladjutanten von
Sporken allergnadigſt autoriſiret und ernannt
haben, wegen der Veſtung Königſtein eine
Neutralitatsconvention zu ſchlieſſen; als
find folgende Artikel auf das bundigſte verabre
det und reguliret, und von Beyderſeits hohen
Puiſſancen approbiret worden:

J. Es verbleibet alles, was dermahlen bey
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen ſich von dem
Militar und CivilEtat auf der Veſtung Kö
nigſtein befindet, ohne jedoch, wahrend der
Neutralitat die Mannſchaft der Miliz zu
augmentiren, zu Hochſtderoſelben Diſpoſition,
und konnen ſolche auf Vorzeigung eines Paſſes
vom Gouverneur frey aus und einpaßiren.

II. Was
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II. Was aber das Corps derer adelichen Ca
dets betrift, ſo wird ſolches gleichfalls, wie die
Armee, als Kriegsgefangene an Se. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen ubergeben; auſſer 8
pohlniſchen Edelleuten und denen kleineſten Ca
dets, ſo wegen ihrer Jugend keine Kriegsdienſte
du thun im Stande ſind. Dieſe werden zu des
Churprinzens Konigl. Hoheit Diſpoſition nach
Dreßden, oder wieder auf den Konigſtein zu
ruckgeſendet.
m. Die Veſtung Königſtein bleibt wah
rend des jetzigen Kriegs, und bis zum hergeſtell
ten Frieden, neutral, und zwar dergeſtalt, daß
weder die Fanrt derer auf der Elbe paßirenden
Preußiſchen Schiffe auf keine Weiſe geſperret,
noch weniger von der Veſtung auf ſelbige ge
ſchonen werde; wie auch, wenn hier und da
Oeſterreichiſche Partheyen im Lande eindrin
gen ſollten, ſelbigen ſo wenig, als andern, un
ter den Canonen der Veſtung einige Protection
verſtattet werden ſolle.

IV. Alle Communication von Dreßden, und
allen ubrigen Orten im Lande, wie auch der
Transport von Vivres und was ſonſt der Ve
ſtung zum Gebrauch und Subſiſtenz nothig ſeyn

moge, bleibt frey und ungehindert; jedoch ſoll
V. Wahrend der Neutralitat niemand,

unter was Vorwand es auch ſey, ohne Vorbe
wußt oder Genehmhaltung des Gouverneurs
auf die Veſtung gelaſſen werden.

N 3 VI. Wenn
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VI Wenn ſich Officiere von der Sachſiſchen
Armee um ihren Abſchied bey des Herrn Feld
marſchalls Grafen Rutowsty Excellenz mel
den, ſo wird ihnen ſolcher im Nahmen Sr.
Konigl. Mazeſtat von Pohlen ausgefertiget
werden.

Vli Diejenigen Canonen, ſo unten am Fuſſe
der Veſtung liegen, gehoren zum Könictſtein
und konnen nach Gefallen hinauf geſchaffet
werden.VIlll. Die ſogenannte neue Schenke gehoret

mit zur Neutralitat.
Womit die gegenwartige Neutralitats

convention von Benyderſeits hohen Contra
henten ratihabiret, und von denen darzu aller
gnadigſt benennten Gevollmachtigten vollzogen,
in zweyen Exemplarien ausgefertiget worden.
Sign. Konigl. Preußiſches Hauptquartier,
Struppen den 18October 1756.

(L. S.) Hans Carl von Wintet
feld.

(I. s.) Morit; Auguſt Br. von
Sporken.

Dieſer Vorfall mit der Sachſiſchen Armee
iſt ſo merkwurdig und machet einen ſo weſentli
chen Punkt der gegenwartigen Kriegsgeſchichte
aus, daß wir nicht umhin konnen, die dieſerhalb
pro et contra herausgekommene Schriften, ih
rem ganzen Umfange nach, hier einzurucken.

Die
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Die erſte, iſt eine Relation von Seiten des
Churſachſiſchen Hofes, d. d. i October
aus Dreßden, welche alſo lautet:

Nachdem das Corps öſterreichiſcher TrupRela
pen, welches beſtimmt war, unſerer Armee Luft gndes
zu machen und welches zufolge der Nachrichten, ſachſi
die wir davon erhielten, durch den Feldmarſchall ſchen
Broune in Perſon commandiret wurde, ſeinen Hofes.
Marſch durch Werſtadel, Kamnitz, Rum
burg und Hanſpach genommen hatte, hielt
es den 2ten dieſes zu Neuſtadel Raſttag; von

da daſſelbe bis Mitteldorf unweit Schandau
ruckte. Unſere Armee ſolte in der Nacht vom
1n auf den 1ten uber die Elbe gehen; allein
einige Schadhaftigkeiten, welche ſich ungluck—
licher Weiſe an den Brucken eräugeten, ver
hinderten die Ausfuhrung dieſes Vorhabens.
Natchdem aber den n2ten unſere neue Schiff—
brucke, welche unter den Canonen von Konig

ſtein angelegt worden, fertig war; ſo paßirte
die Armee, die darauf folgende Nacht, die Elbe
und faſſete auf der andern Seite dieſes Stroms
Poſto. Den u zten in der Fruh horten wir
nach der Seite von Schandau viele Canonen
und Musketenſchuſſe. Wir ſchloſſen daraus,
daß die Oeſterreicher das an dieſem Orte be
findliche Corps Preuſſen angegriffen hatten.
Die Garniſon, welche dieſe letztere zu Dreßden
haben, ſchien ſelbſt dadurch ſehr allarmiret zu
werdenn. Alle Nachrichten, welche wir hieſelbſt

E N4 erhiel
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erhielten, verſicherten uns, daß die Vereinigung
unſerer Armee mit den Oeſterreichern, ohne
Verluſt einiger Mannſchaft oder Bagage geſche
hen ware, und wir hoften, daß dieſe gunſtige
Veranderung auch eine dergleichen, in Anſehung
unſers traurigen Zuſtandes, machen wurde; al
lein es verurſachte an dem Hofe Jhrer Majeſt.
der Konigin eine erſchreckliche Umkehrung, als
nach Verlauf zweyer Tage, binnen welchen man
nicht die geringſte Nachricht von unſerer Armee
erhalten, ſich die Wahrheit entwickelte, welche
uns in Beſturzung ſetzte und uns unſern ganz
lichen Untergang ſehen ließ.

Der Verzug, welcher die Abreiſe unſerer Ar
mee aufgehalten, hatte den Preuſſen Zeit ge
geben, ſich zu Schandau zu verſtarken und in
den Thalern die Walder zu verhauen. Da der

Feldmarſchall Broun von unſerer Seite kein
Signal ſahe und befurchten muſte, eingeſchloſſen
zu werden, fand er ſich genothiget, den zten
den Ruckweg zu ſuchen, ungeachtet unſere Ar
mee die Elbe glucklich paßirt war und unſere
Arriergarde, welche denen ſie angreifenden
Preuſſen, die in das verlaſſene Lager bey
Pirna einruckten, ſehr guten Widerſtand that,
wobey ſie nur wenig Volk und etliche o Bagage
wagen verlohr. Wahrend ſelbiger Nacht hatte
es gewaltig geregnet, dergeſtalt, daß die hohlen
Wege, wodurch die Armee bey Lilienſtein
raßiren ſolte, voller Waſſer ſtunden, welches

den
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den Marſch unſerer Truppen und den Transport
der Artillerie ſehr zogerte. Auf dieſen Regen
folgte des Morgens ein dicker Nebel. Unſere
Truppen wollten durch eine Defilee, ſo nach
Ullersdorf fuhrte, woſelbſt die Vereiniqung
mit den Oeſterreichern geſchehen ſolte; ſie
fanden aber die Eingange daſelbſt verſperrt und
die Preuſſen Meiſter, ſowohl von unſerer, als
der Kayſerlichen Seiten. Die Strecke unſerer
Uage mit der von dieſer letztern, der Strich des
Windes und ein groſſer Sturm, der ſich in der
Nacht erhub, und den andern Tag fortdauerte,
waren Urſach, daß die Kanſerlichen die Schuſſe
nicht horen konnten, die zum Signal dienen
ſollten, um die Preuſſen zugleich anzugreifen.
Dieſer Tag ging ohne Schwerdtſchlag vorbey.
Als die Kayſerlichen uns zweymal 24 Stunden
erwartet hatten, konnten ſie ihren Poſten nicht
langer halten, indem ſie weder Zelter, noch
Fourage, noch hinlangliche Lebensmittel bey ſich

hatten. Sie hatten ſchon 3 forcirte Marſche
gethan. Sie ſollten noch eben ſo viele thun, um
ihre Retraite zu vollfuhren, und zu vermeiden,
daß ſie von denen zwiſchen Außig und Lowo
ſitz poſtirten Preuſſen nicht abgeſchnitten wur
den. Als die Sachſen den izten die Gipfel
der Berge gewinnen, oder quer durch die Wal
der dringen wollten, fanden ſie uberall unuber—
ſteigliche Hinderniſſe. Von allen Seiten von
den Feinden umgeben und von Hulfe und Unter

N5 halt
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halt entbloßt, ſahen ſie ſich zwiſchen den uner—
ſteiglichen Felſen aufgehalten, welche nahe an
den 2 allein practicablen Wegen hingingen, ſo
die Preuſſen beſetzt hatten. Da, zu nach meh
rerer Beſchwerlichkeit, die Wege verdorben wa
ren, blieb unſere Armee, aus Unmoglichkeit,
ſich Luft zu machen, unter freyem Himmel z Tage
ohne Brod und Fourage und konnte weder vor
noch ruckwarts kommen, maſſen die Canonen
der Preuſſen die Brucke, woruber ſie die Elbe
zuruck paßiren ſolte, zerbrochen hatten. Der
Konig und die Prinzen kamen mit Lebensgefahr
wieder auf den Konigſtein zuruck. Bey die
ſen traurigen Umſtanden hatten die Sachſi
ſchen Soldaten, welche nur wunſchten, mit
dem Degen in der Fauſt zu ſterben, nicht einmal
dieſen Troſt, weil ihnen, da ſie bloß mit Felſen

zu thun hatten, nur das Aeuſſerſte, die Capi
tulation mit den Preuſſen ubrig war. Jn
der Capitulation, welche die Generale machtetz,
bedunge man fur den Konig und ſeine Prinzen
die vollige Freyheit aus, ſich wohin ſie wollten,
zu begeben, und daß ſowohl die Generale, als
die andern Officiere von der Armee nicht ſollten
gehalten ſeyn, Dienſte zu nehmen. Was die
Truppen anbelangte, ſo ergaben ſie ſich zu Kriegs
gefangenen. Wahrend der zwey Tage, da man
in Unterhandlung ſtunde, erklarete die ganze
Sachſiſche Armee, daß ſie ſich lieber in Stu
cken zerhauen laſſen, als bey der feindlichen Ar

mee
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mee Dienſte nehmen wollte; der arme Soldat
aber hat hernach kein ander Mictel, als dieſes
ergreifen konnen.

Heute ſind Se. Majeſtat der Konig, mit
Jhren zwey Prinzen, ſamt dem Grafen von
Bruhl, nach Pohlen abgegangen und die
fremde Miniſters eingeladen worden, Jhnen
dahin zu folgen. Da Se. Majeſtat betrachtet,
daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat ohne
Kriegserklarung ſich Dero Churfurſtl. Staaten
bemachtigt hatten, und die Gefalle daraus zo—
gen; ſo haben ſie keine andere Parthey nehmen
konnen, als ſich nach Dero Konigreich zu wen
den, nachdem Sie ſich ſtandhaft geweigert, die
mit unſern Truppen getroffene Capitulation
zu ratificiren, und anbey erklaret, daß Sie, in
Anſehung der Macht und Vergewaltigung, die

ihnen wiederfuhren, die Sache GOtt anheim
ſtellten, und von ihm in Dero Ungluck den
Beyſtand, den Jhro die Menſchen verſagten, er—

warteten. Weder Sr. Majeſt. noch Dero
Truppen hat es an Mucth gefehlet und es hat
unſere Armee, welche die Preuſſen, aus Ver
achtung nur das Sachſiſche Piquet genennet,
dennoch Mittel gefunden, ihre Macht 40 Tage
lang aufzuhalten. Wir haben uns nichts vor
zuwerfen und die Oeſterreicher ſich auch nichts,
bey denen Kraften, die ſie angewendet haben,
um uns loszumachen; allein dies iſt eins der

ungluck—
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unglucklichſten Schickſale, welches uns in den
Abgrund ſturzet.

Die Sachſiſche Generalitat machte folgendes
bekannt:

Aufuh Bey dem todlichen Schmerzen, womit die
rung der Sachſiſche Armee durchdrungen iſt, da ſie ſich
urſachen gezwungen geſehen, vor den Augen ihres Herrn
von der mit dem Konige von Preuſſen zu capituliren,
mit derSachſi. bleibt ihr der einzige Troſt ubrig, daß ſie an die
ſchen ganze Welt von dem jammerlichen Zuſtande
Armee Rechenſchaft abſtattet, in welchen ſie durch die un
getroffe- umganglichſten Umſtande eingeflochten worden;
nen Ca und daß ſie ihre Auffuhrung und ihre Unglucks—
pitula falle dem Urtheile der Nationen unterwirft.tivn.

Sie wird nicht nothig haben, zu Entſchuldigungen
ihre Zuflucht zu nehmen. Die einfaltigſte Dar
ſtellung des geſchehenen und die wahrhaftigſte
Erzahlung der kriegeriſchen Veranſtaltungen,

welche dieſen unglucklichen Begebenheiten vor
aus gegaugen, ſind die einzigen Grunde, welche

ſie zu gebrauchen willens iſt, um die Nothwen
digkeit der von ihr genommenen Partie zu be
weiſen.

Da der ſchleunige Einfall der preußiſchen
Truppen in die Erblande des Konigs von Poh
len und Churfurſten zu Sachſen weder voraus
geſehen, noch abgewehret werden konnte; ſo be
ſtunde olles, was man bey ſo mißlichen Umſtan
den zu thun im Stande war, darinn, daß man
mit allem nur erdenklichen Fleiſſe die in ihren

vere
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verſchiedenen Quartieren zerſtreuete Truppen ver
ſammelte und ſie zwiſchen der Veſtung Konig
ſtein und der Stadt Pirna ein Lager beziehen
ließ, das durch die Starke ſeiner Lage einiger
maſſen die ganz ungleiche Uebermacht der frem
den Volker erſetzte, welche das Churfurſtenthum
uberſchwemmeten. Die vollkommene Sicher
heit, in der wir lebten; die genaue Neutralitat,
welche der Konig, unſer Herr, zu beobachten
ſich vorgenommen hatte, und die Furcht, etwas
zu thun, welches, als dem Dreßdener Frieden
entgegen, angeſehen werden konnten, hatten
verhindert, die bey einem Kriege unentbehrliche
Workehrungen zu machen. Anſtatt Magazine
errichtet und die Sachſiſchen Regimenter, welche
in Pohlen maren, zuruck entboten zu haben,
hatte der Konig eben eine Abdankung ſeiner
Truppen vorgenommen, und es konnte nicht
eher, wie den z Sept. als denſelben Tag geſche
hen, da Se. Majeſtat ſich an die Spitze ihrer
Armee ſtelleten, daß man einen Zug Arriillerie
von Dreßden dahin abfuhrete. Jn dem Zu
ſtande, worinn damahls die Lebensmittel waren,
welche man ſeit dem 28 Auguſt, da der preußi
ſche Miniſter: zu Dreßden, ſeine Declaration
ubergeben, in der Eile zuſammen gebracht hatte,
traf man fur/die Armee nicht langer als auf
t5 Tage Unterhalt au. Die Gegenwart des
Konigs und die nothige Conſumtion, welche

dVieſelbe nach ſich zog, vermehretrn die Schwie

rig
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rigkeiten, den Vorrath der Armee auf einige
Tage zu verlangern. Die mit dem Konige von
Preuſſen angefangene Unterhandlungen dauerten
taglich fort und man hatte von einem Augen
blicke zum andern auf die Schlieſſung des Neu
tralitatstractats, in ſolchen Lermen hoffen
ſollen, als man es verlangt hatte. Jnzwiſchen
befeſtigte man ſich, auf den Fall eines Angrifs,
in dem Lager. Man that in den benachbarten
Dorfern neue Nachſuchungen und man hofte mit
demjenigen Getraide und der Fourage, welche
man zuſammen gebracht, vermittelſt der aller
ſparſamſten Austheilung, bey welcher den Men?
ſchen und den Pferden der dritte Theil der ge
wohnlichen Rationen abgekurzet wurde, den
Aufenthalt in dem Lager bis an das Ende des
Septembers zu verlangern.

Der Konig von Preuſſen, welcher bis den

10 dieſes Monats beſtandig Hofnung zu
Schlieſſung eines Neutralitatstractats
ubrig gelaſſen, verhehzte: ſeine Abſichten nicht
weiter, als ſeine Avantgarde in Böhmen ein?
gedrungen war. Er erklarte rund aus, daß es
ihm nicht gelegen ware, die Sachſiſche Armee
hinter ſich zu laſſen und daß dieſe ſchlechterdings

keine andere Partie zu nehmen hatte, als mit
der Seinigen gemeinſchaftliche Sache zu machen:
Man ſaumte nicht, einen ſo auſſerordentlichen

Antraag zu verwerfen und man erwahlete, ohne
zu wanken, den gefahrlichſten Entſchluß, wels

cher
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cher war, alle Hinderniſſe zu uberſteigen, die der
Vereinigung der Sachſiſchen Armee mit der
Kayſerin Konigin, ſich entgegen legen ſollte;
und da ſich alle Unterhandlung mit dem Konige
von Preuſſen geendiget hatte, ſo war von
nichts weiter die Frage, als mit dem Herrn Feld

marſchall Broune die beſten Mittel zu verab
reden, wodurch man in einer ſo ſchweren Unter—

nehmung reußiren konnte. Die Nahe eines
Preußiſchen Corps von 12 Bataillons, deſ
ſen rechter Flugel Gieshubel bedeckte, verboth
alle Bewegungen unſers linken auf Mackers
bach, Peterswalde, und Bohmen. Eine
Schifbrucke, welche wir unter den Kanonen von
Pirna errichtet hatten, war durch 6 verſchanzte
Bataillons Preuſſen maskirt, dergeſtalt, daß
wir ganz verhindert wurden, unſerem Corps
der Armee in dieſer Stellung den Weg zu er—
ofnen. Es blieb uns demnach nichts weiter
ubrig, als eine Schifbrucke unter den Kanonen
von Konigſtein zu ſchlagen und zu dieſem Ende

die Schiffe wieder hinauf zu bringen, die wir
zu Pirna hatten, und durch ein enges Thal,
welches die Noth allein paſſabel machen konnte,

die Hohe von Ebenheit zu gewinnen, wohin
eine Colonne der Armee, gegen Proſſen zu,
marſchiren und die Geburge von Lilienſtem
linker Hand liegen laſſen ſollte, warend daß die
andere Colonne durch õ Betaillon Grenadiers
unterſtutzet, welche die groſſen Verhane des Wal

des
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des von Lilienſtein angreifen ſollten, mar
ſchirte, und dieſen Berg zur rechten lieſſe, in
dem Augenblicke, da die 6 Bataillons Grena
dirs auf das Dorf Waltersdorf los aehen
und ſich alles deſſen, was der Feind aus ſeinem

vor der Tete de Pont von Pirna verſchanzten
Lager mochte dahin kommen laſſen, bemachtigen
muſten. Dieſe 6 Bataillons ſollten, nachdem
ſie die ganze Armee in die Defileen kommen laſſen,

die Arriergarde von allem bis auf die Hohen
von Rahtmannsdorf und Schandau aus
machen, wo die Sachſiſche Armee durch ein
Corps von 12000 Mann, unter dem comman
direnden Feldmarſchall von Broun empfangen
werden und ſich ſodann mit dem Gros der zu
Budin campirenden Oeſterreichiſchen Armee
vereinigen ſollte. Die Nacht vom 11 auf den
12ten war ſpateſtens fur die zur Ausfuhrung
beſtimmt. Man ſchmeichelte ſich mit Grunde,
daß die Beſtandigkeit und Standhaftigkeit der
Truppen ſie mit Gedult den Mangel der Lebens
mittel wurde ertragen laſſen, den ſie in einer ſo
langen Zeit hindurch auszuſtehen haben wurden.
Man brach noch die Rationes ab, ſchafte die
Pferde auf die Weide, und es ſeufzeten nur die
Truppen, an ſtatt ſich durch dieſe Widerwartig
keiten abſchrecken zu laſſen, nach dem Augen
blicke, ſich eine Paſſage quer durch die Preußi
ſchen Truppen, von denen ſie in ihrem Lager
umzingelt waren, muthig zu erofnen. Der



die Sachſen und Oeſterreicher 1756. 209

Der Herr Marſchall von Broune, der von
dem Zuſtande der Sachſiſchen Armee, und
von dem, was ſie auszuſtehen hatte, unterrich—
tet war, wollte den Tag, den man am weiteſten
von denen angeſetzt hatte, wo er ihr beyſtehen
ſollte, um einige Tage verfruhen, und marſchirte
aus dem Lager von Budin bis Lowoſitz, damit
er naher bey der Hand ware, den Konig von
Preuſſen auf der Seite von Bylin und von
Brix. ungewiß zu machen, mitlerweile wir
durch Bezeigung eines Angrifs das Anſehen ha
ben ſollten, als wolten wir uns zu unſererLinken los
machen; als dieſe Bewegungen am i October
das  Treffen bey Lowoſitz zwiſchen dem. Vor
trab des Feldmarſchalls vvon Broune und der
Armee  des Konigsnon Preuſſen zuwege brach
tetund der Hern Felmarſchall wierer.in ſein
rager bey Budin izuruek. gekehret war, ließ er
uns verſichern, daß das Project, ſo wie es ver
abredet worden, in der Nacht vom 1t auf den
terten: vor ſich  gehen ſollte. Jn der vom io
auf den!niten, welche beſtimmt war, um un?
ſere Schiffe, die, wir zu Pirna hatten, wieder
hinauf. zu briugeir, erhub ſich ein ſo  widriger
Wind, daß es unmoglich war, uns den Vor—,
theil zu Nutze zu machen, ſo wir gehabt hatten,
als wir die Preuſſen aus dem Poſten von
Werkſtadel triebenc: Jn derſelbigen Nacht
wurden die Befehle:gegeben alle Artilleriepferde
zum Transport der Truppen zu, gebrauchen; da

O aber
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aber, ſo fleißig man auch ſeyn mochte, die Brucke
zu der Nacht von 11 auf den 12ten nicht fertig
werden konnte, ſchickte man einen Kundſchafter

an den Herrn Grafen Broune, daß er, wenn
es moglich, 24 Stunden zogern mochte, und daß

die Nacht vom 12ten auf den 1zten, die zur
Vollfuhrung ſeyn ſollte. Da der Marſchall
von Broune das Billet erſt empfinge, als er
im Marſch gegen Lichtenhayn war, machen
die Preuſſen, da ſie wohl ſehen konnten, was
wir vor eine Seite zu unſeeer Loßmachung er
wahlet hatten ſich die Zogerung dieſer 24Stun
den zu Nutze, die wir verlangen mußten, um die
Poſten von Schandau, Altendorf und Rath
manns dorf zu verſtarken und um 4 Batail
lons hinter die Verhacke von Lilienſtein zu
bringen, dergeſtalt, daß der Herr von Broune
nicht uber Lichtenhayn kommen konnte, wo
er den Preuſſen gegen uber campirte.
Die Macht vom 12 zum rg, die grauſamſte, die

wir zubringen konnten, defilirte. die Sachſiſche
Armee uber die Brucke, dit fie unter den Canonen
von Ronigſtein geſchlagen hatte, bey einem

abſcheulichen Regen, der, nebſt den muhſamen
Wegen, die Pferde vollends kraftlos machte,
die vom Hunger und den Strapatzen ausgemer
gelt zu dem Transport dDer Artillerie beſtimmt
waren. Da die einzige Oefnung, wodurch die
Armee auf die Hohe von Ebenheit gelangen
konnte, von den Canonen verſtopft war, welche.

die
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die Pferde nicht mehr fortziehen konnten, und die
man nicht weg zu ſchaffen vermochte; ſo unter
nahmen nicht nur die Grenadiers und die ubrige
Jnfanterie, ſondern auch ſelbſt die Cavallerie,
uber einen unerſteiglichen Berg nach und nach
zu klettern, und konnten erſt gegen 4 Uhr des
Nachmittags nach einem 17 ſtundigem Marſch
auf der Hohe von Ebenheit anlangen, woſelbſt
verſchiedene Linien formiret wurden, ſo wie es
das enge Terrain und der ſchlechte Grund zwi
ſchen den Gebirgen und den feindlichen Vorpo
ſten erlauben konnte. Da vor demabſcheulichen
Wind, der damahls wehete, der Herr von
Broune die heftige Canonade und die beſtan
dige Muſgqueterie nicht horen konnte, womit
unſere Arriergarde von 10 Uhr an des Mor
gens bis um 2 Uhr des Nachmittags beglei
tet wurde, welches Urſach war;, daß die Attu
que, ſo er machen wollte, nicht vor ſich gehen
konnte; ſo hielten die Sachſiſche Generale mit
Recht davor, daß es nicht mehr Zeit ware, ihn
nen beyzuſtehen, und ſie dachten, daß ſie nicht
uber ſich nehmen durften, die Truppen bey einem
Angriffe zu ſacrificiren, melchen alle erſinnliche
Tapferkeit nitht nutzlich machen konnte, ſo bald
derſelbe nicht von beyden Seiten zugleich geſcha
he; es war denn der Beſchluß des Kriegsraths,
der zuſammen gerufen wurde, dieſer, daß man
die Trupnen unter dem Gewehre und in dem
Stande zum Fechten ſtehen lieſſe, bis man ei

O 2 gentJ J
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gentlich wuſte, ob der Herr von Broune nach
den Hohen von Schandau kommen konnte,
oder wirklich alda ware, wie man Abrede ge—
nommen hatte. Ungeachtet der Strapatzen elz
nes ſo langen und ſo muhſamen Marſches, una
aeachtet des groſſen Gebrechs, den die Truppen
feit 48 Stunden gehabt, blieb dennoch die Ar—

mee. gleich eifrig und erwartete nur mit Un—
gedult; den Augenblick, wo ſie ſtch wenigſtens
var den Augen: eines  Herrn aufopferu mochte

der ſie in Perſonnhntte commaudiren wollen?
und den man mit groſfer Muhe uberkedet hatte, ſich

nach der Veſtung. Seoöniczftern  zubegeben, ſeit
dem  die doppetteSchwierigkeiten! der Ausfuha.
rung unſers  Projrets von einem. Augenblicke
zum andern den Erfolg unmoglicher zu niachen
fchienen. Zu dieſerlgrauſamen Extremitat war
die: Armee gebracht, als ſich die Generals ent
ſchluſſen, an, dent Konig zu ſchickerr, um. ihm. die
Umſtunden det Alrauee vorzuſtelloni, cndem ſie
glaubten, vor GPte undden Menſchen fur dal
Blut Rechrnſchafde geben! zu unhiffec, das ſſiei
vergieſſen lafſen wurden, wenn munieinen uber
legenen und iſo verſchanzten Filndrangriffe, drk
nicht forciret werdon. konnteunn. daß ſie da
dutch wielmehr zu dem Rüuhnie! ihres Werrn bey
toagon wurden.i ZAlle unterzeithneten einhellig
dieſe Entſchlieſſung fuhreten die Urſachen des
fals an, und ſendeten/ ſir an den Konig. E
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Als unterdeſſen ein Kundſchafter des Feldmar
Ichalls Broune Mittel gefunden hatte, durch
zu kommen „Jangte er den u4ten gegen 7 Uhr
des Morgens an.. Die ganze Armee ſchopfte
ſchon Muth, zu ſchlagen, und zu uberwinden.
Mran zweifelte nicht, daß der Herr von Broune
nicht zu Rathmannsdorfrund. bey der Hand
ſeyn ſollte, uns nach den Angriffen der Verha
cke von Lilienſtein und des Dorfes Walters
dorf und Proſſen, zu empfangen; allein als
man vernahm, daß das Corps Oeſterreicher
nur zu. Lichtenhayn ware, und daß vhne die
Anariffe der Verhacke und  dir Dorfer eine ſeit
72 Stunden unterm Gewehr geſtandene Armee,
ohne einmahl Speiſe zu ſich genoömmen zu ha
ben, nicht niu noch mit einem: auf den Hohen
von Altendorfvortheilhaft poſtirren Feinde zu
ſchlagen und z Stunden Marſches wor einem ver

ſchanzten Feind zu defiliren hatte, der von einem
Augenblicke zum andern ſich mit friſchen Trup
pen verſtarkte, ſo er aus den Lugern von Cotta
und Sedlitz hatte aufbrechen laſſen; ſo wurde
in einem neuen Kriegsrathe einhellig beſchloſſen,
daß man endlich der Nothwendigkeit nachgeben,
und bey dem Konige von Preuſſen die honora
belſten Bedingungen, ſo gut als man in einem
ſo gezwungenen Zuſtande ſie von Jhm erhalten
künnte, auszuwirken ſuchen muſte. Dieſes
Reſultat, welthes alle Generals unterzeichne?
ten, wurde aneden Konig, unſern Herrn, ge

O 3 ſen
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ſendet, welcher, als ein Augenzeuge von
allem, was die Armee in ſeinem Dienſt ge
than und ausgeſtanden hatte, weit entfernet,
ihr dieſe Unglucksfalle beyzumeſſen, keinen
groſſern als dieſen empfand, da er ſahe, daß ſo

viel Eifer und Standhaftigkeit nicht mit dem
Fortgange begleitet war, den man ſich davon
zu verſprechen Urſache hatte. Jn dieſem ſo be
trubten Zeitpunct war es, daß man einen Trom
peter an den Konig von Preuſſen ſandte, unb
daß die Sachſiſche Armee darein willigte, mit
Jhme zu capituliren. Die gerechte Achtung,
welche ſie ihrem Muthe ſelbſt ſchuldig iſt, und die
Treue, erlaubten ihr nicht, der Welt die unuber
windlichen Beweggrunde zu verbergen, welche
ſie zu einem ſo ſchweren Schritte gebracht haben.

Es iſt kein Officier noch Gemeiner, welcher die
Warheit, von dem was man hier geſagt, nicht
mit ſeinem Blute verſieglen ſollte. Der ganze
Erdboden mag uber dasjenige, was die Sachſi
ſche Armee gethan hat, und was ſie thun ſollen;
das Urtheil fallen. Bis hieher gehet der Be
richt der Sachſiſchen Generalitat.

Eben dahin gehoret auch folgender, von ei
nem hohen Sachſiſchen. Officier abgefaßter Be
richt, in welchem verſchiedene bisher unbekann

d te Umſtande erzahlet werden:
Gearun  Es iſt zuforderſt mehr als zu wohl bekannt,
deteNach- daß die Konigliche Armee, wie ſie das Lager be
richt von Pirna bezogen, und welches den 2ten Septi

d geſcha
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geſchahe, an Mehl keinen weitern Vorrath, als dem
bis zum 20 Sept. hatte, auch mit Haber nur Auszu—
14 Tage verſehen war. Gleich anfangs, da man ge der
fich eingeſchloſſen ſahe, wurde die tagliche Por— Zwn

tion Brod von zr Unzen auf 21 und eine drit: Armee
tel Uuze vermindert, die Cavallerie muſte ſich mit aus ih
Heu und Stroh behelfen, und denen Artillerie-rem kLa
und Vorſpannpferden wurde nichts, als die Okr.
Weide uberlaſſen, ſo wie ſolche in der ſpaten

Jahrs ʒeit beſchaffen war. Es war den 22 Sept.
als ein von dem Generalfeldmarſchall, Grafen

von Broun, abgeſchirkter beglaubter Officier ben
uns eintraf und eine Nachricht von uns ver
langte, auf was Art:er uns behulflich ſeyn konn
te, uns aus dieſeni Lager- heraus, und nach
Bohmen zu zichet/: bevor wir durch  den Man
gel an allen Lebensmitteln, ſchlechterdings dazu
gezwungen ſeyn mochten. Er gab gleich daben
zu erkennen, wie er nicht vor dem 10 oder 12ten

October im Skande ſeyn durfte, das geringſte
fur uns zu unternehmen und beruhete bey der
Meynung, daß die rechte Seite der Elbe ihm

am bequemſten zu einer Vereinigung mit der
Kayſerlich Koniglichen Armee zu ſeyn ſchiene.
Dieſes war auch um deſto mehr gegrundet, da
zu der Zeit nur wenig Preußiſche Truppen
ſolche Seite beſetzt hatten, obgleich ſonſt die Be

ſchaffenheit dieſer ganzen Gegend miehr als eine
Beſchwerniff an die  Hand gab. Man machte
alſo ſeine Beranſtaltungen hiernach, und da das

O 4 Mehl
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Mehl abgegangen war, fing man an, die Korner,

ſo man in der Stadt Pirna und in dem Bezirke
des Lagers vorfand, zu mahlen, wiewohl dieje
nigen 9 Muhlen, die wir hatten, nicht n
Stande waren, das vollige Bedurfniß an Mehl

zu liefern, ſondern faſt gzo Centner taglich daran
fehlten.

Den 1 Oct. fiel das Treffen bey Lowoſit
vor, und weil wir im voraus nicht dayon: be
nachrichtigt waren, ſo beſorgten wir nicht ohne

Grund, daß unſere vorlaufig genommene Ab
rrede dadurch eine Aenderung leiden wurde. Bey
jedem zu entwerfenden Kriegsplan konimt es

auf die Tage der beyden einander entgegen ſte
chenden Armeen an; die unſere hatte einen Strich
von Pirnanbis an Hammersdorf zu beſetzen,
welches eine Fronte von mehr, als einer guten
deutſchen Meile ausmacht. Dieſes iſt mehr als

man von einer; ſolchen Armee, die in. allem, nur
in 17500 Mann beſtand,fordern kann. Die
Preußiſche Armee erſtreckte ſich. it.ihrein rech

ten Flugel von Lotte bis Gieshubel, langſt
der Poſtſtraſſe bis nach Zehuſt hin; bey dieſem

erſtern Corps mochten ſich nach unferer Rech
nung 16 Bataillons befinden:; das andere Corps

hatte die Anhohen von Sedlitz beſetzt, unter
ſtutzte durch. ſeinen linken Flugel ſeine uher:. die
Elbe geſchlagene Communitationshrucke, und ſejn

rechter Flugel verlangte fich. gegen; Zſchuſchen
dorf und Meuſegaſt. Mir ſchatzten ditſes

Kager
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Lager auf g bis 10 Bataillons. Das dritte
Corps umſchloß die Tete de vont von unſerer
Schifbrucke uber Sonnenſtein, und wurde
von uns 6 bis 8 Bataillons ſtark zu ſeyn be
urtheilet. Jn beyden erſten Lagern fehlte es
nicht an Cavallerie, und eine Menge Huſaren
ſtreifte rings herum. Auſerdem waren annoch
z Detaſchements von verſchiedenen Bataillons

in der Gegenb Schandau, Proſſen und
Waltersdorf. an dem Ufer der rechten Seite
cher Elbe, ſowohl als zu Pabſtdorf, Schan
dau gegen über, alwo ſie mitteiſt einer von gfyſ
ſen Schinen gemgchten fliegenden Brucke, eine
Art von Comniunication haiten. Alle Poſten
von einer beſondern Starke, hahen dieſen Man
gel, daß die Auswege beſchwexlich ſeyn, ſo bald
es darauf ankoint, ſich heraus zu ziehen. Un
ter den ſchlimmen Ausgangen, die wir hatten,

war der bey Hainmersdorf noch der leichteſte,
alwo wir das Schloß mit einem Detaſchement

Geenadiers beſetzt hatten. Dieſe Oefnung war
von zweyen Huſarenlagern, davon das eine auf
den Anhohen von. Hammersdorf und das an
dere auf der Hohe zwiſchen  Gieshuhel und
Hennersdorf ſtund, genau beobachtet. Es
zware uns nicht unmoglich geweſen, linker Hand
eabzumarniren, iun Markersbach und Hol
lendorf zu gewinnen, obgleich das gegenſeifige
ager zu Lotten, wenn ſolches zur rechten mar
ſchirte, üns bey dem Hollendorfer Auswege

O5 lutgs
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zuvorkommen konnte, in ſo ferne nemlich die

Brounniſche Armee ebenfals gegen dieſe Seite
eine machtige Diverſion zu machen geſucht hatte.

Die zweyte Oefnung konnte gegen Sedelitz zu,
durch die befeſtigte Pirnaiſche Vorſtadt und
dem Kolberge gefunden werden. Wir hatten
in beyden ſtarke Jufanteriepoſten und unſer
ſchweres Geſchutz konnte dieſes Unternehmen un
terſtutzen. Hier hatten wir nitht die geringſte
Beyhulfe von einander zü grwarten, und den
noch muſten wir einen Marſth antreten, uind
ſolchen bis Egra verfolgen, ohne einzige Hof
nung Brod zu finden, und auſer Stande, ſol
ches mit zu fuhren, indem man den Tag nicht fo

viel backen konnte, als zur Conſumtion nothig
war, und wir uns daher gezwungen ſahen, Mehzl
ſtatt des Brods austheilen zu laſſen. Nun
war noch ein dritter Weg ubrig durchzukommen;
namlich, wenn unter dem Geſchutze der Veſtung
Kðniettſtein, eine neue Brucke uber die Elbe
geworfen wurde, da die, ſo wit bey Pirna hat
ten, von den preußiſchen Retrenchements auf
der Hohe und Ebene jenſeits des Dorfs Kopitz
ganz eingeſchloſſen, und von keinem Nutzen
mehr war. Man muſte zu dem Ende die beno
thigten zwey und zwey vereinigte Brucken
ſchiffe, ohngeachtet dreyer wohlbefeſtiater und
mit Kanons verſehener Poſten, ſo/die Preuſſen
zu Wildſtadel, Oberraden und noch honer
hinauf, in einet Redoute, Weißig gegen uler,

hat
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hatten, den Strom hinan ziehen. Unſere
blecherne Pontons waren zu Pirna, und da man
nicht die Zeit noch Gelegenheit gehabt hatte,
die Wagens zu beſſern, die Wege zu Lande auch
ſehr ubel waren, ſo ſahe man Anfangs die
Transportirung dieſer Pontons vor unmog
lich an.Das ganze Project beſtunde darinn: Der

Feldmarſchall, Graf von Broun, ſolte mit ſei
ner Armee ſich Leutmeritz nahern, und mit
lerweile, daß er zu ſeiner Rechten noch uber
Leutmeritz hinaus, bis BohmiſchChem
nitz ein Detaſchement von 12000 Mann hatte
vorrucken laſſen, ſolte einige Bewegung zu ſei
ner Linken, gegen Brix, und das Geburge, die
erſtere verbergen.  Wir hingegen, ſolten die
Aufmerkſamkeit der Preunen auf dieſer Seite
zu vermehren ſuchen, und zu dem Ende an dem

Wege bey Haminersdorf, und in der Gegend
des Kolberges, Sedlit: gegen uber, arbeiten,
auch an dieſen Orten zu gleicher Zeit nach und

nach einige detaſchirte Commando blicken laſſen.
Jn der Nacht vom 8 zum gten October ſoll
ten unſere Bruckenſchiffe, unter Beyhulfe
des Canonen und Flintenfeuers, ſo gegen den
preußiſchen Poſten uber, des Nachts anzubrin
gen war, herauf gezogen werden. Man hofte
dadurch dieſen Poſten glaubend zu machen, daß
wir dieſe Brucke, die wir doch nur fortbringen
wolten, daſiger Gegend ſchlagen wurden. Eben

dieſe
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dieſe Brucke konnte in der Nacht vom unten
zum 12ten am Fuß des Defilees von Thurms
dorf verfertiget werden. Die Ebene unter dem
Lilienſtein, ſtellte uns eine Oefnung dar, dit
zwar nicht bequemlich, doch ſicher war. So
chane Ebene kann bis auf g Bataillons  en
Front enthalten, die rechts und links von den
groſſen Krummen, ſo die Elbe daſelbſt machet,
unterſtutzet ſind, und wenn wir den Anfall in
Eolonnen, farmirten, konntrewir mit z Ba
taillons en Jrant unten dezn, Feuer der Feld
canonen, den. Verhau, weichen die Preuſſen
zwiſchen der Niederelbe, unter dem Lilien
ſtein gemacht hatten, angreifen und beſchieſſen.
Wenn der Verhau in unſerer Gewalt ware, ſo
muſten wir erſt durch ein dickes Holz ſetzen, um
von neuem eine von einer Schlacht gedeckte An
hohe anzugreifen, und von dannen aus 5 bis.b
VBataillons bis an das Dorf Waltersdorf zu
bringen, allwo. ſie ſich mit.ihrem linken Flugel
bis oberhalb Oberroden ausgebreitet hatten.
Sothane Stellung deckte unſern Marſch nach
Proſſen, und verſicherten unſern Weg von
Zingenrucken, allermaſſen ſonſt die Preuſſen
von Pirna und Sedelitz, ſich dahin durch,
nach dieſer Gegend hatten ziehen konnen. Man

bereitete uberdem einige Maſchinen auf der
Elbe, um damit bey unſerm Angrif die preuſ
ſiſche Communicationsbrucke zu zerſprengen.
Dieſes war es wun, was wir unſerer Seits zu

thun
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thun hatten. Dahingegen verlangten wir von
dem Feldmarſchall Grafen von Broune, was
er, um unſere Operation zu unterſtutzen und
uns in Schlachtordnung zu empfangen, wah
rend daß wir uber den Bach und. die Grunde
bey Proſſen defilirten, ſeiner Seits vorzuneh
men' hatte. Er ſolte namlich; wenn er durch
Bohmiſch Einſiedel und. Sebenitz hervor
geruckt ware, durch Lichtenhayn, Mittels
dorf,  Altendorf;  Rathmannsdorf bis
uber: Schandauchinaus dringen/ alles was
ihm von preußiſchen Truppen vorkame, zu
rucktreiben und iſelbſt uns in Eroberung der
Poſten:· von Prtoſſen und Waltersdorf be
hulflich. ſehn, im: Fall wir an dirſen Orten all
juvielen Widerſtandechutten. Gs iſt voben er
wahnetuwordeny wir gegrundete Urſuthen wir
gehubt, beſorgt zul ſeyr, daß dieſe Veräbredung
durch das Treffen bey Loiwoſitz mochte ins
GStecken gerathen:ſehn. Allein der Herr Feld
marſchall benahm ums gunzlich dieſe Beſorgniß

am Jten dieſes burth ine vertraute Perſon, die
von ſeiner Armrt bey uns im Lager ankam. Er
verlangte nur, duß dier Execution bis auf den
Vten wenn es irgend thunlich ware/ verſchoben
wendn mochte; jedoth dieſer Auffchub war un
ingtichq: und wir:ſahen uns genothiget, aus
drmr Magazine der Veſtung Ronicgsſtein zoo
Eeutner Mehl zut mehmen, und ſolches durch
Korner wiedet zu erſetzen, die von unſern Reu

F tern
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tern in den Scheunen Tag und Nacht gedro
ſchen wurden, um die Armee mit dem Brod
bedurfniſſe bis den 12ten incluſive verſehen zu
konnen. Eben dieſen Tag beſtimmte man dem
Herrn Feldmarſchall Grafen von Broun, und
zwiſchen der Nacht vom 8 bis oten unternahm

man den Durchzug der Bruckenſchiffe. Unge
achtet der Wind der Arbeit mit den Schiffen
widerſtunde, und obgleich die Preuſſen aus
ihren Canons und Flinten ein heftig Feuer
machten, ſo gelung es uns doch, ſie durch un
ſer ſtarkes Geſchutz ſchweigend zu machen, und
unſere Soldaten, welche an die Stelle der
Bauern getreten waren, die Schiffe zu ziehen,
hatten dieſelben noch an Ort und Stelle gebracht,
wenn die Bauern nicht ausgeriſſen waren, und
auch dadurch die Flucht der Steuerleute, die
uns unſere Kahne, wegen  Manoel an Ponto
niers regieren muſten, zuwegegebkacht hattem
Der geſainten Armie iſt bewuſt, daß wir von
der Pontoniers Compaguie  chier in Suchſen
nichts mehr haben, als einen: Offieier; 1. Ser
geanten; 1 Corporal und 4 Pontoniers, und
daß der Ueberreſt ſich in Pohlan befand. Der
Tag ubereilte uns bey dieſer beſchwerlichen Au
beit. Ein groſſes Detaſchement preußiſcher
Truppen bekam dadurch Zeit, mit Canonen auf
die Hohe zwiſchen Wildſtatel und Wehlen
heran zu rucken, und der folgende ganze Tag
vom ↄ9ten wurde zugebracht, uns mit fichirten

Schuſ
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Schuſſen zu canoniren, die es dennoch ſo weit
brachten, daß ſie drey von unſern Schiffbrucken
zu Grunde bohrten. Die Nacht vom g9. bis
10. nahm man eben dieſe Arbeit wieder vor,
mit andern Steuerleuten aus Rönigsſtein
und Pirna, an der Zahl 40 Mann, die man
mit vielen Unkoſten zuſammen brachte. Ver
ſchiedene Freywillige aus den Jnfanterieregimen

tern waren in Bereitſchaft, die Schiffe zu zie
hen, und alles war ſchon in den Zug, der gedop
pelten und ſelbſt dreyfachen Batterien die uns
auf der Fahrt. erwarteten, als abermahl der
Aufruhr dieſer. ungluckſeligen Schiffleute, das
ganze Unternehmen vernichtete; und ob man
gleich glaubte und es verſuchte, ſie mit dem
Degen in der Fauſt und mit den Bajonetten in
die Rippen zu zwingen, ſo erklarten ſie ſich doch,
und ſuchten es nicht minder zu bewerkſtelligen,

daß ſie die Schiffe lieber auf das gegenſeitige
Ufer zutreiben laſſen, als ein ſolches zwar in

der That beſchwerliches, aber doch nicht ganz
unmogliches Unternehmen befordern helfen wol
ten. Dieſer ungluckliche Zufall koſtete uns 24
Stunden Zeit, welche wir anwenden muſten,
ein unmogliches moglich zu machen, und unſere
Pontons zu.Lande fortzuſchleppen. Die Brucke
murde alſo die Nacht vom rrten auf den i zten
fertig. Der Feldmarſchall Graf von Broune,
wurde davon durch verſchiedene abgeſchickte Per
ſonen avertirt, und die Armee ſetzte ſich in den

Marſch,
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Marſch, zu einer Zeit, da ein abſcheulicher
Regen und Finſterniß einfiel. Man ſtelle ſich
eine Armee vor, die nicht anders als in einer
Colonne, und auf einer einzigen Brucke defiliren
kann; die ſich uberdem gezwungen ſiehet, bald
in ſchlupfrigen und ſteinigten Wegen herabzu
ſteigen, bald auf ſteilen Bergen, die gleich dem
Konigſtein und Lilienſtein erhaben ſind,
hinan zu klettern und dieſes alles mit abgemat
teten. Mannſchaften und entkrafteten Pferden.
Ehe 7 Bataillone Grenadiers ſich diſſeits des
Lilienſteins in· Schlachtordnung: zu ſtellen
vermochten, war es ſchon heller Tag; und dieſe
hatten auch nur 2 Canonen behy ſich,: alle ubrigo

waren in dem einzigen Wege, wo Wagens fah
ren konnten, ſtecken geblieben, daß daher den
ubrigen Bataillons nur durch. ſolche Fußſteige
auf welchen nie einige Truppen in Deutſchlandi
paßiret waven, hinauf zu kommet ·moglich fitl.
Etliche Flineenſthuſſe bey dem Vortruppe auf
Hufaren und: gwey vom Konigſtein geloſetel
Canonen, ſolten unſorer: Adreds nuch/ dem Herrn
Feldmarſchall, zum Signal ders Angriſs dienen.!
Vom Ronigſtein hatte man die beyden vor

hergehende Abendenzenſeit der Hohen von Alten
dorf, zwey einandeo  gegen uber ftehende Lageu
wahrgenommen, und man ſchmieichelte ſich, daß!
unſer Succurs wahrend der Nacht fortgerucket,
auch der Angrif derer Hoöhen und Poſten ober!
halb Rathmannsdorf und Schandau ge

ſchehen
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ſchehen ſeyn wurde, und unſer Angrif nun mit
Nachdruck jenen nachfolgen konnte; als ein
durch die ganze Nacht und den ganzen Morgen
in ſelbiger Gegend bemerktes Stillſchweigen,
und die Mudigkeit unſerer Jnfanterie, die bis
zur Nacht den i zten ſich ſchleppend fortzog, uns
bewog, den Angrif von unſerer Seite zu ver—
ſchieben; da derſelbe anders nicht gelingen konn
te, als wenn er von beyden Seiten zugleich ge—
ſchahe, und mit unſerer vereinigten ganzen
Macht fortgeſetzt wurde. Allein dieſe war ſo
wenig verſammlet, daß die Cavallerie Eſcadron
weiſe, mit der Artillerie vermengt, die ganze
Nacht vom 13 zum 14ten am Ufer der Elbe
zubringen muſte, uberdieſes das Feuergewehr,
wegen des haufigen und den ganzen Tag dauern
den Regens, nicht zu gebrauchen war. Das
Flinten- und Canonenfeuer, ſo bey unſerer
Arriergarde, (die erſt bey vollem Tage, mit
Verluſt eines groſſen Theils der Bagage ſich
zururkziehen konnte) am 1zten einen ganzen
Theil des Tages hindurch gehoret wurde, ließ
uns muthmaſſen, daß der Feldmarſchall Broun,
wofern er auf ſeinem Poſten ware, uns die fol
gende Nacht im Stand ſetzen wurde, den Angrif
bey dem Verhau anzufangen, wo die preußi
ſchen Truppen Zeit gewonnen hatten, ſich bis
auf g Bataillons Grenadiers hinter dem Ver
hau, einer Brigade Jnfanterie nebſt einem Re
giment Dragoner jenſeit der Schlucht vor

P Wal
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Waltersdorf, und 2 Brigaden Jnfanterie
hinter der zwiſchen Proſſen und Waltersdorf
fallenden Schlucht, ſo wir auf dem Marſche auf
unſerer linken Flanke laſſen muſten, zu verſtar
ken. Alle dieſe Truppen waren erſt unter der
Ordre des Generals Rezow, hernach aber de
rer Generallieutenants von Winterfeld und
Leſtewitz. Am iaten fruh um 7 Uhr brachte
ein Abgeordneter des Feldmarſchalls Broun
uns einen Brief, worinn gemeldet wird: daß
er bey Lichtenhayn jenſeit Altendorf auf
den Erfolg unſerer Paſſage, gewartet, daß er
bey Altendorf ein Corps preußiſcher Trup
pen angetroffen, daß er glaubte, es muſten
unerwartete Schwierigkeiten unſere. Operation
verzogert oder ruckgangig gemacht haben, welche

er ſeiner Seits durch einen Angrif bey Alten
dorf zu unterſtutzen, bereit geweſen, daß er
aber jetzt um 9 Uhr des Morgens ſich, zu Ver—
meidung groſſerer Beſchwerlichkeiten, zuruckzoge:
Die Entfernung des Orts, wo wir ſtunden, bis
nach Lichtenhayn, wo unſer Succurs war,
iſt ſo beſchaffen, daß ein einzeler Menſch zu Fuß,
dieſen Weg kaum in 4 Stunden thun konnte.

Es war alſo vergeblich zu verſuchen, dem Herrn
Feldmarſchall Broun annoch Machricht zu ge
ben, daß wir ihn bey Rathmannsdorf erwar
teten, als wohin er ſich ſchon ſeit 16 Stunden
hatte begeben ſollen. Ohne Zweifel muß er
ſolche Hinderniſſe angetroffen haben, die ihm,

zu
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zu uberſteigen und bis dahin durchzudringen,
unmoglich gefallen.

Da nun die Schwierigkeiten der Wege, ſich
durch Holzungen und ſehr enges Ab-und Auf—
ſteigen, immer zu, ſo wie die Anzahl der feind—
lichen Truppen und die Mudigkeit der Unſerigen,
die ohne Brod, ohne Fourage, ohne Waſſer
uünd auch faſt ohne Munition waren, vermehrte;
ſo hielten die Generals fur nothig, zu berath
ſchlagen, ob bey einem nun ganz allein zu un
ternehmenden Angriffe ein guter Ausgang wohl
moglich ſeyn konnte, als welchen man nur in ſo
ferne, daß man gemeinſchaftlich handelte, und
die groſte Geſchwindigkeit brauchte, vor moolich
befunden hatte. Die Einnehmuna des Ver—

haues mirkte nichts als daß ſie uns zwiſchen
2 Feuer brachte, und. wenn uns- auch der An
grif der vorliegenden Hohen bey Walters
dorf gelungen ware; ſo ofnete er uns bloß, ein
etwas mehr ausgebreitetes Schlachtfeld, gab
uns aber kein Mittel, uns gegen Proſſen und
die jenſeit Rathmannsdorf liegenden Hohen
öu ziehen. Wobey wir uber dies einem en Front
ſtehenden Corps unſere Flanke hatten bloß geben
muſſen. Es grundete unſere Retraite ſich le
diglich auf die Hulfstruppen, die zu unſerm
Empfang uns allhier in Schlachtordnung hat
ten erwarten ſollen. Der Schluß des Kriegs
raths war einmuthig, und alle Generals, ohne
Ausnahme, hielten dafur, daß in einem ſolchen

P2r— Unter
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Unternehmen das Volk lediglich auf die Schlacht
bank wurde gefuhret werden. Dieſes einmu
thige Gutachten wurde dem Konige hinterbracht,
welcher in der vorausgeſetzten Meynung, daß der

Feldmarſchall Broun in der Nahe ſey, uns in
einem Briefe vom 14ten Octobr. fruh um 2
Uhr, die Ordre gab, zu ſchlagen, oder einen
neuen Kriegsrath zu halten. Nun war die
Entfernung des Feldmarſchalls Broune, durch
ſein eigen Schreiben genugſam beſtatiget, und
es wurden uber die Unmoglichkeit einiges, auch
nur des mindeſten guten Erfolgs, wiederholte

Vorſtellungen gemacht. Worauf Se. Maj.
an den Feldmarſchall Rutowsky einen Brief
folgenden Jnhalts ſchrieben:

Mein Herr Leldmarſchall Graf
Rutowesky.

IJch habe. mit dem auſſerſten Schmerz die
hochſttraurige Stellung vernommen, welche

eine Kette von Ungluck Euch ſo wohl, als mei
nen ubrigen Generals und meiner ganzen Armee
vorbehalten hat. Man muß ſich der Vorſehung
unterwerfen und ſich mit der Gerechtigkeit der
Geſinnung und Abſichten troſten, welche man
zum Grundſatz gehabt hatte. Man will, wie
Jhr mir durch den General, Baron von Dy
gera, gemeldet, mich zwingen, hartere Bedin
gungen einzugehen, als ſo gar die jetzige ſo be
trubt gewordene Umſtande ſelbſt ſind. Jch bin

ein
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ein freyes Haupt. So will ich leben. So
will ich ſterben. Das eine und das andere
werde ich mit Ehre thun. Euch, mein Herr,
uberlaſſe ich das Schickſal meiner Armee. Euer
Kriegsrath mag entſcheiden, ob man ſich zu
Kriegsgefangenen ergeben, oder ob man den
Tod wahlen ſoll; es ſey durch das Schwerdt oder
durch die Hungersnoth. Die Menſchlichkeit
leite, ſo viel moglich, Eure Entſchlieſſungen in
dieſem Geſchafte. Sie fallen aus, wie ſie wol
len, ſo gehen ſie mich nichts weiter an; und ich
erklare Euch, daß Jhr mir nur von einer Sache
Rechenſchaft geben ſollet, welche dieſe ware,
wenn man wider mich oder meine Freunde, die

Waffen fuhren wurde.
Auguſtus Ronig.

Dieſes iſt, nacth der allergenaueſten Wahr
keit, die Folge:und Kette einer Menge von Um
ſtanden, die man weder voraus ſehen, noch uber

waltigen konnen. Maan legt ſolche der ganzen
unpartheyiſchen und nicht eingenommenen Welt.

offentlich hierdurch vor Augen, inſonderheit
aber denen erfahrnen Mannern vom Kriegs
handwerke, die nicht bloß nach dem Ausgange/
und Erfolge urtheilen, wohl wiſſend, daß Um
ſtande des Orts und ein gewiſſer Punct der Zeit:
gemeiniglich den Ausgang derer aufs beſte vere
abredeten  Unternehmungen beſtimmen.  Der
Ort, wo wir zu capituliren gezwungen wurden,
iſt weder ein Poſten, noch ein Lager, er hat we

pz der
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der eine Ausdehnung, noch Tiefe, er kann we
der einen Angrif leiden, noch auch einen geſtat
ten, es ſey dann, daß man eine ohnfehlbare Ab
rede getroffen hatte. Man wurde ihn auf ein
mahl erwahlet haben, wenn nicht derjenige
Plan, den man verabredet hatte und fehlge—
ſchlagen iſt, uns nicht geſchienen hatte, der ein
zige zu ſeyn, der unſerm Zuſtande in dem von
uns verlaſſenen Lager vorzuziehen geweſen, in;
welches wir nicht wieder zuruck konnten, und
wo der Mangel an allen Sachen: uns eben ſo
wohl dem Geſetze des Starkern unterworfen ha
ben wurde.

Der von den Sachſiſchen Officiers, nach
der geſchloſſenen Capitulation, ausgeſtellte Re
vers lautete alſo:

Jch Endes Unterſchriebener engagire mich
hiermit auf das verbindlichſte. und auf meine
Parole d' honneur, daß auf Sr. Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen allergnadigſte Ordre, ich
mich allemahl,wenn und wohin Hochſtdieſelben.
es befehlen werden, ſtellen „insbeſondere aber,
mich in keiner andern Puiſſanz Militair-und,
Civildienſte oder Negotiations, ſie haben Naa
men wie ſie wollen, weder directement, noch in
directement, begeben noch einlaſſen, ſondern
mich vielmehr an dem mir angewieſenen Ort,
ruhig halten will, bis hochſtaedachte Se. Ko
nigliche Majeſtat in Preuſſen uber mich an
derweit allergnadigſt diſponiren werden, und will

ich
5
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ich mich allemal einſtellen, wo ich hingefordert
werde. Hiernachſt mache ich mich auf meine
Honneur verbindlich; diejenigen Gelder, ſo
ich etwan dem Regiment oder der Compagnie
annoch reſtiren mogte, entweder baar zu bezah
len, oder nach abgelegter richtiger Rechnung,
der Compagnie zu verguten, wie ich denn auch
die Regiments-oder Compagnie-Sachen, auch
Leute, die dem Regiment obligat ſind, und die

ich nebſt meiner Equipage aus dem Sachſiſchen
Lager zuruck geſchicket, wiederum herbey ſchaf
fen will. Urkundlich und zu mehrerer Gewiß
heit alles obigen habe ich dieſen Revers eigen
handig unterſchrirben, und mit meinem ange
bohrnen Petſchaft beſtegelt. Geſchehen Pirna etc

Endlich fugen wir auch noch einige dahin ge
horige merkwurdige Schreiben bey, wovon das
erſtere von dem Kayſerlichen Koniglichen Gene
ralfeldmarſchall Herrn Grafen von Broun;
anideu ſachſiſchen  Generalfeldmarſchall, Herrn
Grafen von Rutowsky, bey Gelegenheit der

damals im Weike!geweſenen Vereinigung, iſt
abgelaſſen wordeng

J vit.

P. P.Eww. Excellenz Zuſchrift vom rnten dieſes habe

ith heute Abends nach 5Uhr erhalten, und finde
darauf weiter. nichts zu bemerken, als daß ich ſo
wotzl geſtern als heute bis gegen Abend in der
Hofnung  gewartet und gan; ſicher vermuthet

P4 have,
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habe, daß Dero Orts die Paſſage tentiret werden
wurde. Gleichwie ich nun aber, weil ſolches nicht
erfolgt iſt, ſelbſt wohl abnehmen kann, daß ſich
hierzu dermalen keine fugliche Gelegenheit mehr
ergeben, auch die Macht der Feinde diſſeits
alſtets ſich verſtarket, mithin neue ſchwere Um
ſtande und Beſchwerniſſe ſich zeigen muſſen; ſo
werde bis Morgen um 9 Uhr mich noch alhier

aufhalten, unt zu erwarten, ob die Paſſage ten
tirt werden will; in welchem Fall ich auf alle
Art ſecundiren, und die Feinde, ſo vor mir ſte
hen, angreifen werde. Schlußlich hoffe ich,
man wird erkennen, daß ich meines Orts all und
jedes, ſo nur immer moglich war, gethan, dieſe

Unternehmung zu befordern. Jch bin c.

Hauptquartier
zu Lichtenhayn,
den 13 Oct. 1756.

nes Abends nach
10 Uhr.

Achilles Graf von Broune.
Das zweyte Schreiben hat den Konigl.

Pohlniſchen Premierminiſter, Herrn Grafen
von Bruhl, zum Verfaſſer, und war an den
damahls in der Nahe geſtandenen Herrn Grafen
von Broune gerichtet:

„Mit vielen Schmerzen muß ich Ew. Excel
„lenz melden: Wie Se. Maj. dieſen Morgen
„Dero Armee von neuem ausdrucklich befohlen,
„die feindliche Poſten anzugreifen, wann nür

der
75
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„der mindeſte Schein der Moglichkeit da ſey, ſie
„ubern Haufen werfen zu konnen; allein die um
„ſtandliche Vorſtellung aller Generale, welche
„ich hiermit abſchriftlich beyfuge, zeigen ganz
„klarlich, daß es ohnmoglich ſey, den vorge
„habten Entwurf auszufuhren. Es bleibt uns
„demnach kein anderer Weg ubrig, alls daß wir
„capituliren, ſo gut wir konnen, und wovon
„ich Ew. Exrcellenz ſo wohl, als von den Bedin
„gungen Bericht zu erſtatten nicht ermangeln
„werde. Jndeſſen hoffen wir, daß man dasje
„nige, was wir bisher zum groſſen Vortheile
„der Kanſerin Konigin gethan, nicht vergeſſen
„werde. Wenn wir capituliren, werden wir
„nicht unterlaſſen, Ew. Excellenz die Retraite
„aufs beſte zu verfichern, damit nicht die ganze
„Armee auf ſie fallen moge.Dieſem Schreiben hatte der Graf von Bruhl

noch folgendes Poſtſeriptum beygefuget:
Ew. Excellenz werden durch eine zweyte Co

pie den Entſchluß erſehen, den der Konig gefaßt,

gegen ſeine Bundsgenoſſen und Freunde treu
und unverauderlich zu verbleiben. Sie werden
leicht begreifen, in welchen Umſtanden ſich mein

Durchlauchtigſter Herr befindet, und wie voller
Verzweiflung ich ſeyn muß, daß ich alle die Un
falle, ſo ihn beſchweren, uberlebt habe. Jch
bitte ſie, Jhro Kayſerlichen Majeſtaten die Un—
moglichkeit der Ausfuhrung vorzuſtellen, und
ſie im Nahmen des Konigs zu erſuchen, daß ſie

P 5 ſeinen

2
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ſeinen betrubten Zuſtand und ſeine Standhaf
tigkeit, ſo, wie ſein Vertrauen zu dem bemit
leidenden Beyſtande ſeiner Freunde und Bunds

genoſſen, in Rußland und Frankreich be—
kannt machen. Se. Majeſtat der Konig ſchmei
chelt ſich, daß man ihn ſobald es moglich ſenn kann,
aus ſeinem Gefangniß ziehen werde, denn man
wird uns entweder bloquiren oder bombardiren.
Um eine Gnade bitte ich ſie noch, daß ſie dem
Grafen von Flemming durch die Canzley hier
von Nachricht geben laſſen.

So wenig die Conduite der Sachſiſchen
Generalitat der Welt tadelhaft geſchienen,
und ſo grundlich ihre Rechtfertigung lautet, ſo
kam jedoch ein harter Bericht, aus Warſchau,

aus der daſigen, Sachſiſchen Canzley, zum
Vorſchein, der offentlich in der Petersburger.
Zeitung abgedruckt wurde. Hier iſt er, nebſt
der Widerlegung des Feldmarſchalls, Herrm
Grafen von Rutorosky: utt i..

Bericht —Bey denen. Deu Majeſtat, amſern allergna
von der zigſten Konig, betroffenen betrubten Umſtanden,
Erge—bung der dann Dero Großmuth unda Standhaftigkeit,
Sächſi wie auch gegentheils die Furcht und Nachlaßiga
ſchen keit der Sachſiſchen Generalitat nichts ſo
Armee. ſehr an den Tag legen, als nachfolgende von
d.d. Sr. Maajeſtat eigenhandig unterzeichnete Er
Warſchau d. klarung uber dasjenige, was bey Dero Armee/
15. Nov. nach gehaltenen zweyten Kriegsrath, vor ge

ſchloſſener Capitulation, vorgegangen. 1

Das
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Das Reſultat des zweyten gehaltenen
Kriegsraths uberbrachte der Herr Generalma—

ior Gersdorf, als Deputirter der Generali
tat, und ubergab es, in Gegenwart Sr. Ma
jeſtat des Konigs, dem Premierminiſter, von
welchem es darauf verleſen wurde. Se. Maje
ſtat brachen in wahrenden leſen zu verſchiedenen

malen in dieſe Worten aus: Mein GOtt,
woran denken ſie? Wollen ſie denn
meine Armee aufopfern, ohne einen ein
zigen Schuß zu wagen? Die Generals
werden groſſe Ehre davon haben. Soll
ten ſie nicht denken, daß ſie ihren guten
Nahmen dadurch verlieren? Jſt es wohl
erlaubr, ſich alſo gufzufuhren? und
warum wollen ſie nicht meinen Befehlen
nehorſamen! Fehlt es ihnen vielleicht an
Muth zu fechten? Der Herr General ant
wortete darauf: „keinesweges, allergnadig
„ſter Herr; allein die Folgen davon waren ge
nweſen, daß ſo viele brave Leute ihr Leben ein
»ubuſſet hatten, ohne Ewr. Majeſtat den ge
vbingſten Vortheil  dadurch zu verſchaffen.
Worauf der Konig ferner erwiederte: „Was.
„habe ich davon, wenn ſie ſich ſamt der
anzen Armjee zu Kriegsgefancztenen er
eben? Es hatte. uns mehr Ehre ge
vvracht, wann zwey Drittheil auf dem
Mlatze geblieben waren., Der Herr General
Gersdorf fuhr noch, immer fort, dieſelben

Ent



236 Feldzug der Preuſſen wider

Entſchuldigungen zu machen, und wendete un
ter andern den Mangel an Kriegsmunition
vor, wodurch Se. Maajeſtat um deſto mehr
aufgebracht wurden, weil man Sie immer ver
ſichert hatte, daß noch ſo viel Pulver da ware,
daß jeder Soldat 120 Schuſſe thun konnte.
Allein der Herr General verſicherte Se. Maje
ſtat, daß nicht mehr als 6o Ladungen auf jeden
Soldaten vorhanden waren, das ubrige Pulver
zu den andern 6o Patronen ware zuruckgegeben
worden. Se. Majeſtat aber ſagten hierauf,
daß man ſolchergeſtalt Dero Befehl ſchlecht nach

gelebet hatte, und daß mit allem den 60o Pa——

tronen fur jeden Soldaten hinlanglich genug
ware. Nach geendigter Verleſung erzahlte der
Herr Generalmajor von Gersdorf unter an
dern, daß gleich bey ſeiner Abreiſe der Herr Ge
neral Winterfeld angelanget ware, um mit
dem Herrn Feldmarſchall, Grafen Rutowsky
die Bedingungen zu verabreden, well man deſe:
ſelben Morgens einen Troinpeter mit dem Obbriſt

lieutenant Bibra in das Vreußiſche Lager gr
ſandt hatte, um einen Officier zu verlangen,
mit welchem man den Vergleich ſchlieſſen konnte,
(welche Erpedition jedoch ohne Vorwiſſen und
Befehl Sr. Majeſtat geſchehen war.) Mit.
der auſſerſten Verwunderung horten Se. Ma
jeſtat dieſe Nachricht an, und gaben endlich

dem General Gersdorf Befehl, daß er denen
ſi

ubrigen Generals ſagen ſollte, wie der Kong
kei



die Sachſen und Oeſterreicher 1756. 237

keineswegs entſchloſſen ware, die geringſte harte

oder nachtheilige Bedingung einzugehen, und
ſie ſollten auch keine von Jhm erwarten; (wie es

die Erfahrung gelehrt.) Er ſollte ihnen alſo
nur ſagen, daß Se. Majeſtat feſt darauf be
ſtunden, daß ſie den Feind angreifen ſollten;
daß Sie lieber ſterben, und zugleich mit ihnen
Dero Leben einbuſſen wollten, als eine ſolche
Schande zu uberleben. Es ware ganz uner—
hort, daß eine Armee, ohne einen Schuß zu
thun, das Gewehr ſtrecken ſolle. Se. Ma
jeſtat ſchickten mit gedachten General den
Obriſtlieutenant von Lambsdorf, General

adjutanten Sr. Koniglichen Hoheit des Prinzen
Carls, um denen Generals zu ſagen, daß ſie nur
Regiment vor Regiment fragen ſollten, ob ſie
ihr Devoir zu thun entſchloſſen waren, und wenn
ſie befinden wurden, daß die Soldaten, wie Sie
es denn nicht anders vermutheten, zu attaqui
ren Luſt bezeigen ſollten; ſo mußte man ſo gleich
auf den Feind losgehen. Allein zu Jhro Ma
jeſtat groſtem Mißvergnugen, machten die
Herrn Generals nicht die geringſte Bewegung,
ſondern ſetzten vielmehr ihre Unterhandlungen
mit dem Herrn General Winterfeld fort; der
maſſen, daß der Herr General von Dyherrn
NMachmittags um z Uhr zu Ronigſtein an
lanate, und mit weinenden Augen meldete, daß
die Generals ihre Vorſtellung durch ihn wieder
holen lieſſen; weil weiter nichts mehr anzufan

gen
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aen ware; und daß der General von Winter
feld zu dem Konig, ſeinem Herrn, abgereiſt

ſey, und mit der verſprochenen Reſolution
zuruckkommen wollte, daß nemlich die Kanonen,
eine Eſcadron von der Leibgarde und eine Com
pagnie Grenadiers uns gelaſſen werden ſollten:
der Feldmarſchall aber beſtunde noch darauf, daß
das ganze Leibgarde- Regiment und ein Batail—
lon Grenadier ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. Da
es nun ſo weit damit gekommen war, und Se.
Majeſtat ſahen, daß Dero Befehle nicht wa
ren ausgefuhret worden, faßten Sie den Ent
ſchluß, das Schickſal Dero Armee ihren Genẽ
rals zu uberlaſſen, und ſchrieben an den Feld
marſchall, der die Ordres Sr Majeſtat durch
gedachten Dyherrn erwartete, einen Brief—,

datirt vom iaten October, um ihm Dero
Willensmeynung kund zu thun. Denn es war
keine Zeit mehr, ſich durch eine tapfere Unter—
nehmung herauszuhelfen, da die Truppen in
dieſen zweyen Tagen, ſo lange die Unterhandlung
gedauret hatte, durch den Hunger noch mehr
entkraftet worden, und der Feind ſich in deſto bef

ſere Verfaſſung hatte ſetzen knnen. Se. Ma
jeſtat hatten auch ſelbſt bemerket, daß wahrend
dieſer Zeit die Verhauen anſehnlich waren ver
mehrt worden, und man hatte auch erfahren,
daß die Preuſſen ihr Corps auf derjenigen
Seite, wo die Armee den Angrif thun mußte,
ſehr verſtarkt hatten. Ueberdem mußte man

ver
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vermuthen, daß auch der Feldmarſchall Brou
ne welcher ganzer 4 Tage vergebens gewartet
hatte, ſich zuruck gezogen haben konnte, wie er
er es auch in ſeinem letzten Schreiben meldete,
welches denſelben Morgen einlief, und ſo gleich
auf Befehl des Konigs ins Lager geſchickt wurde,
um die Generals dadurch deſto eher zu einer At—
taque zu bewegen, und ihnen ihr Vorurtheil zu
benehmen, als wenn gemeldter Feldmarſchall
nicht angeruckt geweſen ware. Uebrigens er—
hellet aus dem Schreiben Sr. Majeſtat ganz
klarlich, daß Sie ſich weiter in die Umſtande
Dero Armee weder haben miſchen, noch einigen
Antheil an der ſchimpflichen Capitulation neh
men wollen, als welche berits ohne Sr. Ma
jeſtat Einwilligung unternonmen: worden, ſtatt
deſſen,. daß: man. auf den Feind, ohne einigen
Anſtand, hatte. losgehen ſollen, wie Se. Ma
jeſtat es, auf die; von dem Generalmajor Gers
dorf an Sie, uberbrachte Vorſtellung der Ge
nerals, ausdrucklich anbefohlen hatten. Wann
Se. Maajzeſtat ſich gleich des Worts Menſch
lichkeit in Dero Schreiben bedienet gehabt;
ſo findet man doch dieſen Ausdruck erſt nach der
Verlaſſung Dero Armee, und da ſchon die Ca
pitulation, ungeachtet ſelbige ohne Sr. Ma
jeſtat Wiſſen und Willen geſchehen war, ſo
gut als vor regulirt und geſchloſſen angeſehen
werden konnte. Zudem hat der Konig, durch
das Wort Menſchlichkeit, nichts anders, als

Dero
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Dero unaufhorliche Sorgfalt fur die Solda—
ten, die es wegen ihrer Herzhaftigkeit verdienten,
anzeigen wollen, indem ſie nichts ſo ſehr gewun
ſchet, als gegen den Feind angefuhrt zu werden.
Dieſe Menſchlichkeit ſollte den Feldmarſchall
bewegen, alle mogliche Mittel zur Erhaltung
der Truppen anzuwenden, und ſie nicht von
Hunger umkommen zu laſſen, da ihnen die
Generals, eines viel ruhmlichern Todes zu ſter
ben, nicht verſtatten wollen, unter dem Vor—
wand einer ſehr groſſen Gefahr, welche doch
Se. Maajeſtat mit ihnen zu theilen ſich erbo
ten. Die Lage des Orts kann zu keiner Aus
rede dienen, weil die Generals denſelben erwahlt,
als die einige Paſſage, wodurch der Konig, ſo
wohl fur Dero eigene Perſon, als auch die Ar
mee, ohne einige Gefahr fortkommen konnten.

Wie nun alles obangefuhrte auf ſpeciellen
Vefehl des Konigs ſchriftlich abgefaſſet worden
und in allem mit Sr. Majeſtat eigenen und
vollkommenen Erfahrung ubereinſtimmet, auch
auf die Wahrheit gegrundet iſt; ſo habeli Se.
Maajeſtat es durch Dero eigene Unterſchrift
noch mehr bekraftigen wollen. Warſchau
den 15 Novembr. 1756.

Jch habe mit ſo vielem Erſtaunen als Ver
druß, einen Artikel in der Hamburger Zeitung
No. 205, und einen andern in der Altonaer

No.
Dieſe haben es aus der petersburger No. 94.

genommen.
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No. 206, geleſen, worinnen man unſere Gene-—von Ru
rals und mich, einer Feigheit und einer Nach— ngty
laßigkeit, beſchuldiget. Solche Beſchuldigung Herrn
geht vor der Erklarung Sr. Majeſtat des Ko Grafen
nigs, unſers Herrn, ſo von Warſchau unter von
dem zten Nov. datirt iſt, und aus dem Anfang Brubl.
dieſes Artikels ſolte man ſchlieſſen, daß ſelbiges
alles auf beſondern VBefehl ware eingeruckt wor
den. Der Konig iſt viel zu gerecht, als daß Er
ein Corps Staboofficiers beſchimpfen wollte,
ohne es zuvor zu horen; die allerungluckſeligften,
ja ſelbſt die großten Verbrecher unter den Men
ſchen, werden von der Gerechtigkeit vernom
men; die allerunumſchrankteſte Gewalt gehet
nicht ſo weit, jemandes guten Nahmen, er ſey
wer er wolle, ohne vorhergegangenes ordentli
ches Verfahren zu beflecken, und ein jeder ehr
liebender Menſch verlieret lieber ſein Leben, als
ſeine Ehre. Alle dieſe Erwegungen uberzeugen
mich, daß die Zeitungsverfaſſer einen Befehl
vorgegeben haben, der ihnen niemahls iſt er
theilet worden, und ich hoffe, daß Ew. Excel
lenz ihnen anbefehlen werden, eine ſo falſche

als verleumderiſche Nachricht zu wie
derrufen. Jch werde Jhnen nichts von dem

Jnhalte der Erklarung des Konigs erwahnen,
als welcher mit dem Eingange des beſagten Zei
tungsartikels nichts gemeines hat. Meine
Antwort an Se. Majeſtat, und das Schrei
ben, ſo ich zugleich an Ew. Excellenz abließ,

Q faſ
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faſſen alles in ſich, was man nur immer ſchrei
ben kann. Halt der Konig davor, daß wir uns
nicht genugſam gerechtfertiget; ſo mogen Se.
Magjeſtat uber unſer Schickſal gebiethen.
Unſer Leben und unſere Ehre haften vor unſere
Auffuhrung. Wir ſeufzen uber unſere Ungluck
ſeligkeiten, von welchen das Mißvergnugen un
ſers Herrn die groſte und beſchwerlichſte iſt.
Wir erwarten alles von Sr. Konigl. Majeſtat
Gnade und wir furchten uns nicht vor ſeiner
Gerechtigkeit, ſondern wir verlangen ſie viel
mehr nach aller Strenge; aber unſere Richter
muſſen einſehende und unpartheyiſche Kriegs
leute ſehn. Jch habe von Ew. Excellenz
Freundſchaft gehoft, Sie wurden unſere Par
they gegen die ugen und Verlaumdungen ergrei

fen. Es ſollte mir leid thun, wenn ich mich
irrete. Jch habe inzwiſchen gegen niemand ge—
fehlt, und noch weniger werde ich gegen mich
ſelbſt in der wichtigſten Angelegenheit von der
Welt, fehllen. Da faſt alle Generals dieſen
unglucklichen Artikel, der ſie betrift, in den
Zeitungen mit einer unausſprechlichen Betrub
niß geleſen; ſo habe ich geglaubt, Jhnen meine
Vorſtellungen nicht verbergen zu durfen. Sie
haben Abſchriften davon erhalten und ich werde
nicht ermangeln, ſie von allem demjenigen zu
benachrichtigen, was Ew. Excellenz thun wer
den, um den ublen Eindruck aufzuheben, welche
dieſe Zeitungsſchmahſchriften bey dem Publico

gemacht
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gemacht haben mogen. Des Konigs von
Pohlen Majeſtat declarirten aber ſelbſt, daß
jene Relation wider Dero Wiſſen und Willen
ans Licht geſtellet worden, mit dem Veyfugen,
daß Sie ſich der Zeitungen nicht bedienen wurden,

wenn Sie uber das Betragen Jhrer Generalitat
einige Unzufriedenheit zu auſſern hatten.

Wir wenden uns wieder zur preußiſchen Ar- Weite—
mee. Die Churſachſiſchen Regimenter, ſo nun rer Ber
mehro in preußiſcher Uniform erſcheinen, find lauf der
inzwiſchen in die ihnen angewieſenen Stadte 53
geruckt und die Nahmen derſelben, wie auch ſen.
ihrer neuen Chefs und Commandeurs, imglei
chen ihrer jetzigen Standquartiere, ſind fol—
gende:
1) Das Jnfanterie-Regiment von Rochow.

Neuer Chef: Generalmajor von Wieders
heim. Neuer Commandeur: Obriſtlieut.
von Koller. Major beym iſten Batail
lon, von Below; Major beym rten Ba
taillon, von Unruh. Jſt den 7 Novembr.
in Halle angekommen.

2) Das Jnfant. Regim. von Bruhl. Neuer
Chef: Generalmajor von Wylich; neuer
Commandeur: Obriſtlieutenant v. Ja
gow. Erſter Major, von Uckermann;
ater Major, v. Zobeck. Jſt den 29 Oct.
nach Tortgau geruckt.

z) Garde zu Fuß. Neuer Chef: General
major v. Blankenſee; neuer Comman

Q 2 deur:
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deur: Obriſtl. von Seidlitz, iter Major
von Buſch, 2ter Major, von Podewills.
Jſt den gten November in Magdeburg
eingetroffen.

4) Das Jnfant. Regim.v. Minkwitz. Neuer
Chef: Generalmajor v. Mannſtein. Neuer

Commandeur: Obriſtlieut. von Tettau;
neue Majors: v. Monkruh, v. Ingers
leben. Jſt den 7 Nov. in Frankfurt an
der Oder angelangt.

5) Jnfant. Regim. Prinz von Gotha. Neuer
Chef: Generalmajor v. Saldern. Neuer
Commandeur: Obriſtlieut. v. Warten
berg. Neue Majors: von Schwarz,
von Bentheim. Jſt den 7 Novembr. in
Madgdeburg grruckt.

6) Jnfant. Regim. v. Lubomirsky. Neuer
Chef: Generalmajor v. Hauſen. Neuer
Commandeur: Obriſtlieut. v. Wolfers
dorf. Commandeur des tten Bataillons,
von Breitenbach, des rten Bataillons v.
Kreuzberg. Jſt den 9 Nov. in Halle
eingetroffen.

7) Jnfant. Regim. Prinz Raverius. Neuer
Commandeur: Obriſtlieut. von Robel;
neue Majors: v. Rohr, v. Robel; das
1ſte Bataillon iſt zu Cottbus und das an
dere zu Croſſen den gten Nov. eingeruckt.

3) Jnfant. Regim. Prinz Friederich. Neuer
Commandeur: Obriſtlieut. v. Zittwitz,

neue
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neue Majors: v. Lange, v. Reller.
Das eine Bataill. iſt den aten Novembr. in
Lubben und das andere den g November in
Gubben eingetroffen.

9) Jnfant. Regim. Prinz Clemens. Neuer
Commandeur: Obriſtl. von Billerbeck.
Commandeur des 2ten Bataillons, von
Hauſen. Majors: v. Wasmar, von
Stoſch. Jſt den 4ten Nov. in Halber
ſtadt angekommen.

10) Jnf. Regim. Prinz Miaximilian. Neuer
Conmmandeur: Obriſtlieut. v. Plothow.

Majors: v. chein, v. Roſchenbahr. Jſt
den zo Oet. nach Wittenberg gekommen.

Die Cavallerie wurde untergeſtecket, bis auf
das TrabantenCorps, und die Chevaux
Legers von Rutowsky, wovon die erſtern
unter die Konigl. Garde du Corps, und die
letztern unter das Wurtembergiſche Drago
nerregiment kamen.

Die Artillerie, ſo die Sachſiſche Armee bey
ihrem Uebergange uber die Elbe beyſich fuhrte,

und nebſt der Bagage und Munition in Preuſ—
ſiſche Hande fiel, wird auf 2oo Canonen gerech
net. Die Sachſiſchen Artilleriſten kamen unter
das Preüßiſche ArtillerieCorps. Die Oe
ſterreichiſchen Hulfsvolker unter dem Feld
marſchall Broun, die ſich bey Mitteldorf
geſetzet hatten, zogen ſich unverrichteter Sache
zuruck, wurden aber von dem Prinzen Euge

Q3 nius
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nius von Wurtenberg, und dem Obriſtlieute
nant Varneri, an der Spitze von 6o preußi
ſchen Dragonern und zoo Huſaren, in ihrem
Hintertreffen, welches der General Haddick
fuhrte, und aus zoo Huſaren beſtand, vorher
angegriffen und an roo davon niedergeſabelt.

Die Preußiſche Armee bezog nunmehro das
von den Sachſiſchen Truppen verlaſſene Lager,
und errichtete das Hauptquartier zuStruppen,
von dar des Konigs Majeſtat den 2zoſten Oct.
wieder zu dem Corps in Böhmen abgingen,
vorher aber an des Konigs in Pohlen Maje
ſtat nachſtehendes Schreiben erlieſſen:

Memn SHaerr Bruder!
„Da Ew. Majeſtat mir Dero Verlangen

„zu erkennen gegeben haben, um Dero Reiſe nach
„Pohlen zu unternehmen, nachdem die Sachen

iwiſchen Uns ſo eben reguliret worden ſind; ſo
„habe ich ſogleich alle Ordres ausfertigen laſſen,
„welche Dieſelbe durch Dero Major Zettwitz
„von mir verlanget haben, und ich wunſche
„Jhnen eine gluckliche Reiſe. Es ſtehet bey
„Ew. Majeſtat uber die Reiſe-Route, welche
„Sie nehmen wollen, zu befehlen, und wenn
„Sie lieber auf Dero Reiſe keinen meiner Trup
„prn begegnen wollen, ſo gelieben Sie mir nur
„Dero Meynung wegen dieſer Sache durch den
„General, Baron von Sporken, wiſſen zu
„laſſen, damit ich ſolche nach Dero Willen ſo
ugleich entfernen laſſen kann. Jch ſchlieſſe mit:

„den



die Sachſen und Oeſterreicher 1756. 247

vden aufrichtigſten Bezeugungen, daß ich, ohn
ugeachtet alles deſſen, was ich in den gegenwar
„tigen Zeitlauften zu thun mich unumganglich
„gemußiget geſehen habe, dennoch fur Ew.
„Magjzeſtat die vollkommenſte Freundſchaft be
„halten werde, dergeſtalt, daß, wenn ich jemals
„zum Beſten Ew. Miajeſtat und Dero Konigl.
„Familie etwas ausrichten kann, ich nicht er
„mangeln werde, daſſelbe mit allem nur erdenk
„lichen Vergnugen zu ergreifen, um Jhnen die
„Geſinnungen der groſſen Verehrung und voll
„kommenen Hochachtung darzuthun, mit welcher
ich ſtets ſeyn werde

Mein Herr Bruder
Ero. Maagjeſtat

Strunpen
den 18 Octobr.

17 56. guter BruderFriderich.

Des Konigs in Pohlen Majeſtat traten
hierauf Dero Reiſe, in Begleitung Dero bey
den Prinzen, Xaverius und Carls Konigl.
Hoheiten, ingleichen des Premierminiſters,
Grafen von Bruhl, und des Pohlniſchen Cron
marſchalls, Grafen von Maniszeck, uber
Pfoörten und Croſſen nach Pohlen an, und
trafen den 27 Octobr. in Warſchau ein. Vor
her hatten ſich in Dreßden Merkmale eines
Aufſtandes wider die Beſatzung geauſſert, die

Q 4 aber
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aber durch Veranſtaltungen des Commandan
ten und Magiſtrats in Zeiten unterdrucket wur
den. Hingegen riß die Deſertion unter den
ehemaligen Sachſiſchen Truppen ziemlich ſtark

ein, darwider verſchiedenes von dem General
Feld-Kriegs-Directorio vorgekehret, die Unter
thanen vor Verhelung der Deſerteurs gewarnet,
dieſen aber ein General Pardon publiciret
wurde. Der Oeſterreich iſche General von
Haddick ließ dagegen ein Patent im Lande aus
ſtreuen, in welchem er drohete, die Dorfer und

Ortſchaften dererjenigen in die Aſche zu legen,
welche erwahnte Deſerteurs anhalten und ein
liefern wurden. Auſſerdem iſt zwiſchen den bey
derſeitigen Armeen in Böhmen nichts weiter
von Erheblichkeit vorgefallen. Doch muſſen
wir eines Ueberfalles gedenken, den der Oe—
ſterreichiſche Obriſtlieutenant Laudon, den
18 Octobr. in der Nacht, mit zoo Croaten in
Teſchen, worinn 2 Preußiſche Eſcadrons Hu
ſaren lagen, verſuchet, und davon 18 Mann
und einige Pferde erhaſchet hat. Von der
tentirten Befreyung der Sachſiſchen Armee,
ohngeachtet dieſelbe geſcheitert, gibt jedoch eine
Geſterreichiſche Relation eine prachtige Be

ſchreibung, die ſich alſo endiget:
Den 19 Octobr. langte der Herr Feldmar

„ſchall, und den 2oſten ſein bey ſich gehabtes
„Corps, von vorgedachter ſo herzhaften,
„als wohlausgeſonnenen und geſicherten

„Unter
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„Unternehmung, deren Plan uns in ſo
„weit diſſeits geſchehener Ausfuhrung
„ein Meinerſtuck der Kriegskunſt dar
„ſtellet, wieder im Lager zu Budin an, (ein
„kleiner Abfall) und obwohl ſelbige wider alles
„gegrundete beſſere Vermuthen, den erwunſch
„ten Ausſchlag nicht gehabt, ſo iſt dennoch die
„Welt uberzeugt worden, daß man diſſeits
„nichts unverſucht gelaſſen, um eine ſo groſſe
u„Abſicht auszufuhren. 1

Der Konig war indeſſen an der Spitze von Bezie
10. Bataillons bis Linay vorgerucket. Weil hung
aber die Jahreszeit nicht langer zu campiren ge- derWin
ſtatten wollte; ſo ertheilten Se. Majeſtat tgn—
dem Feldmarſchall von Keith in Bohmen Sach
Ordre, ſich mit ſeiner Armee zuruckzuziehen, und ſen. 0
zu Beziehung der Winterquartiere zu Jhnen zu
ſtoſſen. Dem zu Folge brach die Equipage die
ſer Armee bey Lowoſitz auf; die Cavallerie
folgte den 22ſten, und den 2zſten kam der Reſt
der Armee in dem Lager des Konigs glucklich an.
Den 24 und 25ſten war Raſttag, und den 26.
lagerte ſich die Armee bey Deutſch Neudor
fel, den 27ſten aber bey Schonwalde, und
den 28zſten ruckte ſie in ihr voriges Lager bey
Groß-Sedlitz, von dannen ſie, ſobald die
feindliche Armee ebenfalls aus einander gegan
gen war, die Winterquartiere bezog. Ob man
nun ſchon auf dieſen Marſch ganzer g Tage zu
brachte, ungeachtet derſelbe in z Tagen hatte

Q5 geſche
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geſchehen konnen; ſo hat es der Feldmarſchall
von Broun doch nicht gewaget, unſer Hinter—
treffen anzugreifen, ſondern nur, ſeitdem un
ſere Armee die Cantonirungsquartiere bezogen,
ein einziges derſelben mit gooo Mann angegrif
fen, von welchem er aber bald wieder zuruckge
ſchlagen wurde. Uebrigens iſt die groſſe Konigl.
Armee hart an der Bohmiſchen Grenze geblie—
ben, und zwar hat die eine Colonne dieſer Trup
pen die Winterquartiere in der Oberlaußnitz,
wo ſie den Paß bey Zittau gegen Bohmen
verwahrt, bezogen; die andere Colonne aber,
hat dieſelben in Churſachſen bezogen, nach
folgenden Poſtirungs-KLiſten:

1) Unter Commando des Generallieutenant
von Leſtwitz in und bey Zittau: 2 Bataillon
Regiment JungKRleiſt, 2 Bataillon Regi
ment Prinz Heinrich, 2 Bataillon Regiment
von Munchow; 1 Grenadierbataillon Möl
lendorf. 5 Eſcadrons Normann, Dragoner,
10 Eſcadrons Putkammer, Huſaren.

2) Unter Commando des Generalmajors
von Zaſtrow in und bey Gottleube: 1Gre
nadierbataillon Billerbeck, i Grenad. Batail
lon Lingerfeld; 1Grenad. Bataillon Ramin,
2 Bataillon Regiment Zaſtrow; iGrenadier
bataillon Gemming; in Gieshubel 5 Eſca
drons von Szekeli Huſaren in Zeheſt. 100
Fußjager.

z) Unter
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3) Unter Commando des Generalmajor von
Mianſtein in Dippoldiswalda, 1 Grenad.
Bataillon Wangenheum, 1 Grenad. Bataill.
Kanitz, i Bat. Regiment Neuwied, 2 Eſ
cadrons Szeckely Huſaren.

4) Unter Commando des Generalmajor von
Hurſen in Freyberg, i Grenad. Bataillon
Grumbkowo, 1 Grenad. Bat. Schenken
dorf, 2 Bataillon Regiment von Winterfeld,
1Grenad. Bat. Puttkammer, 3 Eſcadron
Szeckely Huſaren.

5) Unter Commando des Generalmajors von
Knoblauch in Chemnitz, 2 Bat. Regiment
Knoblauch, 2 Bat. Regiment Prinz Rerdi
nand vom Konigl. Hauſe, 1 Grenad. Balaill.
von Link, 5 Eſcadron von Ziethen Huſaren.

6) Unter Commando des Generallieutenants
von Zierhen in Zwickau, 2 Bataillon Regi
ment Prinz Ferdinand von Braunſchweig, 2
Bat. Regiment von Ralkſtein, 1 Grenadier
bataillon von Bandemer, 10 Eſcadron von
Bayreuth, Dragoner, 3 Eſcadron Ziethen
Huſaren, 100 Fußjager.
Diie zweyte in Churſachſen befindliche Colonne
wurde auf nachſtehende Weiſe daſelbſt einquar

tiret:
Jnfanterie: 2 Bataillon Marggraf Carl,

2 Bataillon Rohr, in Pirna; Z Bataillon
Garde zu Fuß, 1 Gren. Bataill. Ret:ow,
ã Bataillon Prinz Moritz, 2 Bataill. Prinz

von
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von Bevern, 2 Bat. Jtzenplitz, 2 Bataill.
Manteufel, in Dreßden, 1 Grenad. Bat.
von Bulow, 2 Bataillon Hulſen, in Wils
druff im Plauiſchen Grunde. 2 Bataillon
Alt Kleiſt, in Dobeln. 2 Bataill. Pritz, in
Meiſſen. mGrenad. Bat. v. Nleiſt, 2 Bat.
AnhaltDeſſau, in Leipzig. 2 Bataillon
Prinz von Preuſſen, 2 Bataill. v. Forcade,
in Bautzen. 1 Bataillon Regiment Neu
wiedt, in Torgau.Cavallerie: 5 Eſcadron Truchſeß Dra
goner, bey Freyberg. 5 Eſcadron Ratt,
Dragoner, bey Torgau. 5 Eſcadron Gens
d' Armes, bey Wurzen.  Eſcadron Marg
graf Friedrich, beyn Grimma. 5 Eſcadron
LeibCura hier, bey Weiſſenfels. 5 Eſcadr.
Leib-Carahiniers, bey Rotha. 5 Eſcadr.
Prinz von Preuſſen Curaßier, bey Eulen
burg. 5 Eſcadron Drieſen, Curaßier bey
Strehla. 5 Eſcadron Rechow Dragoner
in Dreßden und Groſſenhayn. 5 Eſcadron
Baron Schoönaich, Curaßier beh Pegau.
1Eſcadron Garde du Corps, in Leipzig,
aber nur auf Execution, hernach kam ſie nach
Dreßden. 4 Eſcadron leichte Dragoner,
zu Sohrte und Pfoörten. Die Artillerie
und die Pontonniers ſtunden an der Elbe,
als, Raditz. Seiherwitz, Rochenbenda,
Wolsnitz und Prießnitz. Das Jager
Corps zu Pferde in Neudorf bey Dreßden.

Das
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Das Proviantweſen in Muhlberg und
Liebenwerda.

Wir kommen nun zu der Preußiſchen Ar-Opera—
mee, welche unter Commando des General—tion der
Feldmarſchalls, Grafen von Schwerin, aus S—
Schleſien in Bohmen eingedrungen war und Aurmee
die Oeſterreichiſche Armee des General Pic- in Boh
colomini vor ſich hatte. Sie hatte bisher men.
bey Nochorzan in einem Lager geſtanden und

uberall Fourage und Contribution beygetrieben,
brach aber den 22ſten Septembr. in aller
Fruhe und Stille auf. Die Avantgarde aus
Jnfanterie und Cavallerie und den beyden Hu
ſarenregimentern Wartenberg und Wechmar
beſtehend, marſchirte unter Anfuhrung des Feld—
marſchalls rechts ab, und trieb die feindlichen
Vorpoſten nach Jaſenna. Hinter dieſem
Dorfe hatte ſich der Feind mit 7 bis goo Mann

an Dragonern und Huſaren in dem daſelbſt be
findlichen Walde poſtiret. Die kleine Avant—
garde der preußiſchen Huſaren ſtieß auf ſelbige.
Der Generalmajor von Wartenberg hatte
kaum eine Eſcadron ſeiner Huſaren aus den ſehr
engen Defileen gezogen, ſo grif er den Feind mit
ſolcher Hitze an, daß ſogleich eine ziemliche An
dahl niedergeſabelt wurde; wobeny durch das erſte
feindliche Feuer 6 ſeiner Huſaren auf dem Platze
blieben, und gedachtem Generalmajor das Pferd
unter dem Leibe todt aeſchoſſen wurde. Das
feindliche Detaſchement, welches aus den aus

erleſen
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erleſenſten Leuten beſtand, ſuchte denſelben von
allen Seiten zu umringen, der Oberſte von
Wechmar fiel dem Feind in die Flanque. Das
Gefecht wurde auf beyden Seiten hitzig, und
endlich wurde der Feind totaliter geſchlagen und

durch den Wald bis Schmirſitz verfolget, un
geachtet die diſſeitige Jnfanterie und ſchwere Ca
vallerie wegen der Defileen nichts unternehmen
konnte. Der Feind hatte zwar gedachtes Stadt
gen mit Jnfanterie und Cavallerie beſetzet, er
verließ es aber, nach einigen Canonenſchuſſen
auf das eiligſte, ruinirte die dort befindlichen 3

Brucken uber die Elbe und verhinderte dadurch
das weitere Nachſetzen, daher das diſſeitige Lager
bey Aujeſt aufgeſchlagen wurde. Die feindli
che Armee hingegen blieb in ihren tiefen Ver
ſchanzungen hinter Konigsgratz ſtehen und
ließ ſich faſt gar nicht ſehen. Nach dieſem Ge
fechte fand man auf deni Felde bis 7o feindliche

Todte, worunter 2 Capitains und einige andere
Officiers waren, noch mehrere aber wurden in
dem Walde gefunden, wohin der Feind gefluch
tet war. Zwey Officiers und 150 Mann wur
den gefangen und dabey 200 Pferde erbeutet.
Von den Gefangenen waren die meiſten hart
bleßirt, und dieſe verſicherten, daß von ihrem
ganzen Detaſchement nicht 10o Mann geſund
zuruckgekommen ſeyn konnten. Von den diſſei
tigen Huſarenregimentern ſind uberhaupt nur 13
Mann vermiſſet und einige 2o verwundet worden.

Da
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Daſie wider die feindliche Armee in ihren Ver- Lager
ſchanzungen nichts zu unternehmen ſtunde; ſo bey Au—
blieb der Feldmarſchall Schwerin einige Zeit ieſt.
in den Lager von Aujeſt und begnugte ſich mit
Eintreibung der Fourage und ſtarker Contribu
tion. Jn der Nacht zwiſchen dem o und 10
Octobr. wurde der Obriſtlieutenant v. Werner,
Wechmariſchen Huſarenregiments, mit 250
Pferden beordert, ſich hinter der feindlichen Ar
mee zu ziehen, und von deren Stellung und Be
wegung Kundoſchaft einzuholen. Er ſetzte ſeinen
Weg bis auf Hohenmaut, Leutomiſchel
und Landskron fort, wo er 2 Curaßier vom
Regiment Erzherzog Ferdinand zu Gefangenen
machte; auf die Nachricht aber, daß ſich das
Portugalliſche Curaßierregiment, nebſt einigen
Ungariſchen Volkern, daſigen Gegenden naherte,
genotiget wurde, ſich nach Reichenau zuruck
zu ziehen, wohin er von 400 feindlichen Dra
gonern und go Huſaren, unter Commando des
Obriſtlieutenant von Gersdorf, die ihn in ge
dachten Orte zu uberfallen hoften, verfolgt
wurde. Er ruckte aber ſo gleich heraus, und,
nachdem er ſich jenſeit der Schloßbrucke vor
theilhaft geſetzet, und ſich durch einen hohlen
Weg, durch welchen ihn der Feind die Flucht zu
nehmen glaubte, gezogen hatte; ſo fiel er denſel
ben mit dem Sabel in der Fauſt ſo herzhaft und
geſchickt an, daß er ſo aleich die feindlichen Hu
ſaren auf ihre eigene Dragoner culbutirte, dieſe

400
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400 Pferde ganzlich uber den Haufen warf, und,
nachdem ein guter Theil davon theils getodtet,
theils verwundet auf den Platz geblieben war,
die Fluchtlinge mit ſolcher Eilfertigkeit bis auf
die Schloßbrucke verfolgte, daß verſchiedene da

von mit Pferd und Gewehr von der Brucke he—
runter in den Graben ſturzten. Er hat dabeny
ſeiner Seits 4 Mann und den Lieutenant von
Koſchenbahr eingebuſſet, ingleichen 11 Pferde
vermiſſet und etwan eben ſo viel Huſaren ſind
ſind verwundet worden.

Einige andere Scharmutzel von weniger Er
heblichkeit, ſind mit der Garniſon aus Glatz
und den Oeſterreichiſchen Streifpartheien, die
je zuweilen in dieſe Grafſchaft, eingefallen, vor
gegangen, die wir aber ubergehen.

Das Lager wurde nach Jaromirſch verleget
und daſelbſt die ruinirte Elbebrucke wieder herge

romirſch ſtellet. Den  ſten Octobr. brach die Armee aus
und
Skalitz.

dieſem Lager wieder auf und marſchirte nach
Skalitz. Der Feind ſuchte zwar ihren Marſch auf
alle Art und Weiſe aufzuhalten, und ſie mit einem
Detaſchement von 6000 Mann unter dem Com

mando des Feldmarſchallieutenant von Spada
zu beunruhigen, in der Abſicht in die Arriere
garde zu fallen und ſich der Bagage zu bemach

tigen; es ward aber ſelbige durch die klugen Diſ
poſitiones des Feldmarſchalls Grafen von
Schwerin, auf beyden Seiten dergeſtalt ge
deckt, daß dem Feind ſein Vorhaben nicht ge

lingen



die Sachſen und Geſterreicher 1756. 257

lingen konnte. Jnjzwiſchen iſt er der Arriere
garde ziemlich nahe gekommen, hat ſich aber,
nachdem ſelbige einige Canonenſchuſſe auf ihn
thun laſſen, ſofort zuruck gezogen, und ſein La
ger eine viertel Meile davon genommen. Die
Preußiſche Armee hingegen ruckte Nachmit
tags um 4 Uhr in das vor ſie abgeſteckte Lager
vorwerts Skalitz, an der Straſſe nach Na
chod zu. Den 26ſten, Vormittags um Uhe,
lieſſen ſich verſchiedene kleine feindliche Trups,
nahe vor Skalttz ſehen, und ein groſſeres Corps
hatte:ſich eine viertel Meile von hier auf einem
Berge formiret. Sobald der Feldmarſchall
davon Nachricht erhielt, lieſſen S. Excellens
einige Bataillons Jnfanterie, 2 Regimenter
Dragoner und goo Curaßier ausrucken, welche
ſich vor Skalitz formiren muſten, worauf ſich
die kleine Trups, welche dieſem Ort ziemlich nahe
gekommen waren, ſofort zuruckjogen. Nach
dem ſich gemeldtes Detaſchement behorig formi
ret, mußte daſſelbe in gerader Linie auf den
Feind anmarſchiren, welcher in einer Action,
nach aller Vermuthung, den kurzen gezogen ha
ben wurde, wenn die Preuſſen nicht ein gewal
tiges Defilee hatten paßiren muſſen, durch wel
ches ſie nicht anders, als Mann fur Mann,
kommen konnten. Der Feind blieb anfanglich
ſtehen, wie die Preuſſen aber durch das De—
filee waren und ſich wieder formiren konnten,
zog er ſichſofort zuruck und verließ ſeinLager. Jn

R deſſen
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deſſen ward auf ihn kanonirt, wodurch er
etwan zo Mann verlohren, und der Obriſtlieu
tenant, Graf von Gianini, der an der Hand
bleßiret worden, ward gefangen genommen.
Der Feind hat in ſeinem Lager verſchiedenes Feld
gerath zuruck gelaſſen, welches den Siegern zur

Beute geworden. Er wurde weiter verfolgt
ſeyn worden, wenu es nicht zu ſpat geweſen
ware. So hat er aber ſein Lager eine viertel
Meile diſſeits Jaoomirſch genommen.

Nachdem, bey annahenden Winter, die Ko
nigliche Hauptarmee von Lowoſitz das Ko
nigreich Bohmen verlaſſen, erhielt auch der
Feldmarſchall Graf von Schwerin Vefehl,
wieder nach Schleſien zu gehen; da er denn
am rten Novembr. in die Grafſchaft Glatz
ruckte und ſeine Armee in die Cantonirungsquar
tiere vertheilte, wovon man hier die LAiſte gibt.

Quar Dieß und jenſeit Coſel commandirt der Ge
tie nerallieutenant von Hautcharmoi.
rungsLiſte der 1. in Coſel Grenadierbatail
Preußi lon von Kreutz, 6o Huſaren. Brigade des
ſuer 2. in Krappitz Batail-Generalma
Schle lon Raden, 12 Huſaren. jor von
ſien. Zz. in Oppeln Regiment v. Kreutz.

KRreutz. J

Der Generallieutenant beſetzt Czarnovanz mit
150 Mann.

4. in
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4. in Brieg Reg.v. Haut
charmoi. Gen. Major5. in Namslau und daſiger v. Blanken

.Gegend Reg. v. Blan iſee Gen.
kenſee, Dragon. Major von6. in Creutzberg u. Conſtadt. Stechow.

Reg. v. Stechow, Dra

gon. 9Vom FLeldmarſchall empfangen Ordre
1. in KleinGlogau, Grenad.
Dat. von Plotz und Neul Brigade von

ſchofsky. Gen. Major2. in Neuſtadt 2 Bat. vonv. Kurſell.

Kurſſell. 43. in Zultz „Gren. Vataill: bon

Burgsdorf. i

4. in Steinau von Oe Brigade
ſterreich.  Gen. Maj.5. hinter Neiſſe liegen auf den von Sal

Dorfern 2 Bataillon von dern.
CLeſchwitz und 2 Batalllon

v. Schulz.6. in Ziegenhalß, Gren. Bat.

vaon Manteurrel.7. in Neiſſe  Bataill. von Brigade
Treskow i Bat. Pionniers, Gen. Maj.

die Artillerie. v. Treskow8. in Ottmachau 2 Bat. von
J

R 2 9. in
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9y. in Patſchkau 2 Bat. von
Kalkreut, 5o Huſaren, beſe
tzen Warthau mit einem Brigade
Commando. Gen. Maj.10. in Frankenſtein, 1 Bat. v. Bran

Pr. Heinrich. des.11. in Reichenbach, 2 Pr.
Heinrich. 9

12. in Schnellewalde, 5 Eſca??
dron v. Werner, Huſaren. Gen. Maj,
13. in Deutichmullern und »v. Wartem

den Orten Reg:v. Wartem? berg.
berg Huſaren.

J

Regiment von Buddenbrock, 2 Com
pagn. und der Stab in Munſterberg, und
weil die Dorfer diſſeits der Ohlau ſchon meh
rentheils belegt.geweſen, ſo muſſen zu den ubri
gen Compagnien oder Dorfern zwiſchen Mun
ſterherg und Grotkau genommen werden:
1Compagnienin· Ober und Naiederkunzen
dorf, 1in Weigeledorf. a. in Glotendorf,/
min Merzdorf, 1 in Seifersdorf, 1 in
Tirctitz, 1 in. Schonhohndorf, iin Cars
dorf, zur Reſerve Tepelbude. Summa 10
Compagnien.
Regiment von Kyau, 4 Compagn. zu

Strehlen, Couſſelwitz, Altſtadt, und die
Vorſtadte. 2-Eompagn. in Wanſen, und
Alt Wanſen, min Sayen, min Nickels

dorf, 1 in Ruppersdorf. Re
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Regiment Pr. von Schoönaich, 2 Comp.
und der Stab in Grottkau, i Comp. in Moi
ſeldorf, min Lichtenbergi in Lubuſch,
Din Mergel oder Hermsdorf, min Hiche
lau. iin Loſſen, 2 in Loben.

Regctiment von Gesler 2 Comp. und der
Stab in Herzogswalde, min Jagerndorf,
2 in Pottrel und Alzenau, win Pampitz, min
molwit, iin Schoönfeld, 1in Conrads
walde, 1in Groningen, zur Reſerve in
Giersdorf.
Obr. Lieutenant von Warneri zu Nie
derzieden bey Landeshut.
maajor von Dingel ſtadt und Rittmeiſter

Huſarſevoky zu Tauchwitz und Kiesdorf
jenſeit Radmeritz.

Vittmeiſter Podgarsky zu Muhlſeiffen
oder Ottendorf diſſeits Greiffenberg.

Warneri zu FLiſchbach Capitain
Wegner v. Pr. Wurtenberg zu Lomnitz.

Ulrich vom Seidlitziſchen Regiment
und ein Comniando von der Hirſchberger Gar
niſon, zu Arnsdorf.

Oberſt. von Seidlitz und Obr. v. Liptey

in der Gegend von Braunau.
VRittmeiſter von Ghilani zu Reichhei

ners dorf. Rz Eeene—
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JNin Landshut nebſt
Generallieutenant dem Reg v F Mar—

Jv. Winterfeld ſchall v. Schwerin,
Major von und das erſte Bataillon

Manteufel. lbvon Brandes.

Generalmajor Pr. Wurtenberg in Krau
ſendorf.

v. Ralkreuth in Hirſchberg, nebſt
erſten Bat. v. Meyring und eten Bataillon
von Brandes.

Das 2te Bataillon von Meyring in Wal
denburg. 1 Gren. Bat. Oberſt v. Ingers
leben in Griſſau.

Man kann dieſen glorieuſen Feldzug in der
Kurze nicht beſſer beſchreiben, als es durch die
Hand eines LMeiſters geſchehen. Hier iſt
dieſe Beſchreibung.

Kurze NMachdem Se. Konigliche Muajeſtat von
Be Preuſſen aus dem Betragen des Wieneri
ſchrei ſchen Hofes ſahen, daß derſelbe den Krieg ver
bungdesFeld langte, nahmen Hochſtdieſelben alle nothige
auges Maaßregeln, um demſelben zu widerſtehen; Sie
des r756 gaben dem Feldmarſchall Lehrwoald das Com
ſten mando in Preuſſen, dem Feldmarſchall von
Jabres. Schwerin in Schleſien, und Sie behielten

ſich vor, die Hauptarmee, die in Sachſen
und Bohmen agiren ſollte, in hochſteigener
Perſon zu commandiren. Man war ſchon ei
nige Jahre her von denen geheimen Ranken des

Sach
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Sachſiſchen Hofes unterrichtet; ſeine poli
tiſche Unterhandlungen, ſeine kriegeriſche An
ſchlage waren bekannt; man wuſte, ohne je
mahls daran zweifeln zu durfen, daß die Sach
ſiſchen Generals den Poſten bey Pirna zum
Vereinigungspunet, und Sammelplatze ihrer
Truppen gewahlet hatten; er war ihnen am be
quemſten, um die Preußiſche Armee, im Fall
ſie vorwarts nach Bohmen gehen wollte, zu
hintergehen, oder daſelbſt auf die Oeſterrei
chiſche Hulfsvolker zu warten. Gleich bey der
erſten Bewegung, welche unſere Truppen mach
ten, um nach Pommern zu marſchiren, und
von dorten nothigenfals zu dem Feldmarſchall

von Lehwald u ſtoſſen, verlieſſen die Sachſen
alle ihre an das Brandenburgiſche granzende
Garniſons, und' ſetzten ſich zwiſchen der Mulda
und der Elbe; Sie ruckten nachgehends wieder
in ihre Quartiere ein, und marſchirten zum zweyh

ten mahl aus, um in ihre Cantonirungsquar
tiere zu gehen. Weil man nun ihre Abſichten

und ihr Vorhaben einſahe, ſo nahm man auch
darauf die nothige Maaßregeln. Seine Ko
nigliche Majeſtat richteten den Marſch ihrer
Truppen auf Pirna, und theilten ſie in 3 Co
lonnen. Die erſte unter dem Commando des
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig brach
aus dem Herzogthum Maeideburg auf, und
ging auf Leipzig, Borna, Chemnitz, Freyberg
und uber Dippoldiswalde nach Cotta. Die

KR 4 zwe ye
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zweyte, ben welcher ſich ſeine Konigliche Ma
jeſtat befanden, marſchirte uber Pretſch, Tor
gau, Lommatſch, Wilsdruff und Dreßden n h
Zehiſt. Die dritte welche der Prinz von
Braunſchweigbevern fuhrte, ging durch de
Lausnitz, und richtete ihren Marſch auf Elſtec—e
werda, Bautzen, Stolpen und Lohmen. Dieſe
z Colonnen ruckten in einem Tage ins Lager vor
Pirna, welches ſie durch ihre Stellung ein
ſchloſſen. Es iſt ſehr nothig, daß zur Erlau—
terung und zur Verſtaändniß derer in ider Folge
geſchehenen Handlungen man von dem Poſten
bey Pirna eine umſtandliche Beſchreibung ma
che: Der rechte Flugel hangt an die Veſtung
Sonnenſtein, und der linke an den Ronig
ſtein, deſſen Front wird: unerſteiglich, indemn
die Natur aus dieſer ſeltſamen Gegend eine Art

von Veſtung gemacht, ohne daß die Kunſt dazu
etwas beygetragen hatte. Um ſith davon einen
Begrif zu mathen, muß :män fich ſehr ſteile Fel
ſen vorſtellen, welche an einigen Orten mit groſe
ſen Fichten bewachſen waren,! von welchen die
Sachſen tuchtige Verhaue gemacht hatten;
hinter dem Sonnenſtein und Pirna flieſſet
die Elbe zwiſchen hohen und unerſteiglichen
Felſen. Sobald die Preußiſche Armee umi
dieſen Poſten ihr Lager geüsmmen, ſahe mair
bald, daß, ohngeachtet der Schwache der Sach
ſiſchen Armet, ſie ſich ſo vortheilhaftig geſe
tzet, daß man ſie, ohne einei anſehnlichen Ver

luſt,
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luſt, nicht angreiffen konnte: Dieſes brachte
uns zu dem Entſchluß, den Angrif in eine Blo
quade zu verwandeln, und dieſes Corpo viel—
mehr wie eine belagerte Stadt, als einen nach
Kriegesgebrauch anzugreifenden Poſten anzuſe

hen. Die Sachſen thaten auf ihrer Seite
alles was ſie konnten, um unſere Generals da
hin zu bringen, weiter vorwarts zu gehen, und
ſie, ohne es mit ihnen aufzunehmen, im Rucken
zu laſſen; die Erfahrung deſſen aber, was vor

ß

auf das Zukunftige klug gemacht. Daher j
wollte man ihnen weder auf den Hals gehen,
noch einen Feind hinter ſich laſſen; ſondern es J
wurde beſchloſſen, adieſelben auf das genaueſte
einzuſchlieſſen, und durch eine Obſervations
armee zu verhindern, daß ihnen die Oeſter q

reicher keine Hulfstruppen zuſchicken konnten.
Zu Vollziehung deſſen beſetzten wir die Poſten

von Marckersbach, Hellendorf, Hen
nersdorf, Cotta, Zehiſt, Zedlitz, und bis
an. die Elbe, wo wir durch eine geſchlagene
Brucke zu denen Poſten von Lohmen, Veh
len, Altraden und Schandau kommen konn
ten. Zwiſchen dieſen unterſchiedenen Orten wa
ren zz Bataillons und zo Eſcadrons verthei
let; 29 Bataillons und 70 Eſcadrons wurden
nach Bohmen beſtimmet, und marſchirten,
Corps weiſe, dahin. uber Peterswalde, Auſ

ſig und Johnsdorf. Der Feldmarſchall von

I Rz Keith
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Keith bekam dieſes Commando, und ſchickte
den General Manſtein nach Tetſchen, wo
ſelbſt das Schloß weggenommen, und die darin
befindliche roo Oeſterreicher zu Kriegsgefan
gen gemacht wurden. Der Feldmarſchall nahm
ſein Lager bey Johnsdorf, und blieb daſelbſt bis
zu Ende des Monaths ſtehen. Bisher hatte fich
der Feldmarſchall Broune in ſeinem Lager bey
Collin geſchloſſen gehalten; der General Pic
colomini campirte bey Konigsgratz, und der
Feldmarſchall Schwerin hatte ſich durch das
Glatziſche nach Nachod gezogen, von da er
an die Metau, und zuletzt bis Aujeſt mar
ſchiret war, woſelbſt er ein Corps Dragoner und
Huſaren, unter Commando des General Buc
cow ſchlug und 200 Gefangene machte; der
Feldmarſchall nahm nachgehends ſein Lager bey
Aujeſt und fouragirte im Angeſicht des Gene
ral Piccolomini bis unter die Stadt Konigs
ctratz; die Preußiſchen Huſaren ſchlugen bey
Zohenmaut 4o0o Oeſterreichiſche Drago
ner, und machten, als ſich dieſe zuruck zogen,
viele Gefangene.

Dies war alles, was der Feldmarſchall
Schwerin thun konnte; das feindliche Lager
bey Könicgsgratz ſtand, wo der Adlerfluß
in die Elbe fließt, und war dieſer Poſten we
gen der Verſchanzungen in ſeiner Fronte nicht
anzugreifen; nur in Sachſen konnten fich
groſſe Begebenheiten zutragen, indem man ſu:

chen

—t—



die Sachſen und Oeſterreicher 1756. 267

chen muſte, die Oeſterreichiſchen Hulfstrup
pen zuruck zu halten, und ſich der Sachſiſchen
Armee zu bemachtigen. Zu Ende des Sep
tembers erfuhr man, daß der Feldmarſchall
Broune Ordre erhalten, denen Sachſen zu
Hulfe zu kommen; ſeine Armee campirte bey
Budin, wo die Eger in die Elbe gehet; er
hatte dren unterſchiedene Mittel, ſeinen Befeh
len nachzukommen: Das erſte war, den Feld
miarſchall Keith zu attaquiren und zu ſchlagen,
welches nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen war;
das zweyte war, links abzumarſchiren, und
uber Billin und Coplitz in Sachſen einzu
dringen; hiedurch aber wurde er genothiget,
unſere Armee ſeine Flanque zu geben, und ſetzte
ſich ſo gar in dem Fall, von ſeinen in Budin
und Wellwarn habenden Magazins abgeſchnit
ten zu werden; das dritte beſtand darin, eint
Corps uber Leutmeritz, BohmiſchLeipe
und Schandau denen Sachſen zu Hulfe zu
ſchicken. Dieſes letzte Mittel konnte nichts ent
ſcheiden, denn die Gegenden bey Schandau
und Oberraden ſind ſo beſchwerlich zum Marſch,
daß man mit wenigen Truppen eine ganze Armee
aufhalten kann. Nichts deſto weniger glaub
ten Se. Konigl. Majeſtat, daß der Zeitpunct
nunmehro critiſch genug ware, und dero Gegen
wart bey der Armee- in Bohmen erfordert
wurde. Sie gingen den 28ten aus dem Lager
bey Sedlitz weg, und kamen noch denſelben

Tag
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Tag in das bey Johnsdorf an. Den egten
erhielte die Armee, ſo in Bohmen ſtund, den
Befehl zu marſchiren, Se. Konigl. Majeſtat
gingen mit g Bataillons und 20 Eſcadrons
voraus, und nahmen das Lager bey Thirmitz,
wo man durch ausgeſchickte Patruillen erfuhr,
daß der Feldmarſchall Broune den andern Tag
die Etger paßiren wurde. Das beſte war hier
ſonder Zweifel, ſich dem Feind zu nahern, um
alle ſeine Bewegungen zu ſehen, und ihn durch
die Gegenwart einer Armee, die alle Augenblicke
zur Schlacht fertig war, im Zaum zu halten.
Den zoten folgten ſamtliche Truppen dem Ko
nig in zwey Colonnen. Kaum war die Avant
garde auf die Hohen des Poſchopols angelan
get, als man ein Lager in der Ebene von Lo
woſitz gewahr wurde, deſſen rechter Flugel an
der Elbe bey Welhotta ſtunde; Lowoſitz
lag vor der Fronte, und Sulowitz vor dem
linken Flugel, welcher ſich bis hinter die Teiche
von Zſchiſchkowitz erſtreckte; die Avant
ctarde ſetzte ihren Marſch bis nach Welmina
fort. Dieſes Dorf liegt in einem Grunde von
Bergen umgeben, welche meiſtens die Forme
eines Zuckerhuths haben; Se. Konigl. Ma
jeſtat lieſſen eilends die Jnfanterie vorrucken,
und damit die Hohen und Ausgange der engen
Wege, welche in die ebene von Lowoſitz ge
hen, beſetzen; die Armee kam ziemlich ſpat nach,

und blieb die Nacht uber nicht weit von der

Avant
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Avantgarde in Colonnen. Mit Aufbruche
des folgendes Tages, als den 1ſten October,
recognoſcirte man den Feind; allein ein dicker
Mebel, welcher in der Ebene ſtand, verhinderte,
daß man von denen Hohen nicht alle Objecte
unterſcheiden konnte; man ſahe, wie durch ei—
nen Flor, die Stadt Lowoſitz, und iin der
Ebene, zwiſchen dieſer Stadt und Sulowitz,
zwey ColonnenCavallerie, deren jede z Eſcadrons
ſtark ſeyn mochte. Es wurde befohlen, daß
die Armee aufmarſchiren ſollte, und es zog ſich
alſobald die eine Colonne Jnfanterie rechts, und
die andere links heraus; die Cavallerie ſetzte
ſich ins zweyte Treffen. Der Platz, wo wir
unſere Stellung nahmen, war nur noch vor die
6 Bataillons der Avantgarde breit genug;
aber er erweiterte ſich hernachmahls linker Hand;

auf der andern Seite derer Hohen waren Wein
berge, welche in viele kleine Abſchnitte, von
drey Fuß hohen Mauern umgeben, nach den
verſchiedenen Eigenthumern getheilt waren.
Jn dieſe Weinberge hatte der Feldmarſchall
Broune ſeine Banduren geſchickt, um uns
aufzuhalten; ſobald ein Bataillon des linken
Flugels in das Treffen ruckte, fing es an mit
dem Feind zu feuern; da aber dieſes Feuer nicht
in: gewöhnlicher Ordnung ging, wurde man in
der Meynung beſtarkt, daß der Feldmarſchall
Broune ſich zuruck gezogen hatte, und daß dieſe
Banduren und Haufen Cavallerie, welche man

in
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in der Ebene ſahe, ſeine Arriergarde ausmach
ten: dieſes ſchien um deſto glaubwurdiger zu
ſeyn, weil man nichts, was einer Armee ahn
lich ſahe, gewahr werden konnte; der Nebel
verbarg uns alles, und fiel nicht eher als nach
w1 Uhr. Man kanonirte auf die Cavallerie,
die in der Ebene ſtand, welche zu unterſchiedenen
mahlen ihre Stellung veranderte. Bald ſchien
ſie zahlreicher zu werden, bald war ſie en echi—
quier geſtellet, bisweilen ſtand ſie in drey Tref
fen, und ohne Zwiſchenräaume, es verſchwan
den oft 5 bis 6 Haufen, welche fich linker Hand
weg gezogen; endlich wurde man der unordent
lichen Bewegungen, die bisher geſchehen, mude,

und glaubte, daß, wenn man 20 Eſcadrons von
unſerer Cavallerie den Angrif machen lieſſe, man
dieſe Arriergarde zerſtreuen, und dem Gefechte
ein Ende machen wurde. Unſere Dragoner
ſtelleten ſich an dem Fuß der Hohe, worauf die
Jnfanterie ſtand; ſie fielen auf die Oeſterrei
chiſche Cavallerie und warfen ſie ubern Hau
fen; indem ſie aber von der Jnfanterie aus Lo
woſitz und Sulowitz in die Flanque befeuert
wurden; ſo ſahen ſie ſich genothiget, ſich wieder an

dem Fuß des Berges zu ſetzen. Um dieſe Zeit ur
theilte man, daß der Feind mit ſeiner ganzen Armee

gegen uns uber ſtunde; Se. Konigl. Majeſtat
wollten hierauf die Cavallerie wieder in das
zweyte Treffen ſetzen;, aber ehe ſie dieſen Befehl
erhielt, machte ſie, von ihrer naturlichen Wuth

und
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und von der Begierde ſich hervorzuthun, an
getrieben, einen zweyten Angrif; ſie warf alles,
was ihr entgegenſtand ubern haufen, und erlitte
daſſelbe Flanquenfeuer, welches ſie bey dem er
ſten Angriffe ausgeſtanden hatte; ſie verfolgte
den Feind mehr als zooo Schritte, und ſetzte in

ihrer Hitze uber einen zehen Fuß breiten Graben,
vor welchem auf zoo Schritt ein anderer war,
hinter dem die Oeſterreichiſche Jnfanterie in
Schlachtordnung aufmarſchiret ſtand. Dieſe

feuerte mit 6o Canons auf unſere Cavallerie,
welche uber den Graben zuruck ging, und ſich

an dem Fuß des Berges, wo unſere Jnfanterie
ſtand, wieder ſetzte, ohne verfolgt zu werden.
Se. Konigliche Majeſtat wollten nicht, daß
ſie ſich ferner ſo ausſetzen ſollte, und ſtellete ſie

wieder hinter die Jnfanterie. Gegen dieſe Zeit
wurde das Feuer des linken Flugels heftiger;
der Feldmarſchall Broune hatte nach und nach
an die 2o Bataillons durch Lowoſitz und langſt.
der Elbe gezogen, um die Banduren in den

Weinbergen zu unterſtutzen; unſere Jnfanterie
trieb ſie herzhaft von einer Mauer bis zur an
dern; ſie verfolgte einen Theil davon, welcher
fich aus Schrecken in die Elbe ſturzte; ein ande

rer Theil warf ſich in die erſten Hauſer von Lo
woſitz, und machten das Anſehen, als wenn ſie
ſich vertheidigen wollten; darauf ruckte unſer

zweytes Treffen Jnfanterie in das erſte; unſer
linker Flugel ſetzte ſich an die Elbe, und in die

ſer
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ſer Verfaſſung, ruckte man auf Lowoſitz zu;
unſere Grenadiers feuerten in die Fenſter, durch
die Thuren, und in die Dacher der Hauſer, wo
beſonders das Bataillon von Kleiſt, und der
Hauptmann von Bornſtadt das meiſte dabey
thaten, ſie in Brand zu bringen. Jn dieſem
Treffen, (welches eigentlich eine Affaire de Poſte
war) verfeuerte jeder Soldat des linken Flugels
unſerer Jnfanterie mehr als go Patronen; ſie
hatten keine mehr vorrathig, und die Canonen
keine Munition; dieſes alles verhinderte nicht,
daß die Regimenter von Jtzenblitz und Man
teufel mit gefalleten Bajonetten in Lowoſitz

eindrangen, und 9 Oeſterreichiſche Bataillontz,
welche der Feldmarſchall Broune erſt dahin ge
ſchickt hatte, zum Weichen zwangen.

Das Ende dieſer Schlacht beſtand in der Flucht
der Oeſterreicher. Was unſere Cavallerie
verhinderte, von derſelben ihren Vortheil zu zie
henj war erſtlich der breite Graben, von welchem

beh dem Angriff der. Eavallerie Erwahnung ge
ſchehen, und zweytens die ſchone Bewegungen,
welche der Feldmarſchall Broune mit dem linken

Flugel ſeiner Jnfanterie, die nicht zum Treffen
gekommen, machte, als mit welcher er ſeint
zerſtreute Truppen, die in der groſten Unordnung

flohzen, bedeckte. Der Feldmarſchall Broune
erwartete in dieſer Stellung die Nacht, um fich
zuruck zu ziehen; n. er trat ſeinen. Marſch eine
Stunde nach Mitternacht an, und ging wieder

iin
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in ſein Lager bey Budin, da er denn alle Brucken
uber die Eger abbrechen ließ.

Den andern Tag wurde derPrinz von Bevern
mit einem Corps von goooMann nach Zſchiſch
kowitz, welches auf unſern rechten Flugel lag,
geſchicket. Er ſendete Partheyen langſt der Eger
aus, um den Uebergang zu unterſuchen.

Da die Armee, welche in Bohmen ſtand, nur
beſtimmet war, die Bloquade der ſachſiſchen
Armee zu decken; ſo hielte man nicht vor gut
weiter vorwarts in Bohmen zu gehen; man
dachte nicht alſo daran, Leutmerutz wegzuneh
men, noch uber die Etger zu gehen; es war ge
nug, die Oeſterreichiſche Armee geſchlagen zu
haben, und ſie zu verhindern, verſchiedene Corps
auszuſchicken. Unſere Armee war zwar um ein
Drittheil ſchwacher wie die feindliche; allein die
Preuſſen ſind niemals gewohnt geweſen, die Ueber
legenheit anzuſehen, und man glaubte noch viel

ſtarker als die Oeſterreicher zu ſeyn. Dieſe
Schlacht, oder vielmehr dieſes Gefecht, dauerte
ſieben Stunden; das Stuckfeuer war von beyden
Theilen unaufhorlich; dennoch iſt unſer Verluſt
nur ſehr leicht geweſen; wir haben in allem 653
Todte, unter welchen der General von Luderitz
am meiſten gemiſſet wird, und goo Verwundete,
von welchen die meiſten ſchon wieder bey ihren
Regimentern ſind; wir haben goo Gefangene
gemacht, und 4 Canons nebſt 3 Eſtandarten
erbeutet; der Feldmarſchall Broune hat ohnge—
ſehr 240 Gefangene pon unſerer Cavallerie be

S kommen,
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kommen, welches daher ruhret, daß einige Cu
raßiers, welche uber den Graben gegangen, ihre

Pferde verlohren, und nicht wieder zu ihren
Regimentern kommen konnen. Die Preußi
ſche Armee lagerte ſich auf dem Wahlplatz, wo
ſelbſt ſie beſtandig ruhig geblieben. Sie hat bis
auf einen Stuckſchuß vom Feind fouragiret, ohne
faſt etwas von den Oeſterreichern geſehen zu
haben.

Seit dem 6ten wuſte man, daß der Feldmar
ſchall Broune ein Corps, bey welchem ſein eigen
Regiment war, abgeſchickt hatte; daß dieſe Trup
pen bey Raudnitz uber die Elbe gegangen, und
gegen Bohmiſch Leipe marſchirt waren; man
erfuhr, daß das Corps aus 6ooo Mann beſtun
de, und ſich nach der Sachſiſchen Granze zoge.
Ob nun gleich die Schwache deſſelben wenig Auf
merkſamkeit erweckte; ſo glaubte man doch, daß

unſere Armee in Sachſen; welche nur zo Eſca
drens hatte, wohl eine Verſtarkung von Caval
lerie nothig haben konnte, beſonders aber wenn
die Sachſen den Durchagang ben Hellendorf
zu erzwingen ſuchten, woſelbſt die Cavallerie, vor
nehmlich in denen Ebenen bey Peterswalde,
mit Rutzen gebraucht werden konnte. Dieſe Be
trachtungen brachten Se. Konigl. Majeſtat
dahin, ſelbſt nach Sachſen zu gehen. Sie bra
chen den mzten von Lowoſitz mit 15 Eſcadrous
Dragoner auf, und kamen den i4ten zu Mittag
bey ihrer anderu Armee an. Seit dem 10, waren
die Sachen im Lager bey Pirna ſehr grandert;

die
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die Sachſen hatten dieſen Tag verſucht eine
Brucke bey Weyhlſtadt zu ſchlagen; wir hatten
daſelbſt eine Redoute, in welcher der Hauptmann

von Dequete mit zo Grenadiers vom Bevern
ſchen Regiment ſtand; er ließ auf die ſachſi
ſchen Schiffe feuern, nahm 7 oder 8 weg, ſchoß
mit ſeinen Canonen einige in den Grund, und das
Voryaben der Sachſen ward zunichte gemacht.
Die Feinde anderten ihren Vorſatz, und da ſie die

Schwierigkeit wohl einſahen, ihre Schiffe auf der
Elbe, wo ſie das Feuer von z3 preußiſchen
Redouten ausſtehen muſten, fortzubringen, lieſſen
ſie die Pontons auf Wagens laden, und fuhrten
fie zu lande bis an den Konigſtein gerade uber

dem Dorfe Halbſtadt; die Sachſen hatten
in Betrachtung der Hulfstruppen, welche ſie von
den Oeſterreichern erwarteten, dieſen Ausgang
aus ihrem Lager vor den leichteſten angeſehen.

Es iſt zur Erlauterung dieſer Beſchreibung
nothig, anjetzo die fernere Erzahlung zu unterbre
chen, um die eigentliche Beſchaffenheit des Ter
rains, welches, wie bekannt, der Grundſatz aller
kriegeriſchen Operationen iſt, anzuzeigen. Man
hat aus der Beſchreibung, welche man von dem
Poſten von Pirna gemacht hat, geſehen, daß ſeine

Lage ſehr ſtark war; aber er hatte den Fehler,
daß es eben ſo ſchwer iſt herauszugehen, als ihn

zu erſteigen. Mach der eigentlichen Beſchaffen
heit des Terrains konnten die Gachſen ben
Ausgang nirgend anders, als durch wenners

dorf und chellendorf verſuchen. Sie hatten

S 2 gewif
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gewiß daſelbſt viel verlohren; aber es blieb ih
nen doch wenigſtens die Hofnung ubrig, etwas
von ihren Leuten durchzubringen. Man muß,
da ſie dieſes Vorhaben auf eine andere Art aus
zufuhren gedachten, gewiß glauben, daß ſie weder
die Gegend von Halbſtadt, von Borſtorff,
vom Ziegenruck, von Schandau, noch die
Verfaſſung, in welcher die Preuſſen dieſe Po
ſten beſetzt hatten, gekannt haben. Der Gene
rallieutenant von Leſtewitz ſtand mit 1 1Batail
lons und 15 Eſcadrons zwiſchen Schandau
und einem Dorfe, welches die Wendiſche
Fahre genennet wird; der Feldmarſchall Brou
ne lagerte ſich zwar mit ſeinem Corps gegen ihn
uber und beſetzte Mitteldorf und Altendorf;
allein der General Leſtewitz war viel ſtarker als
er, und eine ſehr beſchwerliche Gegend von bloſ
ſen Felſen verhinderte die Oeſterreicher nach
Borſtorf zu marſchiren. Um alſo durchzudrin
gen, muſten ſie entweder ein Corps, das noch ein
mal ſo ſtark, als wie ſie war, angreifen; oder zu
zweyen vor dem General Leſtewitz vorbey mar
ſchiren. Jn der Gegend von Halbſtadt, wo die
Sachſen den Uebergang beſchloſſen hatten, iſt
eine kleine Ebene, von welcher der Lilienſtein,
ein ſteiler felſigter Berg, den Micttelpunkt aus
macht. Auf beyden Seiten dieſes Felſens, hinter

einem unerſteiglichen Verhau, ſtunden  Grena
dierbataillons in der Geſtalt eines halben Mon
des, und zoo Schritte hinter ihnen, hatten 2 Bri

o

gaden Jnfanterie den engen Weg von Borſtorf
beſetzet,
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beſetzet, und waren von 5 Eſcadrons Dragonern
unterſtutzt; hinter dieſem engen Weg iſt der Zie
genruck, welches ein Felſen von 6o Fuß hoch,
und ſo ſteil wie eine Mauer iſt; er macht durch ei
nen halben Cirkel den Umfang aller dieſer be—
ſchwerlichen Poſten, und ſeine beyde auswartige
Theile verlieren ſich gegen die Elbe. Unterdeſſen
fiengen doch die Sachſen ſeit dem u1. an, an die
ſem ſo ubel gelegenen Orte, ihre Brucke zu ſchlagen,

woran man ſie gar nicht verhinderte, ſondern ruhig
arbeiten ließ. Der Weg von Thirmsdorf her
unter nach der Slbe zu, iſt noch ziemlich zu gebrau
chen; als aber die Brucke fertig war, fanden ſie
auf der andern Seite der Elbe die groſte Schwie
rigkeit einen Felſen zu erſteigen, uber welchen nur
ein Fußſteig nach Halbſtadt gehet. Sie ſetzten
ſich den 12. des Abends im Marſch; zwey Grena
dierbataillons erreichten mit groſſer Muhe, das
gegen uber ſtehende Ufer. Den 13. verdarb der
fortdauernde Regen dieſen Weg vollig; ſie konn
ten daher die Canonen von ihren Verſchanzungen
nicht zuruckziehen, und lieſſen ſie ſtehrn. Dieſen
Zag war ſowohl ihre Cavallerie, als Bagage unð
Arriergarde unter einander vermenget, und hielten

ſich einander auf; die Beſchwerde des llebergangs
verhinderte die Truppen zu marſchiren, die vorder
ſten gingen einzeln heruber, unter der Zeit die Mitte
und die Arriergarde auf einem Platz unbeweglich
ſtehen blieben. Den 13. ganz fruhe erfuhr der
Prinz Moritz von Anhalt zuerſt den Abmarſch
der Sachſen. Unſere Truppen marſchirten ſo

S 3 gleich
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gleich in einer Colonne; und ohnerachtet ihr nie—
mand Widerſtand that, ſo koſtete es ihnen doch
groſſe Muhe, auf die Felſen herauf zu klettern.
Sobald ſie guf der Hohe waren, ſtelleten ſie ſich.
Die Huſaren griffen alſobald 4 Sachſiſche Eſ
cadrons, welche die Arriergarde machten, an,
und trieben ſie zuruck bis an ihre Jnfanterie bey

Thirmsdorf. Unſere Freycompagnien von Ja
gern warfen ſich in den an dieſen Truppen nahe
gelegenen Wald, und thaten ihnen durch ihr Feuer
vielen Abbruch; jzu gleicher Zeit ließ der Prinz
Maooritz das Regiment Priuz von Preuſſen auf
eine Hohe, welche den Sachſen rechter Hand lag,
vorrucken; als man aber kaum 2 Canonenſchuſſe
auf ihre Arriergarde gethan, flohe alles zuruck.
Die Huſaren fielen auf die Bagage der Armee und
plunderten ſie; die Jager ſchlichen ſich in den Wald
an der Elbe, und feuerten von da noch auf die
ſich eiligſt zuruck ziehende Arriergarde. Die Sacb
ſen wurden ganz auſſer nich geſetzet, ſie hieben ihre
Brucke ah, welche den Strom bis Raden herun
ter ſchwamm, und daſelbſt aufgefangen wurde.
Die Preußiſche Armee lagerte ſich auf der Hohe
von Struppen, der linke Flugel gegen die Elbe,
und der rechte Flugel langſt einem groſſen Hugel,

welcher ſich gegen Hennersdorf verlieret. Jn
dieier Perfaſſung befanden ſich die Preußiſchen,
Sachſiſchen und Geſterreichiſchen Cruppen,

als Se. Konigl. Majeſtat den 14. im Lager beh
Struppen ankamen.

Die
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Die Sachſen hoften auf die Krafte, ſo die
Oeſterreicher anwenden wurden, um ihnen Luft
zu ſchaffen; und die Oeſterreicher warteten, daß
jene ihnen ein gewiſſes Zeichen, um den Angrif zu
machen, geben ſolten; aber dieſes geſchahe nicht,
und die Sachſen konnten weder vor, noch ruck
warts; die Hande waren ihnen gebunden; es war
ihnen unmoglich, die Schwierigkeiten, welche vor
ihnen waren, zu uberſteigen, und als der Konig
von Pohlen, welcher auf dem Konigſtein war,
haben wolte, daß ſeine Truppen einen Angrif wa
gen ſolten; ſo zeigten ihm ſeine Generals die voll
kommene Unmoglichkeit davon.

1

Sobald der Feldmarſchall Broune die ubele
Verfaſſung ſahe, in welcher er war, zog er ſich den
14. gegen Böhmen zuruck. Der Obriſtlieutenant
Varnery fiel mit ſeinen Huſaren ouf deſſen Ar
riergarde, welche aus zoo Huſaren und 200
Banduren beſtand; er ſchlug ſie und die ungariſche

Jnfanterie ward niedergehauen. Dieſe Sache,
welche Gelegenheit zu ſo vielen Vorwurfen und
Streitigkeiten unter den Oeſterreichiſchen und
Sachſiſchen Generals gegeben hat, iſt leicht zu
entſcheiden. Man ſiehet durch eine genaue Unter
ſuchung der Gegend, daß beyde Theile das Ter

rain, welches die Sachſen zu ihrem Abmarſch
gewahlet, und welches einzig und allein an ihrer
Uebergabe ſchuld geweſen, nicht genau genug ge
kannt haben.

Als der Konig von Pohlen ſahe, daß ſeine
Armee in einer Stellung war, wo ſie ſich nicht

S 4 durch
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durchſchlagen konnte; daß ſie weder Lebensmittel
hatte, noch ſich einiger Hulfe getroſten durfte; ſo

willigte Er ein, daß ſie ſich als Kriegsgefangene
ergabe. Es wurde dem Grafen v. Rutowsky
aufgetragen, die Capitulation aufzuſetzen. Se.
Konigl. Majeſt. lieſſen ſich gefallen, die Fahnen,
Eſtandarten u. Pauken wieder zu geben, und man
brachte ſie dem Konige von Pohlen auf den Koö
nigſtein. Man bevwilligte dieſer Veſtung die
Neutralitat wahrend dem jetzigen Kriege, und
da der Konig von Pohlen verlangte, ſich nach ſei
nem Konigreich zu begeben; ſo wurden die nothi
gen Pferde, auf der ganzen Reiſe, ſowohl in
Sachſen, als in Sr. Konigl. Maj. Landern, wel
che Er beruhren muſte, beſtellet. Den 16ten mar
ſchirte die Sachſiſche Armee heraus, und wurde
in unſer Lager gefuhret, wo denn die meiſten Sol
daten Dienſte nahmen; die Officiers erhielten die

Erlaubniß, auf ihr Wort nach Hauſe zu gehen.
Den 18. ging der Konig von Pohlen ab nach
Warſchau; alle Truppen wurden aus dem Wege

gezogen, und man hatte eben dieſelbe Achtung fur

Jhn, die gekronte Haupter mitten im Frieden ge
gen einander hegen. Dieſes iſt einer der Vorzuge,

welche unſer geſittetes Jahrhundert vor die ver
gangenen Zeiten hat, wo die Leutſeligkeit und
Menſchenliebe mitten im Kriege beybehalten wer

den. Die Konigin von Pohlen und die ganze
Konigl. Familie haben ihre Reſidenz nicht verlaf
ſen, und mitten unter ihren Feinden empfangen
Sie eben dieſelbe Ehrenbezeigungen, welche ſie

von
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von ihren Unterthanen gewohnt ſind. Wenn man
dieſe Zeiten gegen die, in welchem Franciſcus der
Erſte und Carl der Funfte gelebt, vergleicht; ſo
ſiehet man den groſſen Unterſcheid davon ein, und
danket dem Himmel, in einem nicht ſo grauſamen

Jahrhunderte gebohren zu ſeyn.
Nach der Ucbergabe der Zachſen, ging der

Konig wieder nach Bohmen, um ſeine Armee
zuruck und in die Winterquartiere in Sachſen zu

fuhren. Der Feldmarſchall Keith verließ den 25.
das Lager bey Lowoſitz, und nahm das bey
Linai ein, ohne daß ſeine Arriergarde etwas
vom Feind zu ſehen bekam. Den 28. marſchirten
wir nach Neuendorf, und den 29. nach Schö
newalde. Die Kalte wurde ſo heftig, daß man
die Zeltpfahle nicht mehr in die Erde bringen
konnte. Den zo. ruckte die Armee wieder in
Sachſen ein, und cantonirte zwiſchen Purna und
der Granze langſt der Elbe; der General Za
ſtrow beſetzte mit ſeiner Brigade Gieshubel
und Gottleube. Die Banduren thaten einen
Anfall auf ihn; ſie wurden aber mit Verluſt zu
ruck, und hinter Peterswalde getrieben, und da
ſie ſahen, daß ſie allezeit ubel empfangen wurden,

beunruhigten ſie unſere vorwarts ſtehende Poſten
nicht mehr.

Eben zu der Zeit, da die Armee von Lowoſitz
das Konigreich Bohmen verließ, empfing der
Feldmarſchall Schwerin den Befehl, wieder
nach Schleſien zu gehen. Er hatte bey Jaro
mirs uber der Elbe alles wegfouragiret, und

S 5 mar
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marſchirte auf Scalitz, bis dahin er von einigen
tauſend Ungariſchen Truppen begleitet ward.
Er trieb ſie bis Schmirſitz zuruck, und ſetzte
ſeinen Marſch ruhig fort. Den 2. Nov. ruckte
er in die Grafſchaft Glatz ein, und legte ſeine Ar
mee in die Cantonirungsquartiere. Wir haben
jetzo die Winterquartiere zu beziehen angefan
gen, und es iſt ſehr glaubwurdig, daß der Feldzug

vor dieſes Jahr beſchloſſen iſt.
Man hat ben dieſer Veſchreibung ſich nicht ein

gelaſſen, der kleinen beſondern Actionen zu geden
ken, welche dem Publico keine Aufmerkſamkeit
verurſachen; es iſt aber billig, dem Verdienſte derer
Officiers, die ſich beſonders hervorgethan, die
ſchuldigeGerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Der
Major von Syburg und der Hauptmann von
Mulltitz, haben ſich vor andern bey dem Poſten
von Saaleſel ruhmlichſt bezeiget, wo ſie von
einem groſſen Corps Banduren angegriffen
worden, und welche ſie mit aufgepflanzten Bajo
netten aus den hohlen Wegen trieben, in welchen
ſie ſich verſteckt hatten. Der Major von Roſen
vom Fouquetſchen Regiment, hob, mit vieler Ge
ſchicklichkeit, einen Poſten von feindlichen Huſa
ren, welche ſich in die Grafſchaft Glatz um Plun
derungen vorzunehmen, gewagt hatten, auf. Der
Lieutenant von Roſenkranz, von dem Wechmar
ſchen Regiment, uberwaltigte mit 40 Pferden
6o feindliche Huſaren, welche ſich zwiſchen Warta
und Frankenſtein hereingeſchlichen hatten, und
machte mehr Gefangene, als er Leute ben ſich hatte.

Dieſe
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Dieſe Thaten, welche als kleine Schildereyen ge
gen die groſſen Gemahlde, die wir geſehen haben,
zu rechnen ſind, muſſen dennoch ihren Platz in den
Archiven der Zeiten haben, und dienen zu Proben

der Talente, der Fahigkeit, der edlen Ehrbegierde,
und der Tapferkeit, welche man bey allen Officiers

der Preußiſchen Armee findet.
Den 4ten November traf der Konig von Der Ko

ſo vielen Unternehmungen, denen Er beſtandig nig in
beygewohnet, in Dreßden ein. Se. Majeſt. Wluter
ſaſſen zu Pferde, und waren von Dero dreyen quartie
Herren Brudern begleitet, die den Feldzug mit ren.
gethan hatten. Die in Dreßden anweſende Ge
neralitat und die Stabsofficier von denen daſelbſt
liegenden Regimentern, waren Jhnen bis in den
groſſen Garten. entgegen geritten, welches Jhr
Gefolg ſehr zahlreich machte. Sie nahmen Jhre
Wohnung in dem Bruhliſchen Pallaſte. Der
Prinz von Preuſſen und der Prinz Ferdinand
in dem Graflich Hoymſchen; der Prinz Hem
rich in dem Graflich Arnimſchen; der Marg
graf Carl im Grafl. Lynarſchen; der Prinz
Ferdinand von Braunſchweig in dem Graflich
Bruhliſchen Pallaſte, und der Furſt Moritz
von Deſſau in dem Hauſe des Leib-Barbiers
Weiſe. Gleich nach der Ankunft des Konigs
ſandten Se. Majeſtat den Feldmarſchall von
Keith nach Hofe, der Konigin von Pohlen
Majeſtat und des Churprinzen Konigl. Hoheit
zu complimentiren. Nachdem derſelbe die ge
wohnlichen Complimente abgeleget hatte, ſo fugte

er
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er hinzu, daß Se. Konigl. Majeſtat alle mogliche
Maagßregeln ergreifen wurden, damit bey der groſ

ſen Anzahl Truppen nicht das geringſte vorginge,

was Jhro Majeſtat die Konigin im geringſten
beunruhigen konnte, und daß niemand die Jhnen
ſchuldige Ehrerbietung aus den Augen ſetzte; in
gleichen, daß, wenn der Konig, bey den gegenwar
tigen Umſtanden, Seinen Beſuch bey Hochſtde
nenſelben nicht ablegte, ſolches aus keiner andern
Urſache geſchehe, als, weil Se. Konigl. Maj. be
ſorgten, daß es der Konigin Majeſtat beſchwerlich
fallen mochte.

Da indeſſen der Franzoſiſche Geſandte in
Berlin, Marquis de Valoty ſeinen Rappel er
halten, und Anfangs Novembers ſich von da
weg begeben hatte, ſo verließ auch der Preußi
ſche Miniſter, Baron von Knyphauſen den
Franzoſiſchen Hof und traf Anfangs Decem
bers in Berlin ein. So hatte auch erwehnter
Hof allen ſeinen auswartigen Miniſters durch ein
Circularreſcript bekannt machen laſſen, daß, da
das gute Vernehmen zwiſchen beyden Hofen ganz
lich abgebrochen worden, ſie aller Orten ferner
nicht den geringſten Umgang mit den Konigl.

Preußiſchen Miniſter zu pflegen hatten. Jn Be
tracht deſſen, ſchickte der Konig den Lieutenant von

der Garde und Flugeladiutanten, Baron von
Cocceji an den am Dreßdner Hofe reſidirenden
Franzoſiſchen Miniſter, Grafen von Brog
lio ab, um demſelben zu hincerbringen, daß er
ſich, wegen desjenigen, ſo mit dem Konigl. Preuſ

ſiſchen
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ſiſchen Miniſter in Paris und dem Konigl. Fran
doſiſchen in Berlin vorgegangen ſey, vor des Ko
nigs Majeſtat nicht zeigen mochte. Da man
auch Nachricht hatte, daß gedachter Geſandte ein,
bey den gegenwartigen Umſtanden, mißfalliges
Verſtandniß mit dem Feldmarſchall Broun un
terhalten, und demſelben bis auf die geringſten
bey der Preußiſchen Armee vorgefallene Kleinig
keiten gemeldet habe; ſo wurde demſelben zu ver
ſtehen gegeben, daß er des Konigs von Pohlen
Majeſtat mit dem Forderſamſten nach War
ſchau folgen mogte, ſo wie er ſolches in Wil
lens zu ſehn und dazu Ordre habe, ofters ſelbſt
ausdrucklich declariret habe. Und damit auch
das bisherige Verſtandniß, welches man von
Dreßden aus mit der Oeſterreichiſchen Armee
unterhalten hatte, ganzlich aufgehoben wurde,
ſo wurde ihm zugleich an die Hand gegeben, daß
er ſein ganzes Gefolg mit ſich nach Pohlen neh
men mogte; worauf dieſer Miniſter den 2oſten
November nach Prag und von dort weiter
nach Warſchau abgegangen iſt. Da er aber
gleichwohl ſeinen Secretair in Dreßden zuruck
gelaſſen hatte, ſo iſt demſelben ebenfals angedeu

tet worden, ſich von dar wegzubegeben, welches
er, nach einigen Ausfluchten, befolgen muſte.

Auf vorgedachte von dem Feldmarſchall von
eith abgelegte Complimente, wurde von der
Konigin von Pohlen Majeſtat der Oberhofmei
ſter, Freyherr von Weiſſenberg und von Sei—
ten des Churprinzens Konigl. Hoheit der Graf

von
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von Wackerbart abgeſchickt, bey Sr. Konigl.
Majeſtat das Gegencompliment abzuſtatten.
Die z Bataillons Konigl. Leibgarde ruckte noch
in Dreßden ein, und am 15 hatten die Konigl.
Pohlniſchen Herren Conferenzminiſter und
wirkliche Geheimerathe, wie auch die Herrn Lan

desſtande, ingleichen der Engliſche, Hollan
diſche, Daniſche, Bayerſche und Pfalziſche
Geſandte, bey Sr. Majeſtat Audienz, wel
ches ſeit dem ofters geſchehen iſt. Den roſten
wurden die Herrn Landſtande dimittiret, nach
dem ſie die Aushebung von 1oo00 Reeruten zu
beſorgen angewieſen worden. Den 2zſten, fruhe
um 8 Uhr begab ſich der Konig uber Freyberg
ins Geburg und von dort nach Leipzig, wo Er
deſſelben Tages Abends um7 Uhr anlangte, und

von den abgeordneten der Univerſitat und des
Magiſtrats bewillkommet wurde. Das zu Leip
zig ſtehende ehemalige Sachſiſche Trabanten?
corps, welchem daſelbſt die Preußiſchen Krieges
ubungen beygebracht wurden, muſte ſich vor dem
Thore, zu welchem Se. Majeſtat herein ge
kommen waren, verſammlen. Der Konig ſahe
dieſes Corps excerciren und bezeugten denen uber

ſie geſetzten Officiers Jhre Zufriedenheit wegen
der Progreſſen, welche dieſe Truppen in den
Handgriffen bereits gemachet haben. Nachdem
Hochſtdieſelben die Quartiere Dero Truppen in
daſigen Gegenden beſichtiget hatten, ſo traten
Sie den 24ſten die Ruckreiſe nach Dreßden an
und beſahen auf dem Wege die von den Jnge

nieurt



die Sachſen und Oeſterreicher 1756. 287

nieurs bey Lunen, Weiſſenfels und Rhoda
ausgemeſſene Gegenden, und hielten ſich beſon—

ders in der Ebene des erſten Orts bey 2 Stun
den auf. Den 2gsſten langte der Konig ſchon
wieder in Dreßden an. Die Unwerſitat Leip
zig und die daſige Kaufmannſchaft erhielt durch
zwey beſondere Reſcripte die Befreyung von aller
Werbung und die Protection ihres Gewerbes.
Deng9 Jan. 1757 brachen verſchiedene Regimen
ter, die in der Gegend von Dreßden und Meiſ
ſen in Quartier geſtanden, unvermuthet und in al

ler Stille auf, um ſich nach der Oberlaußnitz zu
begeben, wie dann auch die Konigl. Prinjzen ſelbſt

dahin abgingen, denen Bewegungen der Oeſter
reicher vorzubeugen, die daſelbſt einen Einfall
droheten. Da auch die Veſtung Ronigſtein
beſchuldiget wurde, daß ſie unerlaubte Correſpon
denz fuhre, die Deſerteurs aufnahme und wider die

ſtipulirte Neutralitat handle; ſo iſt dieſelbe zwar
eine zeitlang geſchloſſen gehalten und niemand we

der hinauf, noch herunter gelaſſen, kurz darauf
aber der Zugang wicder frey gemachet worden,
nachdem der Commandant die Beſchuldigungen

von ſich abgelehnet hatte. Die fur die hohen Col—
legia und Canzleyen in Dreßden bisher ausgeſetzt

geweſene 19000c Thaler betragende Beſoldun
gen, wurden auf zoooo heruntergeſetzet. Dieſe
Veranderung betraf inſonderheit den Beichtvater
der Konigin und den Director der Opern; von

welchen der erſtere, anſtatt ſeines bisherigen Ge
halts von 13000 Thaler, kunftig ooo Thaler,

der
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der letztere aber 2500 Thaler empfangen ſollte.
Die Summe, welche die Stadt Leipzig in z Ter
minen zu entrichten hatte, betrug eigentlich
583176 Thaler 17 Groſchen. Da die Garniſon
in Dreßden ſehr zahlreich ſeyn muſte, ſo wurden
alle Hauſer, ohne Unterſcheid, mit Einquartie—
rung beleget, und, um die Laſt den Einwohnern er
traglicher zu machen, ſo haben auch die Wohnun
gen derer Geſandten nicht verſchonet werden kon
nen. Da man jedoch dieſes Jnconvenient gerne
vermeiden wollen; ſo hat der daſige Commandant,
Hr. Baron von Willich, denen ſamtlichen Herrn
Miniſtris die Jnſinuation thun laſſen, ob ſie nicht
des Konigs von Pohlen Majeſtat, an welche ſie
eigentlich acerediret waren, nach Warſchau
folgen wollten, worauf dieſelben auch, bis auf den
Sicilianiſchen und Hollandiſchen Geſand
ten, von dort abgegangen ſind. Se. Maj. wa
ren ubrigens, wahrend Dero Anweſenheit in
Dreßden, beſtandig mit Staatsund Militair
angelegenheiten beſchäftiget; wohnten ofters dem
Lutherſchen Gottesdienſte in der Creutzkir
che, und der Muſik in der Catholiſchen Kir
che bey; beſuchten die Kranken und Bleßirten in
den Lazaretten; beſahen die neue Feſtungswerke

und angelegte Magazine; machten verſchiedene
Vorkehrungen zum beſten der Armuth, beſahen die
Merkwurdigkeiten, beſonders die Bildergalle
rie in Dreßden und hielten alle Abends Concert
in Dero Zimmer, wie auch die gewohnlichen Leſe
ſtunden, ſo daß Sie, in allen Stunden des Tages,

nicht
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nicht weniger beſchaftiget, als im Felde waren.
Juſonderheit belohnten Se. Maj. Oero Offi
ciers, die ſich in dieſem Feldzuge beſonders hervor
zuthun Gelegenheit gehabt haben. Die General—
majors von Jtzenblitz und von Hulſen; der
Major von Stuterheim bey dem Manteuffel
ſchen, und der Capitain von Bornſtadr bey dem
Anhaltiſchen Regiment, erhielten jeder zoo Tha
ler, als eine jahrliche Vermehrung des Gehalts.
Der Oberfte und Commandeur des Leib:Carabi
nierregiments, Hr.v. Schwerin; derObriſtlieu
tenant des Putkammerſchen Huſarenregiments,
Hr. von Varnery; der Obriſtlieutenant von der
Artillerie, Hr. Muller; und der Capitain und
Generaladjudant des Prinzen von Preuſſen,
Hr. von Dequede, wurden mit dem Orden pour
le merite beehret. Die ſamtlichen Staabs-und
Subalternen Officiers, die Unterofficiers und Ge
meinen des Jtzenblitziſchen Regiments, wur
den anſehnlich beſchenket.
Se. Majeſtat gingen endlich den 4 Janug
rii auf eine ganz kurze Zeit nach Berlin ab, wo
Sie noch denſelben Tag, des Nachts umni

Uhr eingetroffen ſind. nrnDie Winterquartiere waren nicht ganz ruhig. Schar
Die nach der Oberlaußnitz abgegangene Ko iiutzel
niglichen Prinzen und Generals kamen nach bey zu
Dreßden ·zuruck, nachdem die Oeſterreicher ſterritz
in daſiger. Gegend nichts hauptſachliches tenti- und
ren konnten. Aber am 20 December fiel un Rei
weit Zittau bey Herwigeodorf ein Schar, nerts.

T mutzel
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mutzel zwiſchen zoo Spleniſchen Huſaren, und
derLeibeſeadron des Tormanniſchen Dragoner
regiments vor, wobey der General dieſes Namens
in Perſon die weit uberlegenen Feinde mit Ver
luſt zuruck trib. Den z iſten December wurde
ein Piquet vom Prinz Heinrichiſchen Regi
ment das man unter Commando des Majors
von Blumenthal aus Zittau nach Oſtritz ab
geſchickt hatte, von zoo Croaten angegriffen,
die aber, ihrer Ueberlegenheit ungeachtet, aufs
nachdrucklichſte zuruckgetrieben wurden. Dieſe
Croaten drungen bis in die Stadt, zundeten
einige Hauſer an, die aber geloſchet wurden.
Der groſte Verluſt, den man Preußiſcher Seits
gehabt „„war der brave Major von Blumen
thal, der gleich Anfangs auf der Stelle blieb.
Hingegen wurde vorher, am o Nlovembr. ein
Oeſterreichiſcher Vorpoſten von 70 Mann zu
Reinerts in Glatziſchen, von dem Obriſtlieu
tenant von Werner und Major von Roſen
Aberfallen, und davon einige niedergehauen und

gefangen, die ubrigen aber zerſtreuet.
Ruck- 1 Den 14 Januar iſt der Konig, in Beglei
bnfteg tung des Prinzen Heinrichs, uber Torgau wie
nigs in det in Dreßden angelanget, wo dann auch,
Dreß nathdem das Auswechſelungsgeſchafte deret
den. Kriegesgefangenen mit dem Wiener Hofe zu

Stande gekommen, dieſe Gefangenen eingetroffen
ſind. Die Auswerhſelung geſchahe an zwey

Orcen durch die dazu ernannten Commiſſarien,
und zwar erſtlich zu Levin. den ioten Januar,

die
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die von der Schwerinund Piccolominiſchen
Armee. Preußiſcher Seits wurde der Kayſ. Kon.
Obriſtlieutenant, Gianini, mLieutenant, 1Cor
net, nebſt 28 Mann Unterofficier und Gemei
nen zuruckgeliefert; wogegen Kayſerl. Konigl.
Seits, nur 15 Maunn, als 7 Huſaren und 8
Bediente und Knechte, ausgeliefert wurden, in
dem nicht mehr von der Schweriniſchen Ar
mee gefangen worden ſind. An eben dem Tage
ging die Auswechſelung der Gefangenen von der
Armee des Konigs und des Feldmarſchalls Broun

zu Peterswalde vor ſich. Preußiſcher Seits
lieferte man 729 Mann zuruck, dahingegen nur
478 Mann Konigl. Ungarſcher Seits zuruck
gegeben, folglich 25 3 Kopfe, nach der Conven
tionsmaßigen Taxe, mit Geld ranzionirt worden,
ſo wie es mit dem Ueberſchuſſe bey der Schwe
riniſchen Armee geſchehen muſte.

Den 24ſten, als an dem Geburtstage des
Konigs, wurden Se. Majeſtat von dem Ko
nigl. Pohlniſchen und Churprinzlichen Hofe,
ingleichen von den Sicilianiſchen undhollan
diſchen Geſandten complimentiret. Hochſt
dieſelben ertheilten mundlich die Dankſagungs
complimente, und lieſſen auch hernach ſelbige
durch den Feldmarſchall Keith ben der Konigin

won Pohlen Majeſtat und dem Churprinzen
wiederholen. Dieſer frohe Tag wurde auch in
dem Hauſe des Commandanten, Baron von
Wyllichs, mit einem prachtigen Tractament
und Ball gefeuert. Den 28ſten ſind Se. Mae

T2 jeſtat
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jeſtat mit einem kleinen Gefolge nach der Ober
laußnitz und Schleſien abgegangen, den 2
Februar aber auch ſchon, in Begleitung des
Furſten Biſchofs von Breslau, in Dreßden
wieder zuruck angelanget.

Man hatte an dem Konigl. Preußiſchen,
ſo wie an dem Konigl. Pohlniſchen Hofe, die
verſuchte Ermordung des Konigs von Frank
reich mit Abſcheu und Erſtaunen vernommen;
und nach der glucklichen Wiedergeneſung Sr.
Allerchriſtlichſten Majeſtat, wurde am o Fe
bruar das Te Deum laudamus in der Catholi
ſchen Schloßkirche abgeſungen. Der in Hol
landiſchen Dienſten als Generalmajor ge
ſtandene Prinz Friederich Carl Ferdinand
von Braunſchweig-Bevern, langte in Dreßden
an, und erhielt von Sr. Majeſtat das ehema
lige Prinz Xaveriſche Regiment und gleichen
Character. Da die Hungersnoth in dem Erzge
burge uberhand nehmen wollte, ſo gaben Se.
Maajeſtat Befehl, denen armen Leuten mit Ge
treide aus Dero Magazinen zu Hulfe zu kommen.
Den roten, haben die Sachſiſchen Traban
ten in Leipzig zur Preußiſchen Fahne geſchwo
ren, bey welcher Gelegenheit die Garde du
Corps und Gens d' Armes mit ausgerucket
waren. Man iſt uberdeme bisher, ſowohl in
Dreßden und Leipzig, als in andern Preußi
ſchen Standquartieren, beſchaftiget geweſen, die
Meuangeworbenen in den Waffen zu uben; wie
denn die Recruten aus allen Gegenden in groſſer

Menge
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Menge herbey kamen. Bey den Werbungen in
Sachſen wurde haupſachlich dahin geſehen, daß

keine Profeßoniſten ausgehoben wurden, damit
die Fabricken nicht das mindeſte litten. Wie dann
auch die von den Sachſiſchen Dorſſchaften ge
ſchehene Lieferungen, an Korn, Haber, Heu und
Stroh, auf ausdrucklichen Befehl des Konigs,
mit baaren Gelde vergutet wurden, wodurch der
Landmann wieder neuen Muth bekam.

Den 2oſten in der Nacht, erhielt der Konig Schar
durch Staffeten die Nachricht, daß ein ſtarkes mutzel
Eorps Panduren und Croaten ein Bataillon Rirſch

des Prinz Heinrichſchen Jnfanterieregiments feld.
bey Hirſchfeld unvermuthet uberfallen hatte,
wovon nachher folgende Umſtande bekannt ge

macht wurden:
„Die Nacht vom 19 zum 20 wurde das in

„hirſchfeld, unter Commando des Majors
»„von Gotz, aus Zittau detaſchirte ite Batail
„lon Prinz Heinrichſchen Regiments durch
ein Corps von 4000 Mann, ſo Canonen bey
»ſich fuhrte, attaquiret. Es hatte ſelbiges zwiſchen
»4 und 5 Uhr des Morgens Breter uber dieeiſſe
»geworfen, und grif dieſen durch 2, jede mit 50
„Mann beſetzte Redouten bedeckten, ubrigens aber

»ganz offenen Ort, von 2 Seiten an. Anfangs
„wurde benderſeits ſtark, ſowohl aus kleinen Ge
„wehr, als Canonen gefeuert; da aber die
„Macht des Feindes zu uberlegen war, und ſel
„biger in die Redoute rechter Hand eindrung,
„mußte die darin befindliche Mannſchaft ſich

Tz „heraus
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„heraus und nach der Stadt ziehen. Es iſt beh
„dieſer Gelegenheit der commandirende Major
„von Gotz, nebſt 2o Mann geblieben, der
„Lieutenant von Frieſen und 19 Mann bleßirt,
„und der Major Knobelsdorf, Hauptmann
„von Geuder, Adjutant von Röder und Lieute
„nant von Brietzke gefangen worden. Die in
„der Redoute befindliche 2 Feldſtucke ſind in des
„Feindes Hande gerathen. Feindlicher Seits
„hat man 28 Todte gefunden, ihre Bleßirten
„aber haben ſie, gewohnlicher maſſen, auf vie
„len Schlitten und Pferden mit davon gefuhret,
„bis auf 2 ſo von uns gefangen worden. Jn
„eben dieſer Nacht iſt ein Commando von 100
„Pferden, ſo wir in Herwigsdorf gehabt,
„attaqniret worden; es hat ſich aber der Feind,
„ſo bald er den Suecurs aus Zittau wahrgenom
„men, mit Hinterlaſſung etlicher Gefangenen,

„zuruck gezogen., J
Dieſe kleine Affaire von Hirſchfeld iſt von

dem Kayſerl. Koniglichen Generalmajor, Fur
ſten von LowenſteinWertheim, vollfuhret
worden, der drey verſchiedene Attaquen formirte
und dazu faſt eine Armee gebrauchte, wie man
aus der prachtigen Beſchreibung erſiehet, die in
den Wiener und Prager Zeitungen davon ge
machet worden. Die eerſte Attaque gegen die
Redoute, in der zo Mann lagen, commandirte
der Obriſtlieutenant Laudon mit der Licaner
Grenadiercompagnie, 2o0o Croaten, und zoo
commandirten von dem Giulay und gorga

ziſchen
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ziſchen Regimentern, die annoch von dem
Oberſten Mitrowsky mit den Carlſtadter
Huſaren unterſtutzt wurde. Die 2te Attaque
auf die Brucke wurde von dem Obriſtlieutenant
Furſten Carl! von Lichtenſtein, mit 200 Dra
gonern und 3 Grenadiercompagnien gefuhret,
und wieder mit zoo Croaten unter dem Ober
ſten Kleefeld, ſoutenirt; und endlich die drit
te, gegen die Stadt, commandirte der Major
de Nojan mie 20o teutſchen Fuſeliers und

Ioo Croaten, ohne das Reſervecorps zu rech
nen. Man nennet in dieſen Relationen das of

fene Stadtgen Hirſchfeld, einen importan
ten Poſten, den man foreciret und faſt das
ganze Bataillon ruiniret habe, da doch der Feind
niemahls Meiſter von dem Orte geworden.

Derſelbe ruhnket die ungemein tapfere Ge
genwehr der Preuſſen und gibt ſeinen eigenen
Verluſt auf 26 Todte und 6o bleßirte an, unter
den erſtern ſich der Hauptmann Graf von Ne
land, und unter den letztern, der Prinz von
Lichtenſtein, der Graf von Pappenheim
und verſchiedene andere Officier ſich befunden.
An Gefangenen Preußiſchen Officiers in der
Redoute, rechnen ſie, auſſer dem Major Kno
belsdorf, einen Obriſtlieutenant Grafen von
Schwerin, den niemand bey der Preußiſchen
Armee kannte. Man muß dergleichen ubertrie
bene Berichte nicht allemahl denen commandi
renden Offieiers, die zu viel Ehrbegierde beſitzen,

ſondern denen Oeſterreichiſchen Zeitungs—

ſchreibern
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ſchreibern beymeſſen, die in dieſem Kriege ſo ge
ſchwatzige Leute geworden ſind, als ihre neue Bun
desgenoſſen, die Einwohner an der Garonne.

Ruſtun
Die Zuruſtungen zu Eroffnung des neuen

gen zum Feldzuges wurden in allen Preußiſchen Pro
neuen vinzien mit dem groſten Eifer fortgeſctzet, wohin
Feld- inſonderheit die anſehnliche Truppenvermeh
zug rung zu rechnen iſt, da nicht nur die Armee voll

zahlig gemachet, ſondern bey den Regimentern
jede Compagnie mit 36 Mann verſtarket wurde.
Die Magazins in Sachſen, Schleſien,
Magdeburg und Pommern waren bis zum
Ueberfluſſe angefullet, und die Armeen des Ko—
nigs ſchon Eingangs Martii in volliger Be
reitſchaft, einen Feldzug zu erofnen, der in der
Anzahl der gegen einander ſtreitenden Armeen,
in der Menge der gelieferten Schlachten, und in
den Stromen des vergoſſenen Blutes, gewiß
nicht ſeines gleichen hat, und, zum Wohl des

menſchlichen Geſchlechts, vielleicht niemals

haben wird.

Ende des erſten Theils.
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